Archiv für 
Hygiene und 
Bal<teriologie 



Digitized by Google 



vi, 



ARCHIV 



* ■ « « * 



HYGIENE. 



ÜKTEB MITWLKKUNG VON 



Prof. Dr. J. BOOIEVDAHL, Kiel) Prof. Dr. 0. BOLLIVaES, Vftneheni Doo«nt Dr. B, EKMB- 
EICH, ICftnoheni PT0f.Dr.P.EEI81fAH¥, Moikftoi Geh. Rath Prof. Dr. O.niTKELNBUEQ, Bonn 
Prof. Dr. 0. FLÜQOE, Qottingeni Prof. Dr. J. t. FODOB, Budapest) Professor Dr. M. OKUBEB, 
QtM I Iio£ Dr. B. WmBIDLSH, BtmImi PnIL S«. A. HIUIVB, BdngMi Otlu Bakh Dr< R. 
KOCH, Berlin) Ob-r^ta" eirit Dr, J.POET, Mnnclien ; Gh. Eath Dr. EEIHHAED, Di-B^aa) 
Dooent Dr. F. BESK, Mttnohent ChenenUnt Dr. W. EOTH, Dresden i Professor Dr. l. SOY&A, 
Pagl PfoL Dr. J. DFFELMABI, Sottocki Begienngnfttb ud Dooeat Dr. ft. WOIfP- 

EÜdEL, Barlin 



J. FORSTER, 

«.0. PROrCs.SMKKN DERHTOIBm 

AMSTBBDAM. 



HERAUSGEGEBEN} 

VON 

FR HOFHANN, H. y. PBTTKNHOFER, 

iiiwimE .\> URS uN-ivEasiTimixv 



■ 1 . 1 1 1 I . ■ 1 ■ sc 



UBirzio, 



MÜNCHBN. 



MÜNCHEN TJND LEIPZIG. 
DRUCK UND VERLAG VON R. OLDENBOUEG. 



Digitized by Google 




PUBUC 

HEALTH 



Digitized by Google 



Inhalt. 



Seite 



Die elektriBdie Beleachtang des kgl. tiot- tmd KationalthenteFS in 

München nebst Bemerkungen über den >GIanz< dea elekiriMben 
rilühlirlites. (Mit Taf. I.) Von Dr. Frir-lnrh Renk . 

Die Schädigung von Fischerei und Fischzucht durch Industrie- und 
Haus-Abwässer. Eine experiuienteUc Studie von Dr. C. Weigolt 
anter Mitwirkung von Dr. 0. Saare and Dr. L. Schwab . . . 

HittheilunKen ans dem hygienischen TiiHtitut der fittdapeeter Universität. 
(Fortsetzung.) Von Prof. Dr. .7. v. I-Dilur 

Die Ciiolera in Indien. Von Max v. Pettenkofer 

Die Trinkwassertbeorie tmd die Cholera- Immanität dos Forts William 
in CaJcutta. Von Uax t. Pettenkofer 

Die relative Feuchtigkeit der Atmosphäre und ilure Wiikong auf den 
Mensclien. Von Dr. Hermann Reinhard , . . . . 

Ueber den Einiluss der Genussmittel auf die Magenverdauung. Von 
Dr. MasBoori Ogita 

Ueber einige wenig beaditete, widitige Einfittsse anf die Fnloalil 
des gesunden Hensdien. Von Dr. Engen Bleuler and Dr. Karl 
B. Lehmann 

Ueber die Wirkung des Liebig'scheu Fleischextractes mit besonderer 
Berflckdcbtignng edner sogenannten Giftigkeit. Von Dr. Karl 
Bernhard Lehmann 

Untersuchungen über die Pilze der Cholera ai^tica. Qfit l^el II— HL) 
Von Dr. Rudolf Emmerich 

Beiträge zur Kenntnis des Xeapeler Cholerabacillus und einiger dem- 
selben nahe stehender Spaltpihse. (Hit Taf. IV.) Von Dr. Hans 
Bnehner 



1 

40 

118 
12d 

147 

163 

904 

215 

349 

361 



Digitized by Google 




rV Inhalt. 

Seite 

Ueber diu Bedeutung der essbaren Schwämme als Nahrungsmittel für 



dftn Mf^nw^^ht^n Von T)r R TT Rftitftt . . . 443 

TJphfr dif Einwirkung des sog. »Pasteurisirens« aiif die Milch. Von Dr. 

■T. V a n G e n n 8 . 465 

Ueber dif Fleisrlipeptoiii' (U-h Handels. Von Dr. .f. Kuni^ 

Wie liisst sich am besten der sogenannte elBernc BrHtaml der Truppen 

im Felde )ier.^tollen? Von Dr. Ganser . . . . , , . , . 5ÜQ 

Mittheilungen aus dem hygienischen Institut der Budapester Universität. 

(Schlug«.) Von Prof. I>r. J. v. Fodor 521 




Die elektrisehe fieleaehtung des kgl. Hof- und Natioiudtlietton 
in Mftielieii nebst Bemerkongen über den »Olanz« des 

elektrischen GloMichtes. 

Von 

Dr. Friedrich Renk, 

PrtTauloc«Di für Hygiene und I. Assistent tun hygienischen InstituU: Mfiucben. 

Im ersten Bande dieser Zeitschrift ^) fheilte Herr Geheimraih 
T. Pettenkoler die Resultate von Beobachtungen nut, ^che 
im kgl. Reddenztheater zur Ennittehmg des Emflusses der elek- 
trischen Beleuchtung auf die Luftbeschaffenheit angestellt worden 
waren. Das günstige Resultat dieser Versuche war einer der Haupt- 
beweggründe, welche diu kgl. lloftheaterintoudanz veranlassten, 
rnittkrweile aiicli das viel grössere kgl. Hof- und Nationaltlieater mit 
elektrischer Beleuchtung versehen zu lassen ; seit dem 18. .Jan. 1885 
findan alle Vorstellungen und Proben in diesem Hauf^e l>ei elek- 
trischem Ivichte statt, das von mehr als 1400 Edi.soii-GlQlilampen 
(A -Lampen von je 16 Kerzen Helligkeit) geliefert wird. Im 
Zuschauerräume befinden sich in einem im Centrum des Plafonds 
hängenden Kronleuchter 140 solche Lampen, welche an Stelle 
von 240 Gasflammen traten, ausserdem ist aber noch eine Anzahl 
von 84 Glühlichtlampen an den Brüstungen der verschiedenen 
Ränge vertheilt, welche die früliere Festlieleuchtung zu ersetzen 
haben und nun während jeder \'orstenung functioniren. Auf der 
Bühne dienen 610 Glühlarapen zur Hervorbringung aller mög- 
lichen Lichteffecte, und in den Garderobezimmem, Requisiten- 
räumen, Bureaus, kurz in allen ülxrigen Räumen sind noch weitere 
566 Lampen angebracht, in Summa also 1400 Lampen, weiche 

1) Bd. 1 8. 886. 

anUt for mnfiniM. Bd. in. i 
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alle von einem '120'" eoifernten Maschinenhause aus, in welchem 
:\ <\ gipste -£^ip;mgscliinen stehen, durch unterirdische Kabel mit 
Elektricität versorgt werden. 

Musste eine so grosaartige Anlage — jedenfalls gegenwixtig 
die grösste in einem Theater in Deutschland eingerichtete — an 
und für sich zu einer eingehenden Untersuchung ihrer hygienischen 
Bedeutung herausfordern, so wurde einem diesbezüglchen Ansuchen 
der eiektrotechnischen Conmiission des polytechnischeii Veremes 
dahierandashygieniscbelnstitatnatÜTlichhereitwilligst entsprochen, 
infolge dessen loh durch den Vorstand des genannten Institutes mit 
der Vomahme yon Untersudiungen betraut wurde. Da diese 
Beobachtungen eine Reihe interessanter Resultate zu Tage forderten, 
so theile ich dieselben ausführlich mit, doch sei mir vorerst 
gestattet, znnfidbst 8r. Ezcellenz dem Herrn Generalintendanten 
Freiherm v. Per fall far bereitwillige EnnQglichung der Versuche, 
Herrn Obermaschinenmeister Lautenschläger und Herrn In- 
spector Stehle für die ertheUten Auskünfte, dem Ligenieur der 
Edison -Gesellschaft Herrn Seubel für ausser der Zeit gestellte 
Beleuchtung des Hauses und Ennüglichung photomebriseher und 
caloiimetrischer Messungen und meinen Collegen am hygienischen 
Institute Herm Dr. Emmerich, Dr. Lehman, Dr. Sendtner 
und Herm Dr. y. Sehlen für freundliche Beihilfe bei Entnahme 
der Luftproben und bei den Temperaturbeobachtungeu meinen 
verbindlichsten Dank auazusprechen. 

Es handelte sich zunachat Uaiuin, wie bei den Versuchen 
im liesidenzthoaU;r den Unterschied in der Luftqualitat bei elek- 
trischer und bei Cia.sbeleuchtunfir festzustellen, und zwar sollten als 
Maas8f<talt wiederum die Tempi ratur und der Kohlensäuregelmlt 
der Luft dienen; in einigen Fflllen wurde audi imch die Feuch- 
tigkeit der huft gemessen. Da nun sowoltl die eine Vorstellnng 
büäuchendöu Menschen als auch die lieli uelitung des Theaters 
diese Factoren 7,11 beeinflussen vermögen {da«? Glühlicht hat 
allerdings keinen Kintluss aut den Kohlen Säuregehalt der Luft), 
so mussten Versuche nicht nur bei vollem Hause, also im \'erlaufe 
von Vorstellungen, sondern auch bei leerem und beleuchtetem 
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Hanse -wsgpDioinaom wwden. Ich begmne mit den letsteren, da 
hier die VerhAltmsae am emfMhBten liegen. 

I. Beobachtungen bei leerem Hause mit Gasbeleuchtung. 

Am 7. Januar da. Js. wuide der Zuschauerraum des Tlieaten 
von 4 Uhr nachmittags an bis um 6 Uhr durch den Ejonleuchter 
von 240 Gasflammen erhellt. Der Vorhang war herabgalasBeQ, 
die Rampe nieht beleuchtet; es wurde überhaupt mOghchst der 
Zustand hergestellt» wie er yor Beginn der Vorstellungen gewöhnlich 
herrscht Vor dem Ansünden der Gasflammen wurde in der Mitte 
des Parkets, in dsr Mitte der rechten Hfilfte des II. Ranges*) und 
in der IGtte der Galerie Luftproben entnommen (4 Uhr) und 
dann von halber Stunde su halber Stunde aufs neue; um 5 Uhr 
30 Minuten wurde der Vorhang aufgezogen, die Flammen ver* 
kleinert, wie es bei Bsginn der Vorstellung immer geschieht^ und 
um 6 Uhr der £&ct dieses Vorganges durch einen lotsten Versuch 
ermittelt; viermal wurden auch links und rechts vom uraprflng' 
liehen Standpunkte auf der Galerie, in der Mitte zwischen diesem 
und der BOhne Luftproben entnommen und aus diesen oder allen 
drei Beobachtungen Durchschnittswerthe für die Galerie berechnet. 
Tabelle I enthält nun die Resultate dieser Veisudie. 

Tab«lle I. 

Gasbeleuchtung im leeren Hauae, 



Ort 



4h 



4M, 30 mm 



5" 



51. ao»*» 



6" 



Parket 

n. BaDK 

Galenelfitte . . . 

» linkB . . 
* recliUi . . . 
> Darchadmiit 



Parket .... 
n. Saug . . . 
Galerie Mittc 

> links 

> reehts . 
» Darchachoitt 



15,0 
17,2 



I. Temperator (Grade Cebins). 



W l 



16,5 
17,2 
iJ3,() 
24,9 
20,0 
2S,6 



16,5 



25,4 
26,0 
25,7 



n. KohU'nßtturegehalt dor 



0,614 
0,684 
1,140 



1,140 1 



U,620 
0,483 

1,947 
1,966 



0,804 



1,72:} 
1,809 



16,8 
26,8 
25,1 
25,0 
36,6 

Luft (pro 

0. 669 

1, <)*»i 

2,050 
I 2,010 



1(5,0 
17,1 
21,9 
22,1 

I ».0 

mille). 

0,626 
0,660 
0,890 
0,976 
1,043 
0,969 



1) Ueber dem Paricet erhebeo sich 6 Galerien, 
I. n. in. IV. Bang und Galerie bemlcluiet werden. 



weldie als Balkon 



1« 
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^ CehLns 



26 
24 
i2 
20 
18 
W 

M 

2.0 
U 
10 
0.5 



Die Zahlen dieser Tabelle wurden in Fig. 1 grephisch dar- 
gestellt \ und lassen als Hauptresoltat auf den ersten Blick eine 
betittchtliehe Erhöhung sowohl der Temperatur als auch des 
Kohlensäur^gehaltes der Luft auf der Qalerie erkennen, wfihiend 
in den unteren Partien des Theaters nur geringe Schwankungen 
im Gange dieser beiden Elemente Torkommen. 

Die Zunahme der Temperatur be^g von Anfang des Ver- 
suches bis 2um Aufziehen des Vorhanges: 

im Parket 2,6 • C, 

auf der Qalerie im Durchschnitte . 8,1 ^ C. 
an einer Stelle (Mitte) sogar . . . 9,3 ^ C. 

Die Zunahme der Eohlensfture: 

im Parket 0,065 %o 

auf der Gallerie . . . 0,870 %o 
an einer Stelle (Mitte) . 1,178 %o 
Andererseits geht aber daraus 
auch recht deutlich der Einlluss der 
Bühneaui den Zuschauerraum hervor, 
welcher sich in sofortigem Absinken 
von Temperatur und Kohlensäure 
nach dem Aufziehen des Vorhanges 
bemerklicli macht. Auf der Bühne 
ist die Luft immer nu r Hl)er auch 
kälter, wie nicht nur die iSc-hauspieler 
nur! Snnn:er, sond^^rn auch die Zu- 
^cl »auer wissen , sif: wirkt nach demAiif- 
7.iehen des Vorhanges als mächtiger 
A'^entilator wie auch aus den folgenden 
Versuchen deutlich hervorgeht. 
Om Qatttng\ Gele^^entlich dieser ersten Ve^ 

R' ERangXinaßaiFligunn suchsreihe wurde die Wirkung der 
f^PwrkUx vom Kronleuchter ausstrahlenden 

Fiv. 1. Wttrme yon den Beobachtern sehr 
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1} Für die Construction der Curven für die Galerie wurden jeweilig nur 
dte als »Dmdisdhiiittc bewichnetMi Zahkn wnrMidek. Dia bddMi Sternchen 
in Fig. 1 beidchnen den Momtait des Anfriehens des VoiliangeB. 
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empfanden. Dieadbe war in der That so etark, dass dae Galerie- 
publikmn sich bis m Beginn der Vorstellung, bei welchem die 
Flammen verkleinert werden, durch Zeitungsblätter oder Bücher 
dagegen zu schützen gewöhnt hatte. An 2 gleichgehenden Thermo- 
metern, deren eines vor Bestrahhnig geschützt (B), das andere 
ungeschützt (A) aufgehängt waren, wurden denn auch folgende 
Temj>eraturen abgelason ; 



Zeit 


Thermometer A 


Thermometer B 


Differenx 


5» 14-ä- 


31,9 
84^ 


27> 


M 


5 80 






5 40 


31,7 


23,6 




5 50 


26,3 


23,2 


2.1 


1) — 


24,2 


20,5 


3,7 



Die geringere Differenz bei den ßeobaciitmigen ö 50 und 
6^ tindet natürlich ihre Erklftrang in der Verkleinenmg der 
Oasflanuxien« 

IL Beobaebtungen bei loermn Haute mit el^irtriscber Beleiichliiiig. 

Diese Reihe wurde am 27. Januar nachmittags 2 Uhr ange- 
stellt ; es leuchteten in dem von der Bühne durch den Vorhang 
abgesperrten Zuachauerraunie die 140 EdiHon- Glühlampen des 
Kronleuchters, von S% Uhr an aucli die übrigen ^^4 Lampen. Um 
4 Uhr wurde der Vorhang in die Hithe gezogen. ]>ie Beobach- 
tungen der Temperatur und des Kohlensäuregehaltes der Luft 
wurden wieder in Intervallen von je Stunde gemacht und 
deren Kesultate in Tabelle U zuaanunengestellt. 

Tabelle II. 

Elektrische Beleuchtung im leeren Hause. 



Ort 



3k .2k30«iB 



3» 



8^80"»* 4> 



4«80< 



n. Hang . . 
Galerie Mitte 



i. Temperatur (Grade Celöiuü). 

16,8 I 15^ I 16,3 : 16,8 I 15,6 i 15,5 
16,2 — 16,2 i — ' 16,6 10,7 
17,ü j 16,9 16,7 16,8 17,1 17,5 

IL KobleniAiiregehalt dw Lnft (pro mflle). 



Parket . . . 
II. Rang . . 
Galerie Mitte 

> links 

> rechte 

> DwehachniU 



0.644 I 

0,807 ' 

0,629 

0,632 

0,650 

0,637 



0,686 

0,601 

0,601 



0,632 
0,7r>2 
0,638 

ii,t;27 

0,544 
0,603 



0,642 

0,763 



0,748 
0,675 
0,936 



0,623 
0,696 
0,765 



0,768 ! 0,986 1 0,766 
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Es wurde davon Umgang genommen, die fiigebniase dieser 
Veieucbsreihe graphisch danustellen, da alle Curven nahezu einer 
horisontalen Linie gleichen und mit einander last zusammenfallen. 
Die Schwankungen der Temperatur betrugen: 

im Parket 0»40G. 

im O. Range 0,6«C. 

auf der Galerie 0,8 C, 

der Unterschied zwischen höchstem und niedersfem Kohlensäure- 
gehalt : 

im Parket 0,163 «/oo 

iui II. Kuiig 0,132 »/oo 

auf der Galerie .... 0,.')35%o. 
Diese geringen Schwankungen köniiüu nun keineswcg.s der 
elektrischen Boleiiclitung zur Last gelegt werden, denn du l»ei 
dieser keine ^'el•brennung stattfindet, so ergibt sich auch keine 
KohlensRureentwickhing, und muss daher die geringe Zunahme 
der letzteren irgend eine andere'ürsnclie gehabt haben. Es hissen 
sich aucli mehrere Factoren angeben, die gerade an diesem Ver- 
suchstage eingewirkt hahen können. Erstlich wurden während 
Yorhegender Beobachtungen auch photometrische Messungen im 
Theater vorgenommen, wobei constaut 2 Personen, zeitweilig aber 
auch mehrere anwesend waren ; auch kamen mehrmals Arbeiter 
in den Raum und hielten sich vorübergehend darin auf, und 
endlich wurde ohne mein Wissen vorzeitig der Vorhang in die 
Höhe gezogen, und damit die Möglichkeit gegeben, dass von der 
Bühne, auf welcher ca. 30 Leute arbeiteten und welche eben 
geheizt winde, Luft von etwas höherer Temperatur und höherem 
Kohlensäuregehalte in den Zuschauerraum einströmte. Ueberdies 
communicirt dieser Raum durch die bestnndig geöffneten Thüren 
der Galerie mit vielen anderen Räumen des Theatergeb&udes, so 
dass es nicht Wunder nehmen kann, wenn geringe Schwankungen 
der Temperatur und des Kohlensauiegehaltee vorkamen. 

Da nun wie gesagt eine Verunieinigung der Luft durch die 
Glühlampen yon Toraeherein ausgeschlossen ist, so kann es 
sich nur noch um die Frage handeln, ob nicht die geringe Er- 
höhung der Temperatur von der Beleuchtung herrühre, was um so 
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nSher liegt, aU diese Zanahme mit der Höhe des Raumes anwuchs. 
In der That werden die Glühlampen von Edison, wie sie im vor« 
liegenden FbUe zur Verwendung kommen, heiss, jedoch nur so 
weit, dase man sie noch bequem anfassen kann, was einer 
Temperatur von schätsungsweise 50 — 55* entspricht Nach 
Dietrich*) steigt die Temperatur bei Swanlampen unter Um> 
standen bis zu 179 ^ 0. oberhalb des Kohlenbügels. 

BcKflglich der Wärmemengen, welche von Glühlampen 
abgegeben werden, liegen noch wenige Beobachtungen vor. 
F. Fischer*) theüte auf der Versammlung des deutschen Vereines 
für öffentliche Gesundheitspflege eine Tabelle mit, aus welcher 
ich die von verschiedenen Beleuchtungsmaterialien l>ei einer 
Helligkeit von 100 Kerzen stündlich eiüüugten Wärmeinengen 



hier folgen lasse. 

Elektrisches Licht. Bogenlampe . . . 57-W-158W. E. 

» » (ilühlampen . . . 21H)— 536 i 

Leuchtgas. Siemens' Regenerativl^renner lötK) 

» Argandbrenner 4860 > 

Zweilochbrenner .... 121. ">0 > 

£rdöl. Grosser liundbrenner .... ;j;>t>u > 

T Kleiner Flachbreniu r .... 7200 

Solar(>l. T-urnpe von S( !iu.stcr u. Bauer H360 

» Klemer Flachbrenner .... 72(K) > 

Rüböl. Carcellampe 1200 > 

» Stiidirlampe ilsini ^ 

Paiafhn- Kerzen 'J20Ü » 

WaUrath- » 7960 » 

Wachs- » 7960 i 

Stearin- > 8040 » 

Talg- » ... - 0700 ? 



Da die in vorliegender Tabelle entbalteiien Zahlen für elek» 
trisches Licht nicht durch directe Messung, sondern durch Rechnung 
aus der Stromstärke erhalten wurdeTi, und andererseits innerhalb 
weiter Grenzen schwanken, so stellte ich noch directe Messungen 

1) Dingler '8 polyl«chniaebM Jounul 18tS3 Bd.Si44 8. 981. 

^ Vkrte^ahmichrift fttr effentl. GeBandheitapaeg» 1883 8. 620. 
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an, indem ich eine A"«*^'*^ von Edison-Glühlampen von 16 Kerzen 
Helligkeit der Reihe nach unter Wasser brachte und die Zeit 
beobachtete, innerhalb welcher das genau gemessene Volumen 
Wasser (jedesmal 5 um 1 oder 2 Grade, einmal auch um 5 Grade 
erhöht wurde. Das Wasser befand sieh in einem Glasgeffisse und 
wurde durch eine einfache Rührrorrichtimg beständig in Be- 
wegung erhalten und so gut gemischt. Die Resultate waren 
folgende: 

jy» TemperatorerhOhung von 1*>G. wurde als Mittel aus 
mehxfliren Versuchen erreicht: 

bei Lainpe A in ü Minuten 

_ » » B » 7 » 

t > C » 7 > 

» » D » l) > 

» 9 E » 6 : 30 Secuuden 

» » F » 6 V 



Im Mittel in 6 Minuten 35 Secunden. 

Da nun die Temperaturerhöhung von 1 ^ fflp 6* Wasser 6 Kilo- 

grammcalorieii erfordert, so werden von 1 Edisonlanipe pro Stunde 
46,75 Calorieii abgegeben, oder da obige 0 Laiapeu alle U) Kerzen 
Helligkeit hatten, von 100 Keivu a Glühlicht 292 Calorien, welche 
Zahl somit mit dem niedersten von Fischer aufgeführten Weiihe 
(290 W. E.) nahezu zusammenfällt. Es ist diese Zahl vielleicht 
nicht absolut genau, da bei den Versuchen die Wärmeabgabe 
vom Gefässe an die Luft des Beobachtungsraumes nicht berück- 
sichtigt wurde; diese Grösse kann jedoch unmöglich bedeutend 
gewesen sein , da ylets von emer Wassertemperatur ausgegangen 
wurde, die der Lufttemperatur des Zimmers fast gleich war, da 
ferner keine grössere Temperaturerhöhung als 1 — 2 Grade erzielt 
W'Urdo, und auch in einem ^'ersuche, der bis zu ."> Graden Tem- 
peraturerhöhung fortgeführt wm-de, die Zeiten, welche von Grad 
zu Grad verstrichen, eine Reihe bildeten, welche keine wesentliche 
Zunahme mit stei|^der Temperatur erkennen Hess. I^eberdies 
ist es denkbar, ja sogar wahrscheinUoh, dass der theoretisch an- 
sunehmende Wärmeverlust vom Gefilsse aui^geglichen wurde durch 
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eine Wftrmtinienge, welche durch Verlust an Helligkeit, also durch 
Umwandlnng von Licht iu Wftrme, erhalten wurde. Dass eine 
aolche Abnahme an Helligkeit vorhanden war, wurde an einem 
Phcftometer constalirk, welches neben dem Waseergefitese stand, 
tmd mit HOfe dessen jedesmal nach der Herausnahme der Lampe 
ans dem Wasser die Helligkeit derselben gemessen wurde. 

Es steht somit niefats im Wege die gefundene Zahl yon 2i)2 W. £. 
einer Berechnung zu Grunde zu l^n, dahinzielend, wie vielmal 
mehr WSime die Gasbeleuehtong früher lieferte im Gr^nsatze zur 
jetzigen elektrischen Beleuchtung. Da vergleiefaende photometrische 
Messungen nicht vorliegen, muss die Annahme gemacht werden, 
dass gleiche Helligkat durch bade Beleuchtungsarten erzielt wurde, 
was auch dem subjectiven Urtheile aller Beobachter entspricht. 
Da nun bei gleicher Helligkeit von 100 Kerzen Glühlampen 
292 W.E. pro Stunde «itwickeln, Leuchtgas (Zweflochbrsnner) 
aber 12150 W. £., so verhalten sich diese Wftrmemengen wie 1 : 42. 
Betrug die Temperaturerhöhung bei Gasbeleuchtung im leeren 
Hause in Maximo 0,3« (Galerie Mitte 5 Uhr 30 Min. Tabelle 1), 
so kann sie bei elcktrisclicr Beleuchtung unter gleichen Verliält- 
9 3 

nissen nur — 0,22 Grade betragen haben. 

Dem entsprechen r] geht «jö auch nicht iui, die geringen 
Schwankuiijjcn in der Temperatur auf <lie Erwiirmuag der Glüh- 
lampen xurück/Aiiühren. Es muss wohl anuenommen werden, 
dass die gleichen Ursachen für die Erhöhung der Temperatur 
wie tür die Zunuhuie der Kohlensäure thätig gewesen seien, da 
dem h('>chsten Kohlensfiuregehalie der Luft auf der Gralerie auch 
die zweithüehsle Temperatur da^t'lbst entspricht. 

Die Vorsuche hei leerem Hause stehen somit in vollem Ein- 
klänge mit den rsu( hen unter gleichen Verhältiüsseu im kgl. 
Residenztheater, sie beweisen: 

1. eine beträchtliche Verschlechterung der Luft durch die 
Gasbeleuchtung, sowohl Temperatur als Kohlensäurcgehalt 
derselben anlangend , welche Verschlechterung sich jedoch 
nur auf die oberen Schichten der Luft des Zuschauer* 
ranmes erstreckt; 
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2. völlig indifferantes Verhalten der elektrischen Beleuchtung 
bezüglich der LuftbeschaflEenbeit; 

3. eine ergiebige ventilatorische Wirkung des Bühnenraames 
auf den Zuschauerraum. 

Es fragt sich nunmehr: wie macht sich dieser Unterschied 
zwischen den beiden Beleuchtungsarten bei Vorstellungen in 
dem mit Zuschauem besetasten Hanse geltend? Auf diese Frage 
geben folgende 5 Versuche, von denen 3 bei Gasbeleuchtung, 

2 bei elektrischer Beleuchtung ausgefüllt wurden, die gewünschte 
Ant^vort. 

III. Beobachtungen bei Vorstellungen mit Gasbeleuchtung. 

A. Bei gut besetztem Hause. 

Am 30. December vorigeu Jahres wurüe w&hrend der Oper 
»Fidelioc die Luit im Zuschattenanm unteisucht Das Haus war 
erleuchtet durch die 240 Gasflammen des Kronleuchters, die 

Bühne durch ca. 600 GasHammen , welche mit verschiedener 
Intensität von Beginn der \'orstolluug an brannten. Die Zu- 
schauer waren nach Ausweis der Tlieaterkasse auf den ver- 
schiedenen Plätzen vertheilt, wie folgt: 



Parket 451 

Stehparket .... 52 

Parterre 150 

Balkon 94 

I. Rang 91 

IL 1 87 

m. > 122 

IV. » 172 

Galerie 250 



Siimina l-i^VJ Zuschauer, 

welchen noch 62 Hoimusiker beizuzählen 8in<1 , so dass in runder 
Summe 1530 Personen anwesend waren. Noch vor dem An- 
zünden des Kronleuchters (6 Uhr 16 Min.) wurde ein Verauch 
im Parket, II. Rang und Galerie rechts (entsprechooid den gleich- 
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bezeielmeteD Punkten der Versuche bei leerem Hause) gemaeht, 
der zweite am Schlüsse der Ouvertüre (7 Uhr 15 Min.), der dritte 
am Schlüsse des I. Actes, (8 Uhr 30 Min.), der vierte am 
Schlüsse des II. Actes (9 Uhr 30 Mul). 

Die Resultate dieses Versuches sind in Tabelle III enthalten 
uud in Fig. 2 (Seite 12) graphiscli dargestellt. 

TaMle III. 

YorBtellung »Fidelio« bei Gftsbelenchtang. 

^LeeteBHaos' Ende des Endo dps 

Ort I Rh flAauo i Ouvertüre I. Acte» II. Actes 

7»» 15""" S'-yO'"'" {»''SO"'* 

1 I I 

I. Tetutieratar (Onule Celsius). 

Parket 14^ i 19,0 | 24,2 f 25,0 

II. Rang 15,0 19,2 . 22,0 22,2 

Galerie 16,2 26,1 ' 25,1 2fi,7 

II. KoUiensäurcgokalt der Luft u»ru Diille). 

Parket j 0,e01 > 2,6M 9,607 ' 3,321 

n.IUi« , 1,053 I 2,871 2,492 i 2,954 

Galeri« 0,725 3^067 4,826 ' 3,262 



Es fällt zunftchsi auf, bis zu welcher be<lout(>n(ien Höhe so- 
wohl Temperatur, als auch Kohlensäuregehalt der Luft in die.seiu 
Falle anstiegen. Die Zunahme der Temperatur war eine schnellere 
auf der Galerie als im Parket und II. Range, wie aus dem 
steileren Ansteigen dei- Curve hervorgeht, und dauerte an bis 
zum Aufziehen des Vorhanges nach Scbluss der Ouvertüre. Die 
ventUirende Wirkung der Bühne machte sich jedoch nur be- 
züglich der Temperatur auf der Galerie bemerklich, an den 
Übrigen Beobachtungspunkten stieg diese constant ebenso wie die 
Kohlensäure bis Ende des I. Ades an. Die 600 Gasflammen auf 
der Bühne, welche während des L Actes voll brannten, dazu 
das ganze Personal trugen beide dazu bei, die bei dem Ver* 
suche I im leeren Hause so deutlich hervoigetoetene Wirkung 
des Aufziehens des Vorhanges abzuschwächen, erst die Kerker- 
scene, bei welcher die Beleuchtung auf ein Minimum reducirt 
war, vermochte eine Verminderung der Kohlensäure auf der 
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Galerie und im Paiket m enielen, wahrend gldchwohl die 
Temperatur noch etwas zunahm. Es sei noch bemerkt, daas 
die Lufttempeiator im Freien um 8 Uhr abends — 6,5 ^ C. 
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Fi«. 2. 

betrug, so dass um diese Zeit eine Tempeiatardifferenz zwischen 
innen und aussen von 28,5^ (Parket 32,0) oder auf Galerie 
bezogen von 81,9 ^ G. vorhanden war, mithin sehr günstige 
Verh&ItniBse für die fieiwfllige Ventilation des Hauses ob> 
walteten. 
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B. Bei ausverkauftem Hause. 

Die Vorstellung sFidelio« war nicht bei vollständig gefülltem 
Hanse gegeben worden ; da nun gerade l)ei jenen Vorstellungen, 
weiche vor au.s\ erkauftem Hause ötatttiiulen , die hygienischeu 
Missstäude am meisten hervortreten, und solclie Fälle sehr hiiutig 
sind, so wurde noch während einer Aufführung des Tannhäuser, 
um 6. Januar, eine Versuchsreihe unternommen, wohei die Be- 
leuchtungsverhältnisse im Zuschauerräume die gleiciien waren, 
wie bei Fidelio. Auf der Bühne brannten jedoch ca. 80Ü Flauuaen. 
Das Publikum war iolgeudennaasseti Tertheilt: 

Parket 451 

Stehparket .... 96 

Partecie 208 

Balkon 86 

I. Bang 189 

n. » 100 

m. » 118 

IV. » 189 

Galerie 340 

Summa 1722 Zuschauer 
mit 68 Musikern 

1790 Personen. 

Die Beobachtungsposten waren die gleichen wie im Fidelio, 
nur kamen noch 2 weitere in Mitte der Galerie, und Galehe 
links hinzu, und wurden auch 3 Verfluche auf der B\ihue(B) an- 
gestellt; auch die Beobachtungazeiten waren ähnlich wie bei der 
vorhergehenden Beobachtungsreihe gew&hlt: 1. vor dem Anzünden 
der Flammen, 2. am Ende der Ouvertüre, 3. am Ende des I. Actes, 
4. am Ende des II. Actes, 5. am Ende des III. Actes. 

Tabelle IV und Fig 3 enthalten die an diesem Abende 
erhaltenen Resultate, doch sei gleich bemerkt, dass für die Con- 
stmction der Gurve der Temperatur auf der Galerie eine grossere 
Zahl von Einadbeohachtangen benutst wurde, welche im Anhange 
m Tabette IV enthalten sind. 
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Voratttllnng »Tannhlttser« bei Gftsbeleuehtung. 





Leeres 


Ende der 


Endo des 


End».* den 


Ende des 


Ort 




Ouvertmtr 


i. AeU-ö 


11 Actes 


III. Acte« 




5k JIQmük 




7* ao"«» 


9* 


IQk 15«in 



I. Teiuperatur (Grade CelsiusY 





14,9 


20,2 


, 24,6 


2Ü,Ü 


26,0 


II. Bflof 






8t,6 




88,0 


Galerie Mitte .... 


15,0 


88,6 


84.7 


26,4 


96,6 


1 links .... 




88,3 




27,r. 




t rechts .... 




31,0 




26,0 




1 Durchschnitt 


15,» 


80,6 


24,7 


26,6 


26,5 




16,8 




19,6 




81,6 




n. K( 


thienafttuegehalt der Luft (pro nülle). 




0,79i 


8,7» 




3,986 


8^)10 


n. smik 


0,680 




2,814 




2,362 


Galerie lütte .... 


0,684 


3,924 


3,548 




3,539 


* Unka .... 




3,877 




3,604 

* 




> rachta .... 




3,906 


- 


8)940 




• DurehadiniU 


0,684 


8,903 


8^ 


8^ 


8^ 


Bohne 


0,716 




8,806 




9,888 



Der Gang der Temperatur auf der Galerie (Mitte) war folgender: 



5" 


30»* 


» •= 16,8" 


7k 5*4« 


- 26,6» 


8 >■ 30 


25,9« 


6 




20,0 


7 15 


- 2ö,b 


9 6 


26,4 


6 


15 


23,4 


7 30 


24,7 


9 20 


26,» 


6 


80 


86,8 


7 46 


84,0 


9 46 


86,6 


G 


45 


r-- 28,8 


b ;- 


- 26,6 


10 - 


- 26,4 


6 


60 


» 88^0 


8 16 


= 26,9 


10 16 


^ 26,6 



Ein Blick auf Fig. H Iflsst sofort wieder er.-^ehcii, unter welchen 
abnoimen Verhältuissen der j.uftbescliaffeuheit die Zuschauer sich 
während der Vorstellung bei autiverkauftem Hause hefandon. Es 
fällt dies umsomehr ins Gewicht, als an diesem Tage die treiwilligc 
\'entilation eine möglichst grosse sein komite, da die Luft im 
Freien abonds 8 Uhr eine Temperatur von — 5,8 ° C. hatte, 
mithin um diese Zeit eine Temperaturditferenz zwischen innen 
und aussen von 31 C. (auf Tarket bezogen) resp. ;i2,4 * V. 
(Galerie) vorhanden war. Trotzdem stieg die Temperatur im 
Parket um 10,6^ über die die normaLe und um 11,7 über die 
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Anfangstemperatur, während die Temperatur auf der Galerie 
sich 12,8 ^ über die normale und 13 ^ über die Anfangstemperatur 
erhob. Der Gang der Temperatur auf der Galerie Ittsst recht 



CdM. 




'J* 7* F* 9^ lö^ 



Flg. 3. 

deutlich den Einfiuss des Vorhanges auf di« N'eiitilatiou erkennen ; 
am Schlüsse der Ouvertüre war bereits da.-- .Muximiini für diesen 
Abend erreicht; mit Beginn der I. Actes fiel die Temperatur 
constant bis zum Schlüsse desselben» um im Zwiscbenacte wieder 
zu steigen; sie fiel wieder während des Ii. Actes, erhob sich 
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nochmals ein wenig, und erhielt sich endlich bis zum Schlosse auf 
uemhch gleicher Höhe. Auch die Kohlensäure hatte am Ende 
der Ouvertüre &st ihr Maximum erreicht und Terminderte sich 
während des I. Actes, um aladann wieder anzusteigeii ; wären mehr 
Versuche gemacht worden, so wäten yielleicht auch in dieser 
Curve die Acte und Zwisehenacte deutlicher h^oi^etreten. Der 
Kohlensäuregehalt der Luft war schon beim Eintritte der ersten 
Zuschauer (6 Ulir) in allen Theilen des Hauses über der zulässigen 
Grenze und überschritt diese im Laufe des Abends 

im II. Range um 1,81 %o 

im Parket > l^^•3 %o 

auf der Galerie > 2,67 %o und an 

einer titeile sogar > 'dßö %o. 

G. Luftfeuchtigkeit bei ausverkauftem Hause. 

Da gelegen tlicli der VdiaugeheDdeij \'ti>uche keine Beobach- 
tungen de>- Feiuhtigkeitögehaltes der Liiit vorgenommen worden 
waren, so stellle ich solche noch gelegentlich einer A'orstellung bei 
ansverkauiteui Hause (Undine) an, indem ich mittels eines 
ilaarhygroraet^rs von Klinkorfues an verschiedenen Stellen 
Messungen der 'J"eni]ieratur und der relativen Feuchtigkeit maclite. 
Der Kronlouchtei' wurde »5^ 10™'" angezündet, das Pul liknni um 
(;h 30ain eingelassen i Anfang der Vorstellung 7'' , Knde Uuvertuie 
7'' ir>"*i", Knde der Vorstellnng 10'». Bei derselben waren an- 
wesend 1868 Personen, welche ahnlich vertlieilt waren wie bei 
'i'aniiiiäuser. Nebenstehende Tabelle V auf »:>eite 17 enthält die 
dabei erhaltenen Resultate. 

Diese Tabelle zeigt zur Evidenz, wie wenig die relative Feuch- 
tigkeit für sich allein auszusagen vermag. Die Luft auf der Galerie 
hatte bei Beginn und Schluss der Vorstellung die gleiche relative 
Feuchtigkeit, nämUch 4r>%, und doch war ihr Verhalten gegen- 
über dem Organismus bei Schluss ein vollständig verändertes; 
es wird dies am deutlichsten ersichtlich aus der mit Sättigungs- 
deficit« überschriebenen Rubrik, welche angibt, wie viele Grammen 
Wasser Luft jeweilig noch in Dampfform aulsunehmen 
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Lnftfeachtigkeit bei Vorstellung mit Gaebeleuchtiing. 





Temperator 
•C. 


Remtive 
FencmtigkMt 
PHNMnte 


Abaolnte 

Feuchtigkeit 
Graniiufii Wasser 
in 1''^" Luft 


SättigiingHdcfiut 
Giammai Wuser 
{HO 1**" ijiin 


Parket 










6 4f) ■»'» 


17,5 


45 


6,29 


7,68 


8 0 


27,0 


45 


11,51 


14,07 


9 30 


26^3 


49 


12,06 


12,55 


vi n 1 r 1 17 










U h H)miB 


15,0 


45 


5,74 


7,02 


6 15 


16,2 


45 


6,17 


7,55 


6 85 


18,7 


40 


6,38 


9,56 


7 0 


22,5 


45 






7 15 


25,0 


48 




11. 


8 lU 


25,0 


50 


11,43 




8 45 


37,0 


46 


11^1 


14,07 


9 40 


27,5 


^ 


1S,09 


14,90 


Btthne 










•6 h 35 ml» 


16,8 


45 


6,40 


7,82 


8 30 


22,0 


45 


8,68 


10,60 


9 50 


M.0 


1 


9,72 


11,88 



Teimochte , um völlig damit gesättigt zu sein. 'Hier sieht man, 
dB88 am Ende der Vorstellung, aber auch schou bei Schluss der 
Ouvertiu'e, die Luft doppelt so viel Wasser aufauuehmen im 
Stande war als bei Beginn, ein Umstand der von grosser Wichtig- 
keit ist, da die Verminderung der Wärmeabgabe vom Körper bei 
steigender Temperatur durch eine Vermehrong der Waseerve^ 
dunstung von der Hautoberfläche bis zu einem gewissen Grade 
oompensirt werden kann. WQide dieser Umstand nicht eingetreten 
sein, mid wäre das Sättigungsdeficit das gleiche während der 
ganzen Vorstellung geblieboi, so wäre der AufenÜialt im Theater 
bei der hohen Tempeiatur wohl ein viel unangenehmerer geworden 
als er es in Wirklichkeit war. 

Aiotaiv tät UjciMM. Bd. lU. SI 
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IV. Beobaohluiigon b« Vorstellimgen mit etoktrisciier Bdouditmig. 

A. Bei ausverkauftem Hause. 
Nachdem am 18. Jamiar zum erstenmale bei elektrischer 
Beleuehtimg gespielt worden war, ^gab sich bald die Gelegenheit, 
einen Versuch unter sonst gleichen Verhältnissen wie Versuch 
in B aneusteUen. Am 22. Januar, wurde »Lohengrinc vor aus- 
verkaixftem Hause aufgeführt, die Dauer der Vorstellung, die 
Zahl der Acte, war dieselbe wie bei Tannhftuser, so dass also 
yoUkommen vergleichbare Fälle Torli^n. Es war deshalb 
auch die Versuchsanordntmg die gleidie wie dort Das Publikum 



yertheilte sich wie folgt: 

Parket 409 

Parterre 200 

Stehparket .... 64 

Balkon 101 

I. Rang i;m 

II. * .... m 

UL lift 

IV. > 189 

Galerie 400 



Summa 171Ü Zuschauer, 
dazu kommm noch 70 Hofmusiker, mithin waren im Hause 
1780 Personen anwesend. Tabelle VI und Fig. 4 enthalten die 
Resultate dieser Versuchsreihe. 

Tsk«lle VI. 

VorsteUung »Loheagrin« bei elektrischer Beleuchtnug. 



Ort 


Leeres 

Haus 


Ende der 

Ouvertüre 


Ende des 
L Actes 


Ende des 
IL Actes 


Ende des 

HL Actes 

KP' .'^0""i' 


Parket 

II. Rang 

Galerie Mitte .... 

> links .... 

> rechts .... 

> nardiKhnitt 
Böhne 


I. 

14,7 
16,0 
15,8 

1.5,8 
13,0 


Temperatur in Gndsn (Oslsia 
18,0 1 90,2 1 28,4 

- 19,2 - 
18,3 21,1 22,5 
20.0 - 91,9 
i9fi ■ - 22,5 
193 21,1 99,8 

- , 18,0 j - , 


1). 

22.4 
20,2 
23,2 

23,2 
18,0 
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Ort 


Hans 


Ende der Ende des Ende des 
Oa^ertnnl I. Actes | H. Actes 

6»4!»»'* 1 7»a)-'« -s^ao-^ 


Ende de» 
ni-Acles 


II. Rang 

Galerie Mitte .... 

> links .... 

> reehta .... 
DardtflduilU 

Bohne 


n. Kohlensäuxeg 
0,597 1 8,006 
0,594 ■ — 
0,676 [ 2,344 

— 2,933 

— 3,841 
0,676 8,506 
0,^87 — 


jeholt der Luft (pro 
1,643 l,7ß0 
1,678 - 
2,069 2,327 

— 2,701 

- SM»78 

•2,0(;f) 2^ 
1,393 — 


mille). 
1,718 
1,766 
2,106 

2,106 
1,662 



Betrachtet man Fig. 4 für sich allein, so fällt zunächst 
auf, dafls der Gang der Temperatur an allen Beobachtungsponkten 
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flg. 4. 

ziemlich der gleiche war; die Curven yerlauJen fast parallel mit 
einander und i^Uen nahezu zusammen. Die £«rhebung Uber die 
Normaltemperatur von 20^0. ist nur eine geringe, sie beträgt 

8* 
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im Parket M ^ aul der Galerje 3,2 ^ Bei KrOffianng des Zu- 
schauerraumes {(') Uhr) war die Normalteniperatur noch nirgend 
eireicht» und auf der Bühne kain es während des ganzen Abends 
nor bis zu 18 ^ Auch die Kohlensaure erhob sich nicht so hoch 
über die Grenze, wie bei Gasb^euchtung, im Parket nur um 1,0 
auf der Galerie um 1,6 ^/oo. In diesen beiden Ourven macht 
sich auch die yentilirende Wiikung der Bühne recht auffallend 
geltend (in der Chure des U, Ranges ist dies nicht möglich, da 
hier bei Sohluss der Ouvertüre keine Beobachtung gemacht wurde. 



B. Luftfeuchtigkeit bei ausverkauftem Hause. 

Um auch über die Feuchtigkeitsverhältnisse bei elektrischer 

Beleuchtung Aufschluss zu erhalten, wiederholte ich am 3. Februar 
bei ausverkauftem Hause die Beobaclitungcn mit dem Haarhygro- 
met^M- (vergleiche IIJ ( ■). Ivs waani aiiweHeiid 1808 Personen. Die 
erste Ablesung wurde auf der Galerie bei Beginn der Beleurhtung 
gemacht 6'' lö"'"; das Publikum ersc hien von fi'^ 30™'" an; die 
Vorstellung begann 7^^ 5™*", und endete 10^ 5™'°. Die erhaltenen 
Zahleuwerthe waren folgende: 

TsMIe TII. 



Temperatur 
•C. 



Feuchtigkeit 
Procente 



Absolute 
Feuchtigkeit 
Grammen WasBer 
pro Luft 



Ssttigaogadeadt 

Granimen Wasser 
pro l'*^ Luft 



Parket 

6" 25»'» 

7 6 

8 10 

y — 

9 40 
Galerie 

9 25 
9 50 
Bohne 

6 h 35 »i» 

a 10 

10 5 



16'/« 
17Vi 
92'/i 
22Vi 
93'/« 

15 

23>/4 

I6V4 

90 

90 



60 
58 
48 
48 
88 

59 
65 
63 

TiO 
45 
45 



6^ 

8,62 
9,54 
ä,54 
8^09 

6,63 
11,71 
13,84 

6,88 
7,72 
7,72 



6^88 

6,24 

10,33 

ii,a3 

18^90 

6,1:^ 
9,58 
7,46 



9,44 
9,44 
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Allein für sich betraebtet Ifisst diese Tabelle einen wesent- 
lichen Untetechied zwischen Gal«ie und Parket erkennen. Die 
absolute Feuchtigkeit hatte in den unteren Schichten der Luft 
anfangs zugenommen, sank aber yon 10^ an wieder, wobei 
auch die Temperatur wenig mehr sich erhob. An der oberen 
Grenze des Raumes dagegen nahm die absolute Feuchtigkdt um 
mehr als das Doppelte ihras Anfaugsgehaltes zu; da nun die 
Temperatur am Ende der Vorstellung unten und oben die gleiche 
war , HO musate das Sätiigungsdeficit unten viel grösser ausfallen 
als oben. Man hat sich den ganzen Vorgang offenbar so vor- 
zustellen: Da von der Bühne, solange der Vorhang geöffnet ist, 
beständig kältere, nur hall) mit Wusserdampf gesiittigte Luft iu den 
Zuschauerraum oiutiicsst, u kuuM hier die absolute Feuchtigkeit 
nicht sehr hoch luisteigcn ; sie erliebt sich nur wenig über den 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft auf der Bühne. Erwärmt durch die 
Zu.schauer im Parket und beladen uiit dem v<jn diesseu exhalirten 
Wasserdampfe erliebt sich die Luft nvni weil leichter geworden 
und erliiUt liicrbci das Wa.''scr, welches die Zuschauer in den 
verschiedenen Rängen exhaliren, beigemischt, wird somit nach 
obenhin immer reicher an Wasser, verliert aber dabei, da keine 
weitere Erwllnnnng mehr statthndet, an Fähigkeit Wasser auf- 
zunehmen, wie die Rubrik öättigungsdeficit erkennen Iftspt. Der 
Wasserdampf verhftlt sich somit ähnlich wie die Kohlensäure, 
auch diese wächst während der Vorstellungen bei elektrischer 
Beleuchtung oben stärker an als unten, wie Fig. 4 zeigt, da die 
« n rt l im te vom Boden nach der Docke aufsteigende Luft unter* 
wegs noch die Kohlensäure der Besucher der Galerien au&immt. 

Vergleicht man nun endhch die Resultate der Beobachtungen 
bei Gasbeleuchtung und derer bei elektrischem Liebte, so ergehen 
sich sehr bedeutende Unterw^iede in dem Gange der drei Fac- 
toien : Temperatur, Koblensftuiegebalt und Feuchtigkeit der Luft^. 
Besonders geeignet erscheinen zu solchem Vergleiche, die unter 
ganz gleichen Verhältnissen angestellten Beobaohtungen während 
des Tannhftuser und wfthiend des Lohengrin, (vgL Tabelle IV 
n. VI sowie Fig, 3 u. 4). Um die hierbei zu Tage tretenden 
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UntBEBchiede recht übenichüich zu machen, wurden speziell in 
I^g. 5 die Cnrven für Parket und Galerie aus den beiden Figuren 




Utllll 



H iinrl 4 eingcz(ne}inet und zwar sowohl die Curven der Tempe- 
ratur als auch der Kohlensäure. Auf Grund dieser ParaUelver- 
suche lilsst sich nun Folgende« oonstatieren. 

1. Die Temperatur der Luft war an den beiden horizontalen 
Begrensmigen des Zuschauerraumes bei elektrischer Beleuchtung 
niedriger als bei Gasbeleuchtung. 
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Die DifiaieiiK zwischen niedrigster (Aniangs-) und höchster 
Temperatur betrag: 

boi Gubelftuchtiiag bei elektrisdier Beleuchtung 

Parket 11,7« Parket 7,7» 

Galerie 12,8'» Galerie 7,4« 

Die wünschenswerthe Temperatur von 20" wurde überschritten: 
}yei Gasbeleuchtiinp bei elektrischer Beleuchtung 

im Parkol um . . . » Parket 2,4« 

aui der C^alerie . , . 10,6" Galerie :3,2 " 

2. Aehnlich verluelt sich die Koiilensäure. Die absolute 
höchst Zunahme betrug: 

bei Gasbeleachtung bei eldctriscber Beleuchtuug 

im Parket . . 2,611 »/oo Parket 1,408 %o 

auf der Galerie . 3,282 «Voo Galerie .... 1,859 «/oo 

Der Grenzwerth von 1,0 %o Kohlens&ure wurde dagegen flber- 
eohritten um: 

bei Geftbeleiiditaiig bei elektrieeher Bdeoditung 

im Parket um . . 2,926 ^Vo« Parket 1,006 

auf der Galerie . 2,966 %o Galerie .... 1.535 %o • 

3. Es bestand lioi ( rasbeleuchtung ein wesentlicher Unterschietl 
im Gange der Temj)eratur zwischen den ober.-teii und untersten 
Luftschichten, welclior bei oloktrischer Beleiiclitun^ niclit zu 
Tage trat. Im ersteien Fülle erhol) sich die Tciiiiieratur auf der 
Galerie schon am Ende der Ouvertüre, aldo vor dem Aufzielien 
des Vorhanges auf ihr Maximum, um dann bei offener Bühne 
wieder abzusinken ; in den iibrio;eii Theilcn dcsJlauses fand dies 
nicht statt (Fig. 4), hier sticj:!, die Temperatur constant an; auch 
bei den Beobachtungen III A (Fidelio Fig. 2) trat dieselbe Er- 
sclieinung hervor; bei elektrischer Beleuchtung dagegen verliefen 
die Temperaturcurven aller Beobachtungsorte nahezu parallel. 

4. Die Kohlensäure nahm nach dem Aufziehen des Vorhanges 
bei Gasbeleuchtung nur auf der Galerie ab, während der Vor- 
stellung »Fidelio<t gar nirgends, bei elektrischer Beleuchtung da- 
gegen wurde sowohl oben als auch unten im Zuschauerräume 
ein Abnahme derselben bei Beginn des i. Actes constatirt 
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Eß ist somit eine wesenilicLe Verbesserung der LuftbeschafFen- 
heit seit Einführung der elektrischen Beieachtimg im kgl. Hof- 
theater» welche auch vom Publikum wenigstens besüglich der 
Temperatur empfanden und lobend anerkannt wird, nachgewiesen. 
Es fragt sich nur ob die in den Versuchen zahlenmfissig benror- 
getretene Verbesserung auch wirklich einsig und allein der 
dektrischen Beleuchtung zuzuschreiben ist oder ob nicht ein 
anderer Factor, die grosse Kälte, wdche in der zweiten Hälfte 
des Monats Januar eintrat^ mit betheiligt ist. In der That fand 
Versuch Nr. IV A (Lohengrin) an einem Tage statt, an dem die 
Lufttemperatur im Freien (abends 8 Uhr) — 1S,1 ^ 0. betrug, 
wahrend bei Veroudi III B (Tannhftuser) zu Reicher Stunde 
nur — 6,8^ abgelesen wurden; es konnte also die freiwillige, auf 
Temperatuidifferenz zwischen Luft im Freien und im Hause be> 
ruhende Venülatlon in Versuch IV A bessere Verhältnisse hervor^ 
gerufen haben als bei dem Parallelversuche vorhanden waren. 
Berechnet man aber diese Temperatuidifferenz für 8 Uhr, so 
erhält man: 

^ bei Gasbelpuditung hf\ elektrificher Beleuditniiu 

Parket 2ö,2 — (— 5,8) = 81,0 « L^(),s - (- i'2,{) ^ 82,1) " 
Galerie 26,6 — 5,8) 32,4 » 21,4 ^ 12,1) = 33,5 » 

Es war somit die Temperaturdifferenz \\u\ diese Zeit bei elek- 
trischer Beleuchtung höchstens 1- 2 " grüsser, was unmögjlic-b eine 
solche Erhöhung der freiwilligon Ventilation zur Folge gehabt 
haben kann, mii daraus die Uiiterischiede zu erklären, welche 
hei beiden Verbuchen hervortrat«n , es hätte alsdann auch von 
diesem Punkte iin die Temperatur bei Gasbeleuchtung höher an- 
steigen müssen , als bei elektrischer Beleuchtung , ötatt dessen 
nahm sie aber im ersten Falle nur um 1,4" im Parket, und <>f 
auf der Galerie, im zweiten Falle nocli um 1,6 im Parket und 
1 ,S" auf der Galerie zu. Es kommt dazu noch der weitere Ihnstand, 
dass am Abende von Versurh III B (Gasbeleuchtung) ein schwacher 
Wind (Nr. 1 der Peaufort sehen Scala) wehte, während bei dem 
Parallelversuche Windstille herrsrlite , somit das Uebergewicht 
ZU Gunsten der elektrischen Beleuchtung seitens der Temperatur 
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duich die Windbewegimg, welche za Gunsten der Gasbeleuchtung 
wirken musste» als ausgeglichen erachtet werden kann. 

Es steht somit nichts im Wege, die VentilationsgrOese für 
beide Ab«ide als gleich gross anzunehmen, d. h. es atrSmten an 
beiden Abenden in gleichen Zeiten gleiche Mengen Luft aus dem 
Hause aus, und ebenso wieder ein. Nun hatte aber die Luft am 
6. Januar eine Temperatur von — 5,8 ^ am 32. Januar eine solche 
Ton — 12,1 ^ 0. ; mithin musste bei gleicher yentiIation^;rQese 
oeteris paribus die Luft im Inneren des Hauses bei elektrischer 
Beleuchtung eine geringere Temperatur haben als bei Qae- 
beleuchtung. Ulan k{^nnte daher versucht sein, die geringere 
Tempevatur im Hause bei Versuch IV A dnzig auf jenen Umstand 
swflckBufflhren; allem dem stehen xwei gewichtige Gründe 
entgegen. 

Erstens. Am Abende des 6. Januar war der Zuschauer- 
raum weniger geheizt als am Abende des 22. Januar; ringsum 
von geschlosseneu Räumen umgeben kühlt derselbe an und für 
sich so langsam ab, dass er bis zum Beginne der intensiven Winter- 
kaltt; überhaupt nit) speciell geheizt werden musste. Er besas« 
überdie&a bis zum Wechsel der Beleuchtungsart in dem durch den 
Gaslüster jeden Abend neu beheizten Plafond ein orgiel>igcs Reservoir 
strahlender W?irme, das ebenfalls dazu beitrug die Temperatur 
nur langsam öuiken zu lassen. Seit Einfühnmg der eloktrischeu 
Beleuelitung jedoch mus« nun der Zn.scluuierrauiu während der 
kalten Jahreszeit tagli<'h « rniebig geheizt werden, und war es 
auch am Ai>ende des 22. Januar, bei Lohengrin. 

Zweitens. Wäre w-irkhch (he geringere Tempemtur im 
Theater durch die niedere Temj)eratur im Freien bedingt gewesen, 
so wäre es nicht erklärlich, warum nun der Gang der Temperatur- 
curve für die Galerie so genau mit der Form der Curve fürs Parket 
zusammenfiel, warum die steile Erhebung der ersteren bis zum Auf- 
ziehen des Vorhanges gänzlich verschwand. Auf diese Eigenthüra- 
lichkeitder bezeichneten Curve kann die niedrige Aussentemperatur 
höchstens modificirend, nicht aber vernichtend einwirken. 

Angesichts dieser beiden gewichtigen Gründe lässt sich aus 
den beiden Parallelbeobachtungen mit aller Sicherheit der Schluss 
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ziclieu, dass durch Einführung der elekthacheti Beleuchtung die 
Temperaturverhältnisse im ZiiHclianeiraume wesentlich gebessert 
wurden; doppelten Vortheil zielit hiervon die Galerie und d«r 
IV. Rang, da hier nicht nur die Verminderung der Lufttemperatur, 
sondern auch die Iftstige Wftrmestxahlung vom Kronleuchter 
aus in Wag&ü kommen. 

Aber auch die Verminderung des Kohlens&uregehaltes der 
Luft ist als eine wesentliche Aenderung der Qualität der Luft 
tum Besseren einzig und allein auf Rechnung des dsktruchen 
Lichtes zu setzen. Auch hier ist jedoch erst noch ein Einwurf 
zu beseitigen, der vielleicht von irgend einer Seite gemacht 
werden konnte. liSan könnte sagen: Nachdem der Versuch im 
leeren Hause bei Gasbeleuchtung nur für .die Galerie eine Ver* 
Bchleohterung der Luft ergeben hat (Fig. 1 ), während die unteren 
Luftschichten fast gar keine Verttnderung erUtten haben, so kann 
die elektrische Beleuchtung, welche nach Versuch II keinerlei 
Verftnderung der Luftbeschaffenheit zur Folge hat, doch nur für 
die Verbesserung der Luft in den oboren Luftschichten verant- 
wortlich gemacht werden, die Verbesserung im Fai^t müsste 
alsdann irgend einen anderen en^t noch zu suchenden Grund 
haben. Diesem Einwurfe Iftsst sich jedoch folgendes erwidern. 

Es be-steheii zwischen den Verhidtnissen bei vollem und 
leerem Hause wesentliche Unterscliiede bezüglich der Mischung 
der Luit, die ^ich tluich toloeiMlc Fälle illnstrireu lassen. 

1. Fall: Leeres Haus, nur beleuchtet durcli den 
Gaslüster, welcher im obersten Viertel der Höhe des Zuschauer- 
raumes liängt. Hier stellt derselbe die einzige Wkniiequelle und 
Kohlensaureiiuelle im Kamiic dar; die enviirmte und mit Kohlen- 
sfture beladene Luft sammelt sich am IMalond an, külilt sicli 
dort ah und sinkt an den Wänden nieder, aht-i- mir so weit bis 
sie wietler in die Ebene des Lüsters konnut, in welcher bestandii: 
die Störung des (IkMehi^ewiclites unterbnlten wird. Es kommt 
daher ilie erwSrmt« schlechte Luft bei leerem Ihiuse nicht nach 
unten , daher keine Vennehrung der Kohlensäure im i'arket, 
und nur ^zcrmge Erh()hung der Temperatur daselbst, letzteres 
wahrscheinlich eine Folge der Wärmestrahlung von der erwärmten 



Digitized by Google 



Von Dr. Friedrich Benk. 



4 

27 



Decke und den Flammen des Lüsten. 1>er ganze Vorgang spielt 
sieh in den oberston Luftschiebton ab. 

2. Fall: Volles Haus, erleuchtet durch den Gas> 
lasier. Hier handelt es sich um verschieden vertheilto Wfirme- 
und Kohlensftnreqaellen, indem jeder Zuschauer als eine solche 
zu betrachten isk Bei Eintritt der erston Zuschauer ist der Vor- 
gang» wie bei Fall 1 beschrieben, bereits eingeleitot, er wird noch 
verstürkt dadurch, dass zuerst die Galerie sich fQllt. Successive 
kommen auch die Besucher des Parkete, und nun entwickelt sich 
aus den tieferen Schichton eine Anzahl aufsteigender Luftetröme, 
die durch die Körperwärme jedte einzelnen Zuschauers veranlasst 
werden. Diese aufsteigenden LuftstrGme verursachen nun eine 
Mischung der oberen und unteren Luftschichten, und so kommt 
verdorbene Luft aus der Ntthe des Plafond herunter ins Parket. 
{Man weiss ans vielfältigen Beobachtungen Ober die Luftver- 
theilung: in geschlossenen Räumen, dass je mehr Wärmequellen 
in einem Räume vorhanden sind , und jr gleichmässiger 
dieselben vertlioilt sind , um so gleichmässiger die Zusaninien- 
setzung der Luft gefunden wird; bei Bestimmuniion der Venti- 
latiousgrösse eines Raumes entwickelt man daher am besten die 
Kohlensäure durch eine Anzahl von Kerzen oder Menschen, die man 
in demselben gleichinitssig vertheilt.) Bei vollem Hause juirticipirt 
somit auch das l'urket un der Luftverschechterung auf der Galerie, 
die Luft wird wiirinor und kohlensäurereicher nicht nur infolge der 
Anwesenheit des l'arketpublikums, sondern auch durch die vom 
Gaslüster und von den in den Galerien befindlichen Per^ionen 
verursachte Verschlechterung der Tvuft in den oljeren Partien. 

Der dritte Fall: Volles Haus bei elektr i scli er Be- 
leuchtung bedarf nach dem Vorausgehenden kaum mehr der 
Erörterung. Hier sind die Zuschauer allein thätig, die Luft zu 
erwärmen und mit Kohlensäure zu beladen Da nun, wie Versuch H 
ergeben hat durch die elektrische Beleuchtung die Luft in der 
Höhe ebensowenig alterirt wird ala die in der Tiefe, so kann 
erstens die Luftverderbnis überhaupt nicht so hoch ansteigen 
wie dort, und muss zweitens die Luftzusammensetsung eine viel 
gleiehmttssigere sein, da die Vertheilung der Wttnne' und Kohlen- 
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sättroquellen eine viel gleiclimässigere ist, als bei Anwesenheit der 
anf einen relativ geringen Raum zusammengedrängten 240 Gas- 
flanunen des Kronleucliters. Dass letztere Erwägung richtig ist, 
beweist Fig. 4, welche zeigt, das» bei elektrischer Beleuchtung 
die Ourven sowohl der Temperatur als auch der Kohlensäure 
viel näher zusammenrücken als bei Gasbeleuchtung und nabesu 
parallel verlaufen. 

Endlich vwdient auch das Verhalten d^ Luftfeuchtigkeit 
bei den verchiedenen Beleuchtungsarten Beachtang. Der Unter- 
schied, welcher sich für diesen Factor aus den Beobachtungen 
III 0 und IV B ergab, liegt darin, dass der Luft bei Gas- 
beleuchtung absolut mehr Wasserdampf beigemischt wurde als 
bei elektrischer. Im enteren Falle participirte an dieser Ver> 
mehrung das durch die Verbrennung des Leuchtgases gebildete 
Wassec, im letsteren waren nur die Menschen, resp. deren Respi- 
ration und Perspiration die Ursache der erhöhten absoluten 
Feuchtigkeit. Infolge des Wegfalles der Gasbeleuchtung auf 
der Buhne erwies sich die Luft daselbst trots nahesu gleichen 
Anfangsgehaltes (6,4 — 6,8 g pro lcbm)amEnde der Vorstellung 
mit elektrischem Liebte trockner als Mher 7,72 g gegen 9,72), 
dMhalb nahm auch die absolute Feuchtigkeit im Parket einen 
anderen Gang bei Gas als bei elektrischem Lichte. Dort wuchs 
sie b»Btftndig an, hier nahm sie nur wenig zn und von IiGtto 
der Vorstellung an sogar wieder ab. Das Sättigungsdeficit wuchs 
bei Gas infolge der starken Erhöhung der Temperatur an , und 
zwar an allen Beobachtuiigspunktcn. hier l>ei clektrificliem Lichte 
nahm es wohl ebenfalls zu, aber viel weniger anf der Galerie 
als im Parket und als dies früher der Fall war. Es kann dieser 
Umstand wnld nicht als Nachtheil erachtet werden, da bei der 
neuen Jieleuchtung die Lufttemperatur sieh nicht mehr so hoch 
erhebt als dies früher der Fall war, die Besiiclier der oberen 
Galerien daher viel mehr Wärme durcli Leitung an die Luft ab- 
geben können als sonst iiKiglich war. Lö lässt sicli somit der 
Einfluss der elektrischen Beleuchtung auf die BeschalYonheit der 
Luft «gegenüber der früher vorhandenen Gasbeleuchtung — - dahin 
zusammenfassen, dass die Luft im Haus« während der VoisteUungeu : 
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1. nicht mehr so hohe Temperaturen erreicht, wie 
früher, was besonders dem Galeriepublikttm zu 
gute kommt; 

2. dass sie reiner bleibt, d. h. weniger Kohlen säure 
und gar keine Hauchbestand theile mehr enthält, 

3. dass ihr nicht mdhr so viel Feuchtigkeit bei- 
gemischt wird wie bei Gasbeleuchtung und 

4. dass die Qualität derselben eine viel gleich* 
m&ssigere für alle Theile des Zuschauerraumes 
geworden ist 

Aber auch noch ein anderer Fortschritt in hygienischer Be- 
ziehung wurde bei Beleuchtung des kgl. Hofiheateis mit elek- 
trischem Lichte gemacht» nämlich die Abbleudimg des Idphtes mittels 
matter Glasglocken ; sämmtliche Glühlampen des Zusehauenaumes 
wurd^ mit bxmlOnnigen Glocken aus matt geätztem Glase veiv 
sehen, so dass das Auge des Zuschauers nirgends den leuchtenden 
Kohlen&iden diiect sehen kann, sondern nur ein verschwommenes 
Bild desselben durdi die weisse Glasglocke hindurch ert>lickt. 

Diese in hygienischer Beziehung sehr wichtige Abbiendung 
des Lichtes wurde leider bis jetzt zu wenig gewürdigt, und auch 
im vorliegenden Falle scheint mehr ein künstlerisches Motiv als 
ein hygienisches zu dieser Einrichtung veranlasst zu haben, sonst 
würde dieselbe wohl kaum auf den Corridoren und in den übrigen 
Käumen , wo emtweder das Publikum oder die Beumteii des 
Theaters zu dau Lciiupeii in nähere Beziehung treten, als dies im 
Zuschauerräume geschieht, ausser Acht geJiissen worden sein. 

Bald nach dem Auftaue] len der Beleuchtung? mittels Cihih- 
lampeii könnt*» man im Pubhkum Stünmen veraelim« !!, duös das 
Licht den Augen welie thue, dass man gehlondot werde und 
Nachbilder erhalte, so dass sieh einer der \'<'rt ragenden bei der 
internationalen elektrischen Aubsteliung zu Müuciieu im Jahre 1 ss2, 
Professor Krüsa in Hamburg, veranlasst sah, zu diesen Be- 
schwerden Stellung zu nehmen. Er that dies, indem er sagte, 
wenn die iSache nicht mehr neu sein werde, werde man auch 
nicht mehr in die Lampen direct hineinsehen , und dann auch 
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nicht mdir geblendet werden . !> i : t war die Thateaobe allerdings 
zugegeben, aber gleichzeitig aucii beiseite geschoben, leider auf 
eine duichaus nicht zutreffende Weiee ; denn in so und so vielen 
F&Uen des ULglichen Lebens -wird msn inuner wieder gezwungen 
sein in Beleuchtun^^pparate diract hineinzusehen oder wenigstens 
80 zu ihnen zu stehen kommen, daas sie in das Gesichtsfeld 
fallen. Gerade die beiden Theater in München geben recht viele 
Beispiele hierfür, da in denselben auf den Gängen, welche um 
die einzelnen Etagen des Zuschauerraumes herum verlaufen, die 
Lampen sich wenig über Kopfhöbe befinden, und man gezwungen 
ist oft in einer Entfernung von 10 — 20^ daran vorüberzugehen. 
Viele Theaterbesucher und ich selbst haben die Erfahmug gemacht, 
dass nach dem Vorübergehen an solchen Lampen Nachbilder 
gesehen werden, welche sehr lästig sind und längere Zeit andanem. 
Solche Fälle, welche uns in unmittelbare Nähe von Lampen 
irgend welcher Art bringen, so dass wir immer wieder die Flamme 
sehen müssen, gibt es noch viele, es am. nur an den Familientisch 
erinnert, um den sich abends beim Scheine einer Lampe die 
Familie gruppirt; die mit einander über den Tisch sich Unter- 
luiltenden sind gezwungen nahe an der Flamme vorüberzusehen, 
da diese gewiilinlich dem Tische möglichst genähert wird, nur 
ihre Luuchtkralt luiiglichst auszunutzen. 

In solchen Fällen wirkt nun aber die elektrische 
Beleuchtung mittels Glüh lamptsn viol ungünstiger, 
d. h. sie ruft viel intonsivereBlendnngserscheinungen 
hervor als die übrigen gleich heilen Flammen von 
i'eirüleum oder Leucbt^Mis, 

Auf diese Thafsache wurde \eh durch den Besuch der elek- 
trischen Au88tellnii«4 dahier 18>>2 aufmerksam gemaeht, bei welcher 
Gelegenheit auch ich durch die intensiven Nachbilder, welche 
Ijeim Betrachten von Glühlampen, ja selbst beim Ilüchtigeu 
Vorübergehen an solchen ohne directes Fixiren derselben ent^ 
stehen, frappirt wurde. Der Grund hierfür war bald gefunden. 
Bei gleicher Helhgkeit zweier Lichtquellen, z. B. einer Gasflamme 
und einer Glühlampe, muss die Intensität des Lichtes eine ver- 
schiedene sein, wenn die Flächen, von welchen das Licht auci|;eht, 
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bei beiden Flammen verschieden gros.-^ sind. Die Lichtquelle mit 
der kleinaen leuchtenden Fläche, wie sie im Glühiichte reprftaentirt 
ist, mti88, um gleiche Hel%keit zu geben, iutensiveres Liebt 
ausstrahlen als die Gas- oder Petroleumflamme mit grosserer 
leuchtender Oberfläche. Da nun auf der Retina des Augea ein 
Bild der dem Beschauer zugewandten Oberfläche der Flamme 
entsteht, so wird auch dieses Bild beim Glühiichte um so inten- 
siver, je kleiner die leuchtende Fläche ist, umsomehr werden die 
Ketzhautelemente gereizt, um so andauernder werden die dadurch 
hervorgerufenen Nachbilder. 

Die eingehenden photometrischen Untersuchungen, welche 
Frof. Emst Voit gelegentlich der internationalen elektrischen 
Ausstellung ^) zu München ausführte, hatte ihn auch zur Auf- 
stellong einer Tabelle*) veranlasst, welche den Glanz ver- 
schiedener LichtqueDen angibt. Voit versteht unter Qlanz einer 
Lichtquelle diejenige lichtmenge, welche — angenommen dass 
jeder Oherflficheintheil die gleiche Lichtmenge aussende ^ von 
d«r FUksheneinheit (1 ausgehl Es eigab sich pro 1^"™ 
leuchtende Fläche: 

bei Einloch(gas)brennern eine Lichtstärke von 0,0000 Kerzen 

« Argandbrennorn 0,0030 ^ 

y kleinen Siemens brennern 0,0038 » 

grossen * ...*.. 0,0060 y 

Glühlampen 0,4000 » 

» Bogenlampen 4,8400 

Es vorhält sich somit der Glanz beispielsweise eines Argand- 
brenners zum Glänze einer Glühlampe wie 0,o03 : 0,4 oder wie 

400 

3 : 400. Das von letzterer gelieferte Lieht wäre somit -^r- 

o 

— 1:33 Vs mal intensiver als das des Argandlirennors. 

Es fratr' sifb nn?i. ol» auch detn niejischlichtn Auge gegenüber 
diese bedeutende Diüerenz im Glänze verächiedeuer Lichtquellen 

1) Officieller Bericht über die internationale ElektricitätaauBtellung zu 
München, hecaasgegeben yva der FrflfungscommiB^n S. 108. MflndiMi 
Attto^rpieverlag. 

8) Bayrisches Indnatcie' vmA GmrbebktUr Jahigu« 1888 Bd. 15 & 89. 
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zur Geltung Icommt, ob also speciell das Licht einer Glühlampe 
unser Auge l'd'd Vsmai stärker afficirt als das Licht einer gleichhellen 
Gasflamme (Argandbrenner). Diese Frage muss entschieden mit 
nein beantwortet werden ; es ergibt sich wohl, wie gezeigt werden 
8oU, bei genauer Untersuchong eine Differenz, doch ist dieselbe 
bei weitem nicht so gross und zwar aus folgenden Gründen. 

1. Bei Betrachtung einer Glühlampe erhalten wir die auf 
photometnsohem Wege meesbare Lichtmenge nicht vom Kohlen- 
faden der Lampe allein zugesandt, sondern von ihm und dem 
Reflexbilde, welches auf der vom Beschauer abgewendeten Hälfte 
der Glaskugel entsteht (Vergleiche Tafel I, auf welcher 4 gleich- 
helle Lichtquellen nach der Natur photographirt wurden und zwar 
oben eine Swan-Lampe und die Flamme eines Schnittbrenneis, 
unten eine Swan>Lampe und die Flamme eines Aigandbrenners. 
BcBÜglich der Bilder der Swanlampen sei bemerkt^ dass dieselben 
sich zusammensetsen aus dem Bilde des leuchtenden Kohlenfadens 
und dem Reflexe in der hinteren HiUfte der Glaskugel; eEsterss 
besteht aus zwei oben durch zwei Schlingen verbundenen hellen 
Streifen, letztem zeigt die gleiche Anordnung, nur umgekehrt.) 
Wftre der Kohlenfaden nicht von einer Glaskugel mngeben und 
leuchtete frei an der Luft, so wtirde sein Licht viel intensiver 
leuchten und zwar mit einem Glänze von 0,4 Kerzen pro iv^- 
denn diese Zahl ergab sich aus directer Messung der Oberflftcfae 
des Kohlenfadens (in nicht leuchtoidem Zustande)^ Die vom 
glühenden KobloifKlai ausstrahlende Lichtmenge wird jedoch 
dadurch, dass die dem Beschauer zugekehrte Hftlfle der Glaskugel 
Licht nach rückwärts reflectirt, geschw^ächt, welcher Verlust jedoch 
wieder aufgewogen wird durch das Reflexbild von der hinteren 
Kugelflftche. l)emnach wirkt die Glaskugel in der Weise, dass 
sie die IntensiUit oder den (^laiix des Kohlenfadens herabsetzt, 
den dadurch bewii'kteii Verlust jedocli durch das hintere Reflex- 
bild wieder ersetzt und so, da wir das Reflexbild neben dem 
Bilde des Kohlenfadens sehen, die gesaninite Lichtmenge auf eine 
grössere Flache vertheilt. Nachdem nun sowohl die direct^> Be- 
trachtung einer (rhihlanipe als auch die Thotogramme auf Tafel I 
zeigen, d&aa da^ Rellexbiid des Kohlenfadens fast gleichhell aber 
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circa '/s Ueiner eischeint als dieser selbst, so lässt sich berechnen, 
um wie viel der Glanz des Gesammtbildes geringer ist, als der 
des leuchtenden Kohlenfadens allein. 

Setxt man die leuchtende Fläche des Kohlenfadens = 3, so 
ist nach obiger Schätzung die des Reflexbildes = 2, die des 
Gesammtbildes somit = 5. Beträgt der Glanz des Kohlenfadens 
allein nach Voit <»,4 Kerzen pro 1"»™'", so ist, da bei gleicher 
Helligkeit zweier leuchtender Flachen deren Glanz dem Flächen- 
inhalte sich umgekehrt proportional vcrhulton muss, der Glanz 
des Gesammtbildes, wie es bei directer Betrachtung auf unser 
Auge wirkt, nur ^5 jener Grösse also <»,24 Ker/.en pro 1 'i™™. 

Bei der oben in Vergleich gezogenen Flaniuje de» Argand- 
hrenni rs ist eine d< rartic^o Reduction nicht vorzunehmen, da liier 
das lirth xhild von der hinteren Cylindcrwand mit der lenelitendi n 
Fläche zusammenfällt, boinil keine VergrOsserung (lursell>eii ertolgt. 

Das oben berechnct£' \'erhaltiiis des Glanzes zwischen Ar- 
gancll-renner und Glühlampe reducirt sich somit von 3:40t) auf 
ii : 24u oder von 1 : 133 »'3 auf 1 : 80. 

2. Eine zweite wichtige lieduction ist mit Berücksichtignni^ 
der Farbenzerstreuung vorzunehmen. Vergleicht man den lencli- 
tcnden Kohlenfaden mit blossem Auge mit deni nicht leuchtenden, 
so erscheint der erstere viel breiter als der letztere, was durch 
die Tenjchiedeno ßrecbbarkeit der verschiedenen farbigen Strahlen, 
aus welchen das Licht des Fadeus zusammen <70setzt ist, erklärt 
werden muss. Das Auge ist nur für eine Farbe jeweihg eingestellt, 
bekommt also von den anderen Farben Zerstreuungskreise und 
sieht somit die leuchtende Fläche viel breiter als sie wirklich ist 
Mm kann sich davon Überzeugen, wenn man die leuchtende 
Lampe durch farbige Gläser, welche nur einfarbiges Licht durch- 
Uesen, betrachtet, es erscheint der Faden alsdann viel schmälet 
als bei Beobachtung mit blossem Auge. Bei der grossen Fläche, 
wdicbe die Gasflammen darbieten, kommt dieser Factor gar nicht 
in Betracht, um so weniger als diese Flächen nicht scharf abge- 
grenzt sind. Dagegen macht er sich um so mehr geltend bei der 
ausserordentlich schmalen leuchtenden Fläche des Kohlenfadens. 
Es lässt sich annäherod berechnen, wie vielmal breiter der 

AtehiT fBr Uyglrat. Bd. UL '6 
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leuchtende Faden g^enflber dem nicht leuchtenden erscheint, 
und zwar mit Hilfe der Photogramme auf Tafel I ; denn auch 
die Camera obecura des Photographen kann nur für eine einzige 
Farbe eingestellt sein, wie das Auge» und müssen somit die übrigen 
Farben als Zerstreuungskreise wirken. Nach directer Messung 
an mehreren Swan-Liampen betrügt die Höhe des Kohlenfadens 
2,6*^, im Photogramme nur 2 — 2,1*"*. Die grOsste Breite der 
Flamme des photographirten Aigandbronners ist in Wirklichkeit 
3^, im Bilde jedoch nur 2,4^. Stnnit verhalten sich die 
Dimensionen der Bilder zu denen der Wirklichkett wie 3 : 2,5 
oder wie t : 1,25. Die Breite des Kohlenfadens schwankt nun im 
Bilde zwischen und l"*"*; man kann im Durchschnitte 
in Rechuung ziehen. Bei natürlicher Grösse der Photcjgiamme 
betrüge alsdann die Breite der scheinbaren leuchtenden Fläche 
0,75 X 1,25 == 0,9375 Die wirkhche Dicke der Kohlenfäden 
in Swan-Lanipon ergab sicli unter dem Mikroskope zu U,2™™, übereiu- 
stiinrnend tur 8 Ijanipen und v(;r.srliiedene Stellen des Quer- 
sclmittes der Fäden. Somü eröcheiiit die leuchtende Fläche im 

0 **37ö 

Photogramme um '^'^ - = 4,688 mal breiter als sie in Wirk* 

lichkeit i.st und verliert daher ebensoviel ani Glanz. Nachdem 
nun oben snl) 1 (Ö. 32) der Glanz des Glühlichte» von 0,4 auf 
0,24 Kerzen jiro Inmm reducirt wurde, ist noch die weitere Re- 
duction durch J)ivision mit 4,688 vorzunehnien, woraus sich die 
Zalil 0,001 ergibt. Da.s Verhältnis zwischen Argandbrenner und 
GlühlanijK; wird daher noch weiter herabgedrückt auf 3 : öl 
(Äler 1 : 17. 

Eine solche Keduction von '33 auf '/u mag vielleicht auf 
den ersten Blick etwas zu gewagt erscheinen ; allein es lässt sich 
die Berechtigung hierzu durch eine andere vergleichende Methode 
erweisen. £s Iftsst sich ja mit mehr oder weniger Genauigkeit in 
den Photogrammen die Grösse der leuchtenden Flächen bestimmen 
und ihr Verhältnis zu einander berechnen. Ich verfuhr dabei auf 
die Weise, dass ich die leuchtenden Flächen aus einer nicht auf» 
gezogenen Photographie ausschnitt und unter der Anniübme gleicher 
Dicke des Papieres das Verhältnis je zweier Flächen su einander durch 
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das Ckwicht bestimmte. Die Gewichte der Flächen, welche ich 

erhielt, waren nach der Reihenfolge der Bilder auf Tafel I folgende : 
Swan*Lampc (obere) . . 9 
Schnittbrenner .... 106,5 > 
Swan-Lampe (untere) 9 » 

Argandbrenner . . 6B,.5 > 

woraus sicli das Verhältnis im ersten Falle von 

9: 100.5 1 : 11,8 

und im zweiten Falle von 

9 : 6H,5 =1:7 

berechnet. Da somit nach dieser Methode die Verhältniszahlen 
für das elektrische Licht noch niederer ausfallen als im Voraus- 
gehenden berechnet wurde, so ist damit die Bereelitigung zu jener 
iteduction völlig erwiesen und erscheinen dadurch die Resultate 
der von ganz anderen Gesichtspunkten ausgehenden Versuche 
von E. Voit, deren Richtigkeit durch vorstehende Erörterungen 
durchaus nicht in Zweifel gezogen werden soll, auf ein unserem 
subjectiven Eindmcke bei Vergleich zweier solclier Flammen viel 
mehr entsprechendes Maass zurückgeführt. Es wird gewiss auch 
niemand, der solche Dinge zu schätzen vermag, beim Vergleiche 
einer Glühlampe mit einer gleichhellen Gasflamme das Licht der 
enteren für 100 oder gar 133 mal intensiver erklfiren, als das der 
letzteren, sondern höchstens jfür 2 oder 3 mal heller. In der That 
aber ist der Glanz rincr Glühlampe 7 mal grösser als der einer 
Flflimne eines Argandbrenners nnd ca. 12 mal grosser als der der 
Flamme eines Schnittbrenners, wie ans den Photogrammen hervor- 
geht; da aber unser Auge ebenfalls wie die Camera obscura des 
Photogiaphenappoiates ein^richtet ist, daif man wohl annehmen, 
daas die im Ange^tstehenden Netshaatbüder sich ebenso ver- 
halten, dass also Glühlampen die Netshaat 7— -12 mal intensiver 
reisen eis gleichhelle Gasflammen. 

Es Hegt darin also ein Nachtheil der elektrischen Beleachtong 
(mittelsGllth]ampen)g^enüher den jetct flblidienBeleachtangsarten 
mittelsGasoderPetroleum ; zwar lAsstsich bis jetztnoch keine ernstere 
Erkrankung oder gar ErbUndung des A^ges auf diesen schädlichen 
Umstand siuückfflhren, wohl aber haben Münchner Aerzte be- 
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obachtet, dass während und nach der internationalen elektrischen 
Ausstellong dahier sich Patienten mit Reizungserschetnungen der 
Netzhaut und OonjunctivalcataiTh einfanden, welche auf den Besuch 
der AuflsteUung zurückzuführen waren. Es ist nun durchaus 
nidit von der Hand zu weisen, dass gleiche Störungen, wie bei 
den in einer Ausstellung an vielen elektrische Lampen Vorüher- 
wandemden auch solchen Personen zustOssi, welche lange Zeit 
bei einer einzigen Lampe verweilen und deren Au^c dabei oft von 
den directen Strahlen des Lichtes getroffen wird. Cohn stellte 
auf dem Congresse des deutschen Vereines für OfEentliche Gesund* 
heitapflege zu Berlin in seinem Referate über künstliche Be- 
leuchtung die Tiiese auf: Die Hygiene des Auges verlangt 
ein Ijicht, dessen hlendendo Straliltu nicht diroct 
ins Auge fallen, und cmpfielilt mitliin Entziehung 
der directen Lic htquelle, in den Füllen jedoch, w (» 
die Lichtquelle nicht hoch genug angebracht werden 
kann, unhedingt Glocken resp. graue Schutzgläser. 

Dieses von (John allgemein für alle Beleuchtmigsiupparate 
lornmlirte Postulat muss mit Mm ksicht auf die hier voraus- 
gehenden Erörterungen als heaunders wichtig für eiie Beleuchtung 
mit Glühlampen erachtet werden. In neuerer Zeit haben sich 
mit der Kntwickelung <hn- i^elt uehtungstechnik sclioii verschiedene 
\'(^rrichtungen /um Schutze dt-r Augen gegen djrect onifallendes 
Licht in die Praxis eingeführt. Alle l^etroleundampen sind mit 
Schirmen, oft auch noch mit sogenannten Augenschützern ver- 
sehen, um so es dem Auge unmöglich zu machen, direct in die 
Flamme hereinzusehen. Auch ix^i Oaslampen findet man Augen- 
schützer oder sogenannte Tellerbeleuciitungen vielfach, wenn auch 
noch immer viel zu selten, angebracht. Das Ulühlicht jedoch 
tritt nur in den seltensten Fällen geschützt auf und verdient es 
daher Anerkennung, da.s.s im kgl. Hoftheater iu hiesiger Stadt 
zum ersten Male der wohlthätige Einfluss von Schutzapparaten 
gegen das grelle Licht der Glühlampen einem grossen Publikum 
vor Augen geführt wird. Die Glühlampen im Zuschanerraume 
sind dort, wie eingangs erwähnt wurde, mit matt ge&tzten Glas* 

]) ViertoUahnclixift f. (Mkntl. G«8iindheil«pae^ Bd. 15 8. 688. 



Digitized by Google 



Von Dr. Friedrich Ronk. 



37 



glooksn übenogen; diese Glasglocken lassen alleidings den Licht« 
bfügel noch eikennen, aber er istverschwonunen und geht allmählich 
in das durchans nicht mehr blendende Grau der Glocke ttber. 
Die leuchtende FUtehe ist dadurch sehr bedeutend vergrössert, 
aber selbetverständHch auf Kosten der Helligkeit. Man weiss 
längst, dass alle Kugdn und Schirme, welche das Auge vor 
Bestrahlung schtttcen, indem sie das Licht diffus machen, Licht 
absorbiren, was ihnen die weisse oder hellgraue Farbe verleiht, 
und darin liegt der Grund, dass die Produoentm des elektrischen 
Lichtes nicht von vorneherein mit Abblendungsvorrichtungen 
hervortraten, sondern es nun den Consumenten Oberlassen, solche 
zu suchen. Auf der Münchner ek'ktri.^clieii Ausstellung hatte nur 
fxlison einen Caiulelal>er niit Glühlampen aus Milchglas auf- 
gestellt, aber in einem Räume, der so hell erleuchtet war, dass 
der Verlust au Licht nicht bemerklich werden konnte. 

Es besteht nun allerdings ein grosser llutcrsohied in dem Ver- 
luste an Helligkeit nach dem an ire wandten Materiale. Derselhe 
kann Ihm Milchglasglocken his zu liot»/,, anstcig«Mi, wie ich inicli 
durch Mt'ösimg an (iasllaiinnen selljst ülicrzeujjt halte. St»gcnanule 
r Uel>eri"ang-(ilaskiigeln , Kugeln aus gewölmlicliera Glase, welches 
mit einer Schichte einer dem Milchgliise ähnlichen Glassorte über- 
zogen sind, ergaben mir dagegen nur iMi^o Verlust. Noch geringer 
belief sich derselbe l^ei gewöhnlichen Glaskugehi. welche ich iii 
Fluorwassers toösäure matt ützen liess, nämlich auf 

Um nun zu sehen, wie gross der Verlust bei den matten 
Glaskugeln um die Glühlampen im Hoftheater sich belauft, stellte 
ich auch dort Versuche an, welche leider nur an einer einzigen 
Kugel ausgeführt werden konnten, über mit verschiedenen Lampen 
genuusht wurden. Die Ergebnisse derselben waren folgende: 



ohne Kugel mit Kugel 



19,5 15,25 

16,5 12,5 

15,5 11,25 

16,5 12,5 



Helligkeit der I.4unpe 



Differenz 



4,25 
4.0 

4,ü 



Verlust 

21,8 
24,2 
24,2 
24^ 



Mittel 17,0 13»0 



23,63*/o. 
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Es sind somit relativ günstige Verhältnisse erreicht worden; 
ein \^erlaBt von 23% Helligkeit dürfte wohl das erreichbare 
Minimum repr&sentiien; denn wollte man zu Glasglocken über- 
gehen, welche noch geringereu Verlust ergäben, so müsste man 
weniger mattirte anwenden und liefe dabei Gefahr, dasB «tla^fl^nn 
die beabsichtigte Abbiendung nicht so vollkommen erreicht würde, 
als beabsichtigt ist. 

Es muss daher der Verlust von 20 — 26 % Helligkeit als ein 
Tribut erachtet weiden, den wir im Interesse unserer Augen ent« 
richten, der aber bei weitem nicht so gross erscheinen wird, als 
man auf den ersten Blick vielleicht anzunehmen geneigt ist, wenn 
man bedenkt, dass bei der Beleuchtong mit Gas oder Petroleum 
wie bisher üblich durch Glocken und Schirme ein viel grOssefer 
Verlust an Helligkeit entstanden ist als im vorliegenden Falle, 
und wenn man andererseits die Vorteile erwAgt, welche diese 
neue Beleuchtungsart durch verminderte Erwärmung und Ver> 
unreinigung der Luft gewährt, die sogar einen hühenen Preis des 
elektrischen Lichtes noch nicht als einen Nachtfaeil desselben 
gegenüber anderen Belenchtungsarten erscheinen lassen. 
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iiiid HaoB-Abwisser. 

Eine i^xpiM-iineutello Studio 

von 

Dr. 0. Weigelt, 

PlT«ctor d«r k. buwtnrirtbjctuinitchen VenuohMtatiua ftlr ElMuW'j^othrinfen 

anter Mitwirkong von 

Dr. O. Saare imd Dr. L. Schwab, 

Aariatontoi der k. VenRi«]uit«tioD. 

Der naclistehenden Arbeit könnte ganz allgemem der Vorwurf 
gemacht werden, dass sie eine Reihe schöner Versuche und exacter 

ßeobachtuDgen der letzten Jahre, die wir E. Reichard t, C. Nien- 

hau«, van Ditten und anderen danken, nicht einmal erwähnt. 
Der Einwand wäre durchaus berechtigt, beabsichticrte Verfasser 
in Nachstehendem das Ganze der iu llede stclu ndeu Frage nach 
unserer dermahgen Erkenntnis ei-schöpfend darzulegen. Dem ist 
indess nicht so. Die l'ublication soll lediglich ein Referat bieten 
über die \'er8uehe der Rufacher Station zu dieser Frage. Die 
Arbeit war in der Form, in welcher icli sie jetzt vorlege, gar 
nicht für die unl>tschriinkte Oeffentlichkeit bestimmt. Ihr erster 
Theil wurde gelegentlich der Fischereiausstollimg, Berlin 1880, 
zusammengestellt, um den Preisrichtern tür den von Sr. Majest.1t 
dem König Albert von Sachsen gestüteten Treis bei Beurtlieilnng 
der eingehenden Versuche zur Losung der Preisfrage mit dem 
etwa beachtenswerthen Material unserer Beobachtungen zur Ver- 
fügung zu stehen, ohne selbst zu concurriron Die Anerkennung, 
welche die kleine, sehr unvollkommene Arbeit damals fand und 
die beabsichtigte Umgestaltung der unlösbaren Preisfrage gab der 
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Hoffnung RauiDi dass weitere X'^orsuehe auf der eingoschlagenen 
Bahn im allgemeinen förderlich, ja dass am Ende gar die Arbeit 
conciirrenzfähig weiden könnte. 

Während die ursprüngliche Fassung lautete: (renaue Dar- 
legung ehies für bestimmte, näher ta be.selireibonde Verhältnisse 
praktisch ausführbaren Planes bzw. der Mittel, um die den natür- 
lichen Wasserläufen und Gewässern zugeführten Abwässer der 
StSdte für den Fischbestand der gedachten Gewässer yollkommen 
unscbädlicb 211 machen«, schlug die Juiy für jene Aufgaben die 
nachstehende Fassung vor*). Es wird verlangt: 

a) Nachweis der durch die den Gewässern zugeführten Abfälle 
der Fabriken und Auswuifotoffe der Wobnstätten ent- 
stehenden Beeinträchtigungen der Fischerei mit besonderer 
Berücksichtigung der für die Entwickelung und die Er- 
nährung der Fische wichtigen Momente. 

b) Genaue Darlegung der gegen die verschiedensten Arten der 
Beeinträchtigung wirksamsten chemischen Mittel, maschi* 
nellen Einrichtungen und baulichen Vorkehnmgen, unter 
Nachweis der technischen und ökonomischen Ausführbarkeit 
der gemachten Vorschläge. Zur Erläuterung sind Zeich* 
nungen, Modelle, Präparate erwünscht. 

Monographische Bearbeitongen einzehier Tbeile der Ge* 
sammtaufgabe sind von der Beweihung nicht ausgeschlossen. 
Diese Fassung, für welche als Schlusstemiin der 31. October 
1883 in Aussicht genommen war, wurde indess, soweit mir l)ekannt, 
nicht accoptirt, sondern es trat, gclegüiitlicL der Hygiene -Aus- 
stellung Berlin 1883 von dem Ausschuss dieser Ausstellung for- 
niuliri, das nachstehende Preisausschreiben in die Oetlentlichkeit: 
1. Der Ehrenpreis Seiner Majestät des Königs von Sachsen 
ibt für die beste Lösung der nachfolgenden Preisaufgabe bestimmt: 
a) Nai liweis der u;LSU!idlieitlichen, gewerblichen, industriellen, 
landwirthscliaftlichen und sonstigen Interes<^'Il — eiii- 
schiiesslich der Interesb(!n der Fiseherei - , wclclu! infolge 
der, theils durch Benutzung der Wasserläufe, theils durch 

1) Amtliche Berichte über die intoniationule Fischerei AuBetolUing ZU 
Berliu 18H<I. WisHenschtiftl. AhUieilang .S. m. Berlin, Fuul Parcy 1881. 
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Einführung von Abfallstoftcn in dieselben, bedingten Ver- 
unreinigungon der fliesseuden Wasser geschädigt werden, 
b) Genaue Darlegung der gegen die verschiedenen Arten der 
Beeinti^htigung wirksamsten chemischen Mittel, maschi- 
nellen Einrichtungen und hauli(;hen Vorkehrungen, unter 
Nachweis der technischen und ökonomischen Ausführbarkeit 
der gemachten Vorschläge. Zur Erläuterung sind Zeich- 
nungen, Modelle, Piftpaiate erwünscht. 
2. Monographische Bearbeitungen einzelner Theile der Ge- 
sammtaufgabe sind von der Bewerbung nicht ausgeschlossen. 

Ich möchte diese Fassung in ihrem ersten Hieile als einen 
recht yollstftndigen Vorwurf für ein Handbuch der Hygiene, 
Kapitel Wasser, bezeichnen, zu dessen einigermaassen exacter 
ledigung ein Menschenleben kaum ausreicheDd sein dürfte, 
geschweige denn die kurze Jahresfrist kaum überschreitende Dauer 
der Preisaufgabe — Schlusstermin 31. Deeember 1884. 

Für die Beantwortimg fehlen dermalen fast alle Unterlagen. 
Im Wege sorgsamster experimenteller Forschung müssten sie 
gesucht werden. Wer aber könnte sich einer univorBellen Bildung 
rühmen, ausreichend sagen wir nur zur Beurtheilung der Schwierig- 
keiten, welche die Gesammtaufgabe bietet? Mediein, Gewerbe, 
Industrie, Laudwirthächaft und — Sonstiges eiuscblieöslich der 
Fischerei 1 

Die Aufgabe ist in noch weit liohereiu (Jrade als unl0.^bur 
zu bezeichnen, wie sie es in ihrer ersten Fa^sun;; bereits war, 
nur die Zulassung monograpliischer Bearbeitung einzelner Theile 
versöhnt einigermaassen. Hieraus schupfte ich den Muth, der Jury 
, meine Arbeit als äusserst bescheidene Abschlagszahlung zu 
oflieriren. 

Ich habe geglaubt, <lif vorsttOionde Auseinanilcrsot/.un^ iilier 
den König Albert -Preis nicht uTn^dien zu können, weil natui- 
gemftfi' von jener Anf^^a])e in meiner Arbeit vielfacli die Ivede 
ist und weil die letztere dem Wortlaut meiner Concurreuzschriit 
entspricht. 

Die ältere Studie wurde unverändert gelassen ; nur so erschien 
es mögUch, die etwaigen Fortschritte, welche der zweite Theü 
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bietet, (loutlieh hervorzuheben. Es dürften obige Mittheilungen 
aucli erforderlich sein, uui zu erklären, warum ich bis jetzt mit 
einer i'ultlication unserer Resultate ^ezö^ert lial>e, sowie warum 
ich die Studie nicht in neuer beide Theile uuifas-seiuier ßearbeituog 
veröffentlichte. 

Nach Beendigung der Coiicurrenz wird das klciuo Werkchen 
in Huchfünu eiöcheiuen, bereichert durcli die beachtenswerthen 
Forschungen anderer als, wie ich hotle, volistÄndiges Compendium 
dessen, \va,s die Gesammtliteratur zu der in Rede stehenden 
Frage - der (Schädigung von Fischerei und Fischzucht durch 
Industrie- und Hausabw&sser — dermalen weiss. 



T. 

Die nachsleheude Studie ging in ihren ersten Anfängen aus 
einer Aufforderang derOolmurer Bezirksregierung an die Versuchs- 
.Htation Rufach h^or, wonach letztere sich darüber ätis.sern sollte, 
ob die notoriBche Entvölkerung der Forellenbestände des Fecht- 
flusses zwischen Colmar und Mfinster, sowie der Fechtaime 
oberhalb letztgenannten Ortes den vergiftenden Einflüssen der 
Abwässer der gewerblichen Etablissements jenes industriereichen 
Thaies zuzuschreiben wüie oder nicht. Da a priori eine Schä- 
digung angenommen wurde, so wünschte das oberdsassische 
Bezirksprllsidium gleichzeitig Vorschläge zu erhalten, welche eine 
Abstellung der Missstände ermöglichten. 

Dem Antrage war ein ziemlich umfangreiches Acten&scikel, 
welches über die seither geschehenen Schritte Aufschluss bot, 
sowie eine Reihe von Gutachten pro et contra beigeschlossen. 

Die Acten ergaben, dass mflnstevabwärts wesentlich einer 
grossen Bleicherei mit Maschinenbetrieb nachtheilige Wirkungen 
beigemessen wurden, während in den drei Thidem, deren Wasser- 
läufe in und oberhalb Münster sich vereinigen, Chlor^ und Soda> 
Handbleichereien, sowie Schmutzwollwäschereien den Schaden 
verursachen sollten. Eine Papierfabrik, die ebenfalls angeklagt 
wurde, blieb ausser Betracht, weil sie den Betrieb eingestellt — 
was, wie einer der Berichte hervorli(»l), alsbald eine merkbare 
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Zimahme des ForelleDbestandes im Gefolge gehabt. Eine kleine 
GasaastaLt oberhalb Münster, sowie das Gaswerk der Stadt 
Münster erschienen eben&Us verdächtig. 

Die erwähnten Etablissements konnten in ihren Abwässern 
freies Chlor (resp. unterchlorige Säure), Chloride, kohlensaure und 
ätzende Alkalien, Säuren, Ammoniak und Ammoniumverbindungen, 
Theer und seine Begleiter, sowie mancherlei organische, nicht 
näher definirbare Substansen und dersn Zersetzungsproducte ent- 
halten. 

Der Volksmund beseichnet &st alle die genannten Stoffe als 
giftig für die Fische, mindestens aber für die Forelle, mit welcher 
ja anderes als klares reines Gebirgswasser schlechterdings nicht 

verembar gedacht wird. 

Die Schädlichkeit der erwähnten Chemikalien zugesta,nden, 
liegt doch die Annalime ver;ic]iiedenarti^^er Wirkuii^^, .sUIrkerer 
oder mindtr heftiger Schädigung .^ageii wir .schwerer oder leichter 
Erkrankung als Folge d(?r Einflüsse jeiu r Stoffe auf der Hand. 

Die obtjn erwähnten Gutachten berührten vielfach diesen 
Punkt, und alle diejenigen, welche überiiaupt die Mögli<hk0it 
einer \^ergiftuug zugaben, sahen in dem Chlor das besonders 
giftige Agens. 

Die Annahme liegt allerdings ziemlich nahe; der Mensch ist 
gegen Cldorga.s än.sserst empfindlich , warum sollte es der Fisch 
nicht sein? Wir sind gewöhnt, von uns auf andere zu schliessen, 
unseren Maa.sstjib allüberall anzulegen und mit Recht , wo die 
Erfahrung fehlt bleibt uns kein anderes Maass; ohne in vielen 
Fällen klar zu sein über die Berechtigung hierzu, hängen wir 
derartigen Schlüssen höchstens die Modification an, dass wir für 
kleinere Vergleich sobjecte geringere Dosm als schAdlich erachten, 
während wir bei kOrperiich grosseren auch eine stärkere Wider- 
atands&higkeit voraussetzen. Eine Fülle feststehender Beob- 
achtungen stützt diese Annahme, bemisst doch die Heilkunde ihre 
Dosen — der Ausnahmen nicht zu gedenken — nach dem Körper- 
gewicht, vorab die Thierheilkunde. 

Solchen £rw8gungeii mOgen Aeusserungen der erwtthnten Gut* 
achten, wie etwa: »das, den Chlorbleichereien entfliessende Wasser 



Digitized by Google 



44 Schädigung von Fiaeh«rri and Clwhniclii dunih Abwimer. 

muss die Forellen Mdten, denn man riecht ja sogar das Ohlor< 
ihre Berechtigung verdanken» und auch der diesem Satxe direct 
widersprechende Passus eines andern Gutachtens, velcfaes die 
Chlorabwttsser für unschuldig hfilt, weil sie kamn nach Chlor 
riechen, steht unter dem Druck derselben Ideenverbindung. 

Aehnliche Unklarheiten und Widersprüche bis herab zu Aus* 
Zügen aus Ohemiebüchem für Schule und Haus, lehrte das 
Studium der Gutachten. Kein Wunderl ist doch der Abstand 
zwischen Mensch und Forelle oder zwischen Luft- und Wasser> 
bewohner ein viel zu gewaltiger, um ohne weiteres einen gleichen 
MaasBstab, sei es auch nur mit dem Schatten einer richtigen 
Messung, zu gestatten. 

Eine Rundschau nach exacten Beobachtungen und vor allem 
nacli zitftrniiiilssigen Belegen in der deutschen Literatur blieb so 
gut wie erfolglos. Die Arbeit eines hervunagcndcn französischen 
CoUegen ') bot dagegen — so wenig sie für den in liede stehenden 
Specialfall benutzt werden konnte — holies Int€res.so ; und , wie 
jxleitli an dieser Stelle anerkannt wcivlen mag, Grandeau's 
»Studie hat einen lier vorragenden Kinfluss auf die vorliegende 
Arboit behalten, namentlich soweit dies den Modus der Aus- 
führung der Versuciie l)etril1t, .\ndorersoits al>er erweckten die 
Jieoltarhtungen des französischen Kurschcrs, welclier mit Schleien 
experimentirte, den Wunsch, seine Resultate Vür^lei< hbar zu machen 
mit den diesseits ge])lanten Versuchen, d. h. einen Werthniesser 
zu suchen, nach welchem die Schädlichkeit der oben erwähnten 
Bestandtheile der industriellen Abwässer des Fochtthaies gegen 
einander, sowie gegen die Schädlinge Grandeau's abgewogen 
werden könnten. 

Es lag der Ge<lanke nahe, den Beobachtungen über die 
Einflüs>e von Bestandtheilen der Abwasser einer chemischen 
Fabrik, weiche Grandeau an der Schleie gesammelt, analog 
die für Beurtheilung der gegebenen Verhältnisse dm Münsterthals 
nüthigen Versuche ebenfalls an der Schleie experimentell vor- 
zunehmen. 

l)Oraiideau, La aoudiin» de Dieuze etc. Fui» 1872. libnira agrioole 
d« ]a maiH^n matique. 
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So wesentlich verschieden uuch die Schleie von der P'orelle 
in Miiaaerem Baue, Lebensgewohnheit und Lebensbedürfnis ist, 
eine directe Uebertragbarkeit der an der ersteren gewonnenen 
Resultate erschien doch a priori nicht in dem Maasse unmöglich, * 
wie dies die spateren vergleichenden Versuche ecgaben. 

Andererseits gilt die Schleie für einen der lebenszähesten 
Fische; ein etwas härteres Versuclisthier schien geeigneter zum 
Ausschluss zufälliger Erkrankungen und Todesfälle, lag doch die 
Befürchtung nahe, die Resultate dadurch mangelnder Zuverläs- 
sigkeit auBzusetsen. Mancherlei Erwägungen und nicht zum 
mindesten die von dem Director der kaiserl. Fischzuchtanstalt bei 
Hüningeu, Herrn Haack, nachgesuchten tmd mit anerkennena* 
werther Liebenswtirdigkeit gebotenen Rathschlage Hessen indess 
an dem eisten Plan, die Wirkung der erwähnten Bestandtheile 
der Fabrikabwässer des Münsterthals an Forellen zu studiren, 
festhalten. 

Um specielle Anhaltepunkte über die vorkommenden Gon- 

oentrationen, das verfügbare — verdünnende — Wasserquanlum 
und anderes mehr, als Ausgangspunkt für die Versuchsanstellung 
zu gewinnen, iini.s.sten an Ort und Stelle die gegelieiicii Vorli;ilt- 
nisse studirt werden. Dicü ge»c)iah in den Munateii Juli und 
September des Juhres 1878. 

Die au die hier gefundenen Kesult^tte direct anschlies.scnden 
Versurhe an Forellen - - Ende Octol>er 1S7H — gestatteten /.war 
einen trenügeuden Abschluss der Speciidaufgabe, der unvermutbete 
Unij^tand, dass die Versuclisun^steUung keine Schwierigkeittüi .ge- 
boten liatte, X'erluste an Forellen durch zufällige, der Deutung sich 
entziehende Todesfälle oder Erkrankungen lueht vorgekoTnmen 
waren, Hess den Wunsch hervortreten, der Arbeit durch weitere 
Versuclie eine grössere Ausdehnung m geben. 

So wurde denn , nachdem über die seither gewonnenen Re- 
sultate gelegentlich der Naturforscher- Versammlung in Baden- 
Baden referirt worden war, eine ErwMtwung der Arbeit für den 
Spätherbst 1875) geplant und beschlossen, zur Prüfung der Schäd- 
lichkeit der in den Abwässern der Gesammtinduslrie möglicher» 
weise etwa abfliessenden Stoffe neben der Forelle Grandeau's 
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Versuchgtluer, die Schleie, ebenfalls in den Bereich der Studie 
zu ziehen. 

Die damals bevorstehende internationale Fiscberejausstellung 
war nicht ohne bestimmenden Rinflnas, da, wie bereits angedeutet, 
die Literatur über die wohl hochwichtig zu nennende Frage der 
SchAdlichkeit der Auswurfstoffe unserer Fabriken für das Leben 
der Fische überraschenderweise sehr dürftig befunden worden 
war. Die Veröffentlichungen des deutschen FischMeiyerNns regten 
die Frage zwar mehrfach an, <^e dass sich deshalb hierfür eine 
Antwort, gestützt auf ezacte Versuche und ziffemmftssige Belege 
gefunden hätte. 

Ein jedes Hineinziehen eines weiteren Industriezweiges müsste 
sidi folgerichtig auf vorhergegangene Beobachtungen und Studien 
der factischen \^erhältnis8e eines solchen Etablissements stützen, 
wie dies Grand eau bei seiner l jitersuchung über die Schäd- 
lichkeit der Abwäs.ser der Saline und chemischen Fabrik Dieuze 
gethan, und wie dies auch ^gelegentlich der Reiirtlieilung des den 
Bleichereien des ()l)eren Miuisterthales zuzuschreibenden Schadens 
nicht unterlasisen wurden war. 

Diese Stützpunkte Hessen sieh indc-ss für die Fülle der ver- 
s( hiedenen nnitrlicheii FsUe nicht gewinnen. Ohne polizeilichen 
Auftrag oder soii>(i^e begünstigende Umstände kann der Einlrul 
in die Fabriken, tiie Probenahme der abziehenden Flüssigkeiten 
und anderes mehr niclit wohl erreicht werden, ganz abgesehen 
davon, dass das sonst mi indnstriereiebe Reichsland dücii mancher 
Zweige gewerblicher Tbatigkeit en11)el)rt, deren Auswurfstoffe bei 
einer Veraligenieinerung der Aufgabe nicht ausser Betracht bleiben 
dürften. Diesseitige Anstalt wäre fibordies aus Mangel an Arbeits- 
kräften schlechterdings nicht in der Lage gewesen, eine solch 
allgoneine Prüfung der Abwässer der hauptsächlichst»! Industrie- 
zweige vorzunehmen. Die Literatur gibt auch hier so gut wie 
gar keine AuskunJft. 

Es sollten de ludb unter Anlehnung an die ursprünglidie 
'Pheiliiage in Sachen der Bleichereieu ohne Kücksicbt darauf, ob 
die Concentrationen, welche zur Verwendung gelangten» wirklich 
irgendwo vorkämen, Werthe gesucht werden, deren eventuelle 
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Gültigkeit in praxi durch Unterauchiingen derjenigen gestützt 
werden müssten, welche etwa an der Hand der Heeultate dieser 
Aifoeit ein Gutachten abgeben wolltoQ, über die Schädigung^ 
durch dieses oder jenes Etablissement. 

Die von Sr. Majestät dem KOoige von Sachsen gestellte Preis- 
aui^be bewirkte dank ihrer allg^einen Fassung eine abermalige 
Umgestaltung des Planes. 

Die Freisfrage will das Gegenthefl dessen ^ was die nach- 
fidgende Studie erstrebt. Trotsdem ist beiden das Endsiel: m 
Nutz und Frommen der Fischerei, gemein. Beide rechnen mit 
der Gesanimtheit der möglichen Auswurfstoffe; doch wollte die 
vorliegende Arbeit den Bleichereien etc. eine besonders hervor- 
tretende Stelle gewälinm. Mit Rücksicht auf diu J 'rei.^uuigabe 
wurde die Bevorzugunj^ eiiiüs Industriezwei ge.s iUifgegehen. 

l)ie ganze Arbeit deckt keineswegs die l'reisuul^abe, deshalb 
könnt« auch von einer Coik uncnz um den König-Albert-Preis 
seitens des Verfassers gar nicht die lii'dc sein. 

Die vorliegende Untersucliuiig erfüllt ihren Zweck, wenn 
sie lU'u Nneluveis Hei'ert. , dass die l'reisanfgsibe in ihrer allge- 
niemen assui M tnilusbar ist. Sie wolltti ferner den i'reisneht<;rn 
Gelegenheit bieten zur Henrtheilnng des Werthes der Versuche, 
welche etwa zur partiellen Lösung der Preisfrage gemacht 
werden sollten, indem sie bestrebt war, eine Lücke in unserer 
Erkenntnis zu der in iiede stehenden Frage so weit als möglich 
auszufüllen. 

Der KOnig'Aibert-Preis verlangte eine Methode zur Verhütung 
von Schädigungen. Die Grundlagen zur Beurtheilung der Ursachen 
des Schadens sind indess dermalen nicht vorhanden. 

Die Arbeit ist weit davon entfernt, das Ziel, welches sie sich 
gesteckt, vollständig zu erreichen. Das Verhalten nur zweier 
Fischspecies gegen eine Reihe von möglichen Bestand theilen ge» 
werblioher Auswurfstoffe wurde studiri Die Besultate berechtigen 
ganz direct zu der Behauptung, dass sich andere Fischarten 
anders verhalten. Trotidem ist die Annahme vielleicht zulässig« 
dass gerade diese zwei Repräsentanten nicht allzuweit von den 
änssersten Orenzwerthen der Empfindlichkeit gegen die Einflüsse 
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der t^cpriiften Agention entfernt sein mögen. Bei alledem blcilKin 
mancherlei Fragen vollstiindig unerledigt. Ea konnte nur an 
Fischen verschiedener Grösse experhnentirt werden. Die Al)nahin6 
der Empfindlichkeit bei steigendem Körpergewicht lä.sst zwar den 
Kücköchluss auf eminent« Schädigung des Laichs, der Embryonen 
und der eben dem Ei entschlüpften Individuen au — der Beweis 
hierfür steht indcss zur Zeit noch aUB und damit vermindert sich 
die Zuverlässigkeit der gefundenen Gienzwerthe ganz wesenÜich. 
Weiter kann das Zusamraeavorkommon zweier oder mehrerer 
Stoffe, wie ein solches der complicirte Fabrikbetrieb ja so häufig 
im Qefolge hat, sowohl die ISohädlichkeit des einen oder des 
andern erhohen, wie auch die Mischung weitaus weniger vertragen 
werden kann als jeder Bestandtheil für sich. Der Wechselwirkungen 
unter dem TCinflnaH der mancherlei Fermente oder sonstiger mög- 
lichen Zersetsungen und Umbildungen an und für sich unschäd- 
licher Au8WUi£Btoffe, über deren Ursache und Wirkung jedes 
Urtheil fehlt, nicht zu gedenken. Endlich bleibt es vollkommen 
fraglich, und ist auch die Lösung auf dem eingeschlagenen Wege 
nicht zu erzielen, ob die Abwässer der Fabriken nicht femer dar 
durch schädigen können, dass sie die Flora und Fauna der Fluas- 
betten, der Waeserläufe, der Ufer derartig degeneriren, dass die 
den einiehien Arten erwünschte oder erforderliche Nahrung ver- 
nichtet und damit dem betreffenden Fische die Möglichkeit der 
Existenz gc uommen wird. Unsere Kenntiiisse über die Emähmngs- 
bedingungen der Fische sind dermalen im allgemeinen noch so 
lückenhafte, dass es durchaus nieht ausgeschlossen scheint, ob 
diese indirecten Wirkungen nicht am Ende hvi weitem als das 
Ilauplüliel anzusehen sind. Diu Forelle z. B. linden wir fast 
ausschliesslich in klaren, kalten, rasch tliessenden Wässern. 
Sollte diesen Verhältnis.sen nicht eine ganz specielle Flora und 
Fauna angepasst sein, deren wiedennn die Forelle nicht entrathen 
kann, die alter ilirerseits weitaus cniptindlicber gegen die Aus- 
würfe gewerblielier 'riuitigkcit sein konnte als der Fisch selbst, 
welcher trotzdem in diesem Falle zu Grunde gehen müsst-e, ob- 
gleicli ihn die Bestandtheile d(?r Abwiisser diroct keineswegs be- 
rührten? Eine Fülle von öpticiaifragou bleibt unbeauiwortet. 
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Mochte dBs Wenige, welches der Entscheidung näher zu 
führen gelang, Anregung bieten, auf dem betretenen Wege för- 
derad weiter zu gehen — auch dann schon erfüllt die kleine 
Arbeit ihren Zweck. 

Für die Beurtheilung der Schädlichkeit irgend eines normalen 
Wasserbestandtheiles bleibt bei der Mangelhaftigkeit unserer icbthyo- 
pathologischen Kenntnisse kein anderes Moment für den ziifern- 
mässigen Ausdruck seiner Wirksamkeit als die Zeitdauer, welche 
erforderlich ist, um das Thier an den Wirkungen des Giftes 
sterben zu sehen. 

Grandeau iixirte die Empfiudlichkeit dw Schleie gegen die 
Abwässer der chemischen Fabrik Dieuze mit diesem Maaesstalie, 
doch erwähnte er bereits einen Zustand der Asphyxie, infolge 
der Einwirkung eines Fischgiftes als Vorläufer des später ein« 
tretenden Todes. Es gelang ihm zu constatiren, dass dieser Zu- 
stan^l ohne dauernden Sehaden für die Fische sein könne, voraus- 
gesetzt, «lass mit dem Eintreten dieser Krankheitsform der Fiseli 

anormalen iOiiiwirkuugen entzogen und wieilcr in reinus 
Wasser gel »nicht w erde. Mancherlei Erwägun<^cn und imter diesen 
iicäunileris der Umötand, dass ein überaus zahlreiclies Fischmaterial 
7A1 Gebote stehen muss, will man je\\(;ils den Tod, resp. die Zeit- 
daner bis 7M seinem Eintritte als Weitluneaser der ychiUlliclikt it 
irgend eines ÖlolVes anstheii, Iülirt<.n dai^u l)€'i, den diesaeiligeii \'ur- 
suchen stetö den Beginn der Krankheit r.n tixiren. Trotz der nach 
Hunderten zu l)eme5'8ende'n Versuche konnlea jedocli auch nicht 
in einem einzigen Falle wirklich asphyktische Zufidle heoluiehtct 
werden solange der Fisch im Stande war, sieh in aufroehter .Stellung 
zu erhalten. Öowohl Forellen wie Schleien wurden nach mehr 
oder weniger langem Aufenthalt in den mit den verschieden- 
artigsten Stoffen versetzten Lösungen zwar matt, doch behielten 
sie dabei immer noch — wenn man den Ausdruck gebrauchen 
darf — bewusste I^ebensthätigkeit. Denn wenn derartig matten 
Fischen ein Glasstab sichtbar genähert wturde, so war zwar bei 
hochgradiger Erkrankung ein Bestreben, sich der Berührung 
durch die Flucht zu entsieben, nicht mehr wahrnehmbar; auch 
directe leise Berührung vermochte sie nicht dasu zu bringen, wohl 

AichlT ittr Hjrgiene. Bd. III. 4 
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aber waren sie stets bestrebt, den Bemllbiingen, sie durch gelinden 
Druck an der Wandung der sie beherbergenden Glascylinder zu 
erhalten, durch mehr oder weniger IcrttfÜge Bewegungen ent> 
gegenzuarbeiten. Vollständige Gleichgültigkeit gegen Berührung 
trat erst ein, wenn die Mattigkeit einen so hohen Grad er* 
reichte, dass die Thiere sich in normaler Stellung nicht mehr zu 
erhalten vermochten und deshalb Rficken- oder Seitenlage an- 
genommen hatten. Es wurde deshalb fftr die BeurtheUung der 
WirkungsweiiK der Agentien die Zeitdauer gewählt, welche Ins 
zum Beginn der Seitenlage verstrich und zwar des dauernden 
Verharrens in dieser Stellung. Durch eine Reihe von Versuchen 
wurde ermittelt, das.« ^^era<lu (lie.-itr l'iinkt als das untrüglichste 
Zeichen beginnenden .\bstorl>ens anzu.^ohen ist. Wird der Fisch 
nicht, sobald der erwähnte Zustand eintritt, allsogleich in 
frisches Wasser gebracht, so erliegt er in längerer oder kürzerer 
Zeit. Selbst einer o Minuten nicht wesentlich überdauernden 
Seitenlage fielen die \'<'r.auch8t liiere in vielen Fällen, nach dieser 
Frist in nonnales Wasser ^^ebracht. zum f^^pfer. 

Tritt Seil' iilage imii , ohne dass dem l'iseh alsdann normale 
Bedingungen geboten wen]«>n so foljrt d^r Tod unfehlbar, wenn 
auch die Zeitdauer bm dahin bei den verschiedeneu SchädUngen 
nicht diesell)e ist. 

Vermag der Fisch sich nicht melir in normaler Lage zu er- 
halten, datm geht ihm auch die Fähigkeit der Fortbewegung ver- 
loren. Zwar schnellt sich ein derartig erkranktes Thier noch von 
Zeit zu Zeit gewissermassen krampfhaft und auch durchaus nicht 
kraftlos aus seiner Lage — meist nach oben — doch nur, um 
alsbald wieder matt zurückzusinken. 

In dem Umstände, dass mit dem \'erluste der Fähigkeit des 
Verbleibens in normaler Stellung die Freiheit der Bewegung ge- 
hemmt wird, liegt ein Moment, wdcbes gestattet, den Patienten 
mit dem Eintritte dieses Zustandes gewissermaassen bereits zu den 
Todten zu zShlen, denn, trotsdem noch Leben in ihm ist, g^t 
ihm doch das Vermögen ab, sich duich eigene Kraft dem 
Wirkungsbersicfae der schBdigenden Substanz durch die Flucht in 
Tielleieht nicht allzufemes, reines Wasser zu entziehen; es geht 
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ilim femer die Möglichkeit verloren, sich gegen den Strom su 
steHen, und nur in dieeer Stellung geht der Durchfluas des Athem- 
wassen durdi die Siemen normal vor sich. So führt z. B. der 
Angler die angeschlagene grosse Forelle mit dem Strom, dann 
wird de viel eher matt als sonst, sie erstickt gewissermaassen. 

Es dürfte deshalb wohl gerechtfertigt sein, die Wideistands» 
f&higkeit eines Fisches nach dem Eintritte der dauernden Seiten- 
lage zu bemessen. Unier »Widerstandsdauer« ist in dem Kach- 
j ulkenden stets dieser Zeitabschnitt yerstanden. Die Versuche 
wurden dementsprechend derartig vorgenommen, dass die V'er- 
suchsfische in Lösungen der zu prüfenden Stoffe von bekannteui 
Gehalte gebnicht und die Widcrstandsdauer mit der Uhr in 
der Hand festgestellt wurde; nach dem Eintritte der Wider- 
standsgrenze kamen die Thiere akbald, sofern nicht absichtlich 
Ausnalimen von dieser Kegel beliebt wurden, wieder in nor- 
males Wasser. 

Nach diesem Modus gelang e-, selbst diese notorischen Todea- 
candidaten in sehr vielen Fällen am I^ben zu erhalten; meist 
eriioiieii sich di(; i'atienten innerhalb ganx kurzer Zeit ohne irgend 
Flieh tl)aren Schaden genommen zu haben. Nach 8 bis 14 Tageu 
wurden sie von neuem benutzt. 

Gegen diese abermalige Beimtzung könnten Bedenken geltend 
gemaclit werden, wenn die vorliegende Arbeit den Anspruch er- 
höbe, als streng wissenschaftliche, physiologische Studie aufgefasst 
werden zu wollen. 

Sie prätentirt dies indess keineswegs, sie will nur praktische 
Anhaltspunkte zur Begutachtung bei etwa gemuthmaassten Schä- 
digungen des Fisch bestandes durch dieses oder jenes gew erbliche 
Etablissement bieten. Hierbei können aber nur acute Wirkungen 
in Betracht kommen. Tritt eine Fischsterblichkeit eist ein, nach- 
dem länger als drei Tage yerfiossen seit der vorübergehenden , 
trotsdem aber von tödlicher Schädigung begleiteten Verunrei- 
nigung, so wird sich in den meisten FftUen der Chemiker — und 
nur dieser kann hier zu Bathe gezogen werden — auf Grund der 
Zusammensetzung des dann entnommenen Flusswassers gar nicht 
mehr zu äussern verm(igen. Ja wenige Stunden können bereits. 
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je uach der StromgeBcbwindigkeit, geoflgeti, ein Urtheil auf Grund 
analytischer Daten unmöglich eu machen. 

Die Arbeit nimmt deshalb auch keine ROckeieht auf etwaige 
libhttdliche Wirkungen, welche eidi erst nach tage- oder wochen- 
langem Aufenthalte in minimal yerunreinigtem Wasser ergeben. 
War die Widerstandsgrenze nach längstens 248tttndiger Dauer 
(bei Schleien) nicht erreicht, so musste der Losung die Beeeich- 
nmig »unschfidlichc gegeben werden, vorausgesetzt, dass der Fisch 
nicht innerhalb der nächsten dreimal 24 Stunden in normalem 
Wasser starb. 

Bei Forellen wnr die Dauer des Aufenthaltes in den Versuchs- 
flüssigkeiti'ii im uUgomoineu eine weseiitlieli kürzere, Abgeseben 
<lavon , daös die Empfind liehkeit diesis Fihiclios, resp. sein Be- 
dürfnis nach frisch«^ III , liiftreichem Wasser ein so andauenidt s 
Vorweilen in der.sell>en Lr>sunpf, wie es die Schleie ol ine Belästigung 
verträgt, nicht /.ullisst, sehii-n auch piukliseli keinerlei Nöthiguiig 
vorzuliegen, die Ver^uclic eine »Stunde überdauern zu lassen. Die 
Forelle bewohnt vorzugsweise raseli fliessende Wässer, m denen 
eine etwaige Verunreinigung einmal selir ljuld und vollständig 
mit der Gesaniintheil des verfügbaren Wassers sich verniiseht, 
andererseits aber aueh sehr schnell über den Standort des Fisches 
hinwegfliesst. Endlich ist die Forelle ein sehr lebhafter, schnell 
und gewandt schwimmender Fiscli, welcher sicher bestrebt ist, 
dem Wirkungsbereiche der etwaigen schädlichen Verunreinigungen 
thunlichst zu entfliehen. Die £mpfindUchkeit des Thieres bei-eehtigt 
weiter zu der Annahme, dass es geeignet sein dürfte, die ersten 
Anzeichen l^ginnendeir Verunreinigung sehr bald zu merken^). 

Bei (hr nothwendigen mehrfachen Benutzung wurde stets 
darauf Bedacht genommen, nur lebhafte, mit allen Anseichen des 
Wohlbefindens ausgestattete Exemplare aussuwählen. Matte Thiere 
blieben stets ausgeschlossen. 



1) Es wurde mehrfach beobachtot «de bei abnchtlicber Veranreiiiigung 

der Fecht — durch < IilorkalkrdckBtände — ruhig stehende Forellen unruhig 
wurden und pfeilsohnell HusHnbwftrt« flohen no< h ehe die »chädlirheu Wasser 
tde erreic hi hatten. Auf mclirere Meter Entfernung ualnueu sie die ankontiueudeu 
Schidlinge wahr. 
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So allein war es möglich, die 162 Verauche mit 50 Forellen, 
20 Schleien und 2 Lachsen auszuführen. 

Im Jahre 1878 dienten zu den Versuchen nur kleine und 
mitUere Forellen (Bezugsquelle Wasserburg bei Münster), isn 
Winter 1880 grosse FoieUen und kleine Lachse (Bezugsquelle 
kaiserl. FiscbsuchtanstaH bei Hüningen), sowie Schleien. 

Die WSgungen und Messungen der in Verwendung gekommenen 
Veisnclisthiere für die ganze Studie einschliesslich ihres II. Theiles 
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£s dürfte nicht unangebracht sein, hier noch der Einrichtungen 
zu gedenken, unter denen die Versnchsthieie gehalten wurden. 

Im Jahre 1878 genügte für die etwa 30 Forellen ein tubu* 
lirter Glascylinder yon ca. 10 liter Inhalt. In den unteren Aus- 
HusB wurde ein Wasserstandsrohr bia zu % der Höhe dea Gefttfc'see 
reichend eingefügt, durch welches der oben bestftndig in starkem 
Strahl einfallende Waaserüberschuss ablief. Die Thierchen hatten 
durch den Transport ziemlich gelitten und ging deshalb in den 
eraten drei Tftgen nahezu ein Drittel des Materials ein. Die übe^ 
lebenden 20 Stück erholten sich voUstftndig. Nachdem ihnen 
durch 14 Tage Gelegenheit geboten, sich an die neuen Verhält^ 
nisse zu gewöhnen, waren keinerlei zufällige Abgänge mehr zu 
verzeichnen. Bei den Hüninger Verauchsthieren traten ebenfalls 
in den ersten Tagen nach ihrer Ankunft (2. Januar 1880) Todes« 
fftUe ein. Die Tbiere wurden ia einem 2'' langen und 40*^ 
brüten Steintroge bei 20^ Wassertiefe gehalten. Auch hier war 
Veranlassung gt'troffen, aus der Wasserleitung der Versuchsstation 
in starkem Strahle stets Wasscrerneucrung eintreten zu lassen. 
Die Temperatur des zufliessenden Wassers bewegte sich zwischen 
() und 8*'C. In den Tagen der starken Januarfröste konnte ein 
Zufrieren verhindert, resp. die Erhaltung des Fiscluvassers auf 
obigem Wärmegrad nur dadurch ermöf;licht werden , ^lass inner- 
halb 24 Stunden his zu 40^^ Wasser den IVog durclistromteii. 
Dir Sehl« i( n l)efandeii sich in einem Steinzeugtopff von HO Liter 
Tuhalt. Etwa» Bachschlamm wurde anfangs Ik igt füjj^t und das 
\Vu.Ht,er partiell einigemale erneuert. Steine und grosse Scht rlien 
bot^n erwünschte und gesuchtt- SchhipfMinkel. Das Brunnen- 
wasser der Station, welche? je nach Bcdüri'uis in das, im dritten 
Stockwerk«' angebrachte Reservoir, welches die W^asserleitung der 
Anshilt speist, gepumpt wird, hatte im Mittel vieler Bestimmungen 
die nachstehende Zusammensetzung: 

O19. Substaiu (pMäi Kvbel) • geb. Chlor Htii-tc (mg CaO) 

1,12 4,89 22,18 »W 

DasRf Wasser diente auch für Herstellung der Versuchs- 
1 1 1 i s < i < i ten . Es köimen hierg^en wegen des nicht unbedeutenden 
Kalkgehaltes Einwendungen erhoben werden. Ich bin mir dessen * 
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wohl hpwusst geblieben, doch wurden (rot/dem. abgesehen von 
UMveiiiieidHclKn 'rrnhungcn, nur einmal directe Nachtheile em- 
pfunden, indem bei minimalen Beigaben schwefeliger Säure — 
vgl. schwefelige 8(uin« (11) — Wirkungslosigkeit eintrat, infolge 
der Beeinflussung durch die Wasserbestandtheile. In allen anderen 
Fällen, wo überhaupt die natürlichen Wasserbestandtheile auf die 
Beigaben influiren konnten, waren die Concentrntionen hoch 
genug, um den dadurch bedingten geringfügigen Verlust aiuHser 
Betracht kommen zu lassen. Doch geht daraus immerhin hervor, 
dass alle die Grenzwerthe der Widerstandafilhigkeii, bei denen 
diese Verhältnisse zutreffen, zu hoch gefanden wurden; factisch 
wfliden alsdann minimalere Mengen genfigen, um den Tisch zu 
belflatiigen. 

Da indess die individuelle Verschiedenheit der Widerstands- 
filhigkeit nicht unbeiitlchtlich ist, so wttte es in praxi auf jeden 
Fall erforderlich, die gefundenen Grenzwextbe hinauezusohieben, 
wodurch die dem Versuche anhaftende kleine Ungenauigkeit 
illusorifleh wird. 

An einigien Controlversuchen mit destillirtem Wasser, welches 
dmch Schütteln und Peitschen mit Luft imprägnirt worden war, 
haben wir uns übeodies — bei Anwes^heit minimaler Ohlo^ 
mengen — Überzeugt, dass eine noinenswerth verschiedene Wir* 
kung nicht eintritt, andererseits kann ja auch in Wirklichkeit 
immer nur von einer Verunreinigung gewöhnlichen — wenn auch 
wohl vielfadi kalkAnneien — Wassera die Rede sein. Die ver« 
sehiedenen Fischwftsser werden aber im grossen und ganzen der 
Zusammensetzimg nach un.serem Brunnenwasser entschieden näher 
stehen als destilUrtem, ganz abgesehen davon, dass die Verwen- 
dung des letzt^eren in die X'^rsuclie einen Factor eingefügt hatte, 
über dessen eventuellen Einfhiss mindestens ul>enso ^rrosse Zweifel 
Ijestehen können, da ja reines W'uöser ini chemischen tsmue den 
Fischen nirgends zu Gebote steht. 

Für die Versuche selbst dienten jeweils Flüssigkeit. 

Trat Seitenlage ein, so kamen die Patienten entweder in 
vortil)erge]ieud durch siebartige Einsätze bewirkte Abtheilung« n 
des Troges oder iu UlüscyLuder mit Wasserstaudsniesscr unter 
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ständigem Ai> und Zuströmen; die Schleien in normales stehendes 
Wasser. 

Es lag ursprünglich im Plane der letzten Vorsuche, die ver- 
schiedenen Einflüsse, denen die Versuchsthiere und namentlich 
die mebrfoch benutzten Fische unterworfen worden waidi, tahel 
larisch zu verzeichnen. Hierzu war erforderlicii, die Fische mit 
sicheren Zeichen zu Tersehen. Es geschah dies durch Ausschnitte, 
welche den Fischen an Schwanz und Seitenflossen beigebracht 
wurden. Bei den Schleien erwies sich diese Methode ') der Be- 
/.eidmung als vollständig brauchbar. Die mit Hilfe scharfer 
Korkbohrer bewirkten halbkreisförmigen Ausschnitte bewahrten 
bei den überlebenden Individuen bis Anfang Mftne hin deutlich 
ihre Contnren, so dass hier Zweifel an der Nummer, welche dem 
betreffenden Fische zukam, nie entstanden. Die Flossen der 
Forellen waren indess schon bei Vornahme der Bezeicfanimg viel- 
fach und meist sogar in erheblichem Maasse eingerissen oder 
sonst yerletzt. Bereits nach Tier Wochen erschienen hier die 
scharfen Schnittrftnder verwischt, so dass es mehrfach unmöglich 
war, das betreffende Thier zweifellos wieder zu erkennen. 

Es mnssten deshalb nach diesem Zeitpunkte bei einzelnen 
Fischen eine Reibe neuer Merkmale gesucht und zu Papier ge- 
bracht werden, um die Forellen für die nftchsten 3 Tage mit 
voller Sicherheit im Auge behalten zu können. Wo nOthig, wurde 
auch noch durch Einzelhaft solchen Unklarheiten begegnet. 

Leider war dadurch die Aufstellung jener tabellarischen Zu- 
sammenstellung unmöglich. Eine Auswahl aus den mit Sicher- 
heit erkannten Individuen (21 von 30 verfügbaren Forellen) be- 
findet sich am Schlüsse der Arbeit. Es wurden jo 12 möglichst 
eingehend und vielfach missbrauchte Forellen und Schleien hier- 
für nusgesuclit, um gleiclizoitig Zeuf^nis abzulegen für die Lebens- 
ziihiukeit der Fische. Die beigesetzten Sternchen (*) bedeuten, 
dass hier der Fisch bis zur Grenze der Widerstandsdauer (Seiten- 

t) Es ist wohl abeiflOsng tu bemerken, das» die Ventammelungen 
iii4tg]icbsl vovrichtig misgefOhrt wurden, dam auch ein hinlangüdkea Zeitintenr«!! 

rwiscben <ler Operation und der ersten Benutzung der lädirten Thiere lH>la88en 
wurde (16 T«ge), um ein vorheriges Verheilen der Schnitirttnder su ermCglichen. 
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läge) gebracht wurde» wfihrend bei den daich Kreuzchen (f) 
markirten Veisuchen entweder sogleich oder bald darauf — als 
Folge des Mittels — der Tod eintzat. Zur näheren Erläuterung 
der Tabelle wähle ich Forelle Nr. 1. Diese gelangte in der Vor- 
Suchsperiode 80 in Schwefelsäure von 0,05 %o ohne 

Schaden m nehmen. In der nächsten Versuchsperiode erlitt sie in 
Ammoniumalaun von 10 %o Seitenlage; erholte sich wieder, wurde 
in der Periode 11/2 — 13/2 nicht benfltst und ging endlich bei 
deu Versuchen zwischen dem 25/2 — 28/2 infolge Aufenthaltes in 
Schwefelwasserstoffwasser von 0,1 %o zu Grunde. Dies eine 
Beispid dürfte genügen. Die überlebenden Exemplare wurden 
am 8. März frisch und munter in die Lauch — Nebenfluss der 
III — gesetzt. 

Wenden wir uns jetzt zur speciellen Besprechung der Ver- 
suchsresultate. 

Chlorkalk (1) kuui lu CoaccntrutiuiRai von U,<l4 bis 0,0005%o 
zur \'er\\eiid(ing. Die Lösungen wurden mit Hilfe von filtrirtem 
Ghlorkalkwasser, dessen Gehalt titrimetriseh trmittelt worden war, 
hergestellt. Von direct tödlicher Wirknni: orwitsrn sieh für 
Schleien dit'jeniifen hin <),005®/üu al)wart>, wahrend l)ei Forellen 
und Laehs-en >ot;ur his (J,(>(J08%o das i;leiclie Kc.-iiltut si(.'li er<^nh. 
Die Widerstandsdauer (vir), oben) ist abhän^du von der Coneen- 
tration der Lösunjr, dem Körperi^^ewirht des Thierc- und der n;la- 
tiven Widei*standsfähigkeit der Fischgattung. Die iSchleie ist ent- 
schieden härter, da l)ei annähernd gleichem Körpergewicht in 
0,001 */oo Chlor in 3 Stunden die Grenze der Widerstand.st'ähigkeit 
nicht erreicht werden konnte (vgl. Versuch 11), auch nachtheilige 
Folgen nicht eintraten, während die Widerstondadaiier hei der 
Forelle 44 Minuten betrug (vgl. ^■ ersuch 5), und nach -J kStunden 
0 Minuten in dieser Lö.sung der Tod eintrat. Für mittlere Forellen 
wnrrli eine Widerstandsdauer von 34 Minuten (vgl. Versuch ♦>), 
bei kleinen eine .solche von 2'd—20 — 12 Minuten (vgl. Versuche 
7—9) ermittelt, während der Tod nach 1 Stunde 38 Minuten, 
resp. 34 Minute eintrat. Frisches Wasser vmnochte nach er^ 
rekhter Widerstandsgrenze die tödlichen Wirkungen nicht zu 
verhindern (vgl. Versuche 8 und 9), ja es erwies sich sogar als 
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völlig wirkungslos auf die Zeitdauer , nach weicher der Tod er- 
folgt« (vgl. Vorsuche 7 — l}). 

Wurde das Thier jedoch vor l^iin tritt der »Seitenlage aus der 
Lösung entfernt, ho war vollständige Genesung nicht ausgesohlossen 
(vgl. Versuch 10); während sogar hei geringerer Conoentration, 
0,0008, nach erreichter Widerstandsgrenze das Thier starb (ygl. 
Versuch 17). Die uraprOnglich hergestellte Concentiation ver- 
ringert sich, wie durch Controlverauche festgestellt wurde, bereits 
innerhalb der in Betracht konraiend^ Zeitdauer beim Stehen an 
der Luft merklich. £s wurde deshalb m •einer Losung, welche 
anfänglich 0,0002 d. h, keine der tödlich befundenen Dosen ent> 
hielt) dieselbe Ghlormenge in Intervallen von 10 bis 20 Minuten 
sug^Ügt, bis die Flüssigkeit im ganzen 0,001 erhalten hatte 
(vgl. Versuch 26). Bei einem zweiten Versuch gelangte der Fisch 
in dmselben Interyallen stets in frische, gleich niedrige Con> 
Centrationen (0,0005 nicht direct tödlich, laut Versuche 18 und ^9). 
In beiden Ffillen trat der Tod ein, jedoch erst nach längerer 
Zeit. Der letatongefahrte Versuch (vgL Versuch 22) mit 0,0005 
Chlor bei einer Dauer von 2Vt Stunden gibt wohl die richtige 
Minimulgronze. 

Schweflige Säure (II) äussert auf die Fische dieselben 
Wirkungen wie Chlor, jedoch in fast noch höherem Maasse Bei 
0,0005 %o legte sich eine grosse Forelle bereits in 8 Minuten auf 
die Seit*" (vgl. A'vrsuch 6), während selbst kleine Forellen in der- 
selben Chlorconcentration 2';» Stunden aushielten, ohne Schaden 
zu nehmen. 

Diese acute Wirkung der schwefligen 8äuie Hess sich indess 
nur (lureli vorheriges sclnvaolies Ansäuern des Wassers mit Salz- 
säure erreichen. Spätere Versuclie werden /eigen, das« balz»uure 
in so geringer Menge absolut unschädlich iüt. Ihr Zusatz er« 
folgte, weil in Versuch 1 und 2 die schweflige Sflnre wirkungslcMi 
blieb. Den Kalksalzen des Wassers niuss hier der günstige Einfluss 
sugeschrieben worden. Schwefligsaure SaLse sind also unschädüch. 

1) Das AiMliieni der GhkwlcalkUianiig steigert natOrlicb ecbadiBeiide 
Wirkung ob«infalls. Venuche Merttber wunlMi iww angeetdlt dodi in die 
Belege nicht aaijgenoBunBnl 
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Kohlensäure (III) wirkt bei 0»l%o bereits nach wenigen 
Minuten tiHlÜch, während schon 0,075 %g ohne dauernden Ein- 
flnss bleiben. Beiden Versuchen ist ein praktisches Interesse 
kaum betzumetfen, gleichwohl schien es angezeigt, auch dieses 
Gas auf seine Wirkung su prüfen, da immerhin die Möglichkeit 
eines durch industrielle Etablissements gesteigerten Kohlensäure- 
gehaltes der Flussläufe nicht ausgeschlossen ist. 

Von den drei gewöhnlichsten anorganischen Säuren, Salz- 
säure (rV), Schwefelsäure (V) und Salpetersäure (VI), 
deren erste ihres geringen Preises wegen sehr häufige Verwendung 
findet und deshalb in vielen Abwässern vorkommt, hat diese auch 
die acuteske Wirkung im Gefolge. 1 */o« derselben genügt sowohl 
fQr Forellen wie Schleien zu sicherer Tödtung, wobei jedoch die 
letzteren abermals ihre grössere Widerstandsiäliigkoit documen- 
tiren (vgl. Versuche IV, 1 und 2, \', 2-4 und 7). Während bei 
fler Forelle in 0,1 %o Schwefelsäure (vgl. Versuche V, 4 und 7) 
die Widerstandsdauer je nach der Grösse 2 H Stunden betrögt, wird 
die Schleie selbst bei is stüiwlif^aM- Dauer des Vernichs in keiner 
Weise berührt. Bei weniger als 0,1 "oo wird auch die Forelle 
niclit mehr nngegriücn. Wa.s die relative Wirkungsweise der (hei 
Säuren anlangt, so scheint sicii aus der Dauer der Widerstands- 
fähigkeit eine Beziehung zu ergeben zwischen den Atomgewichten 
der Säuren, so /war, dnss mit dem Steigen derseH>en (3<),ö : 49 : 63) 
auch die Schnelligkeit ihrer Wirkung abnimmt. 

In O l %o Oxalsäure (VIT) zeigte eine Forelle nach halb- 
ätündigem Autenthalte keinerlei Schädigung. 

Ein gleiches Resultat gal>en <M%o GerbsiUire 
während 10 %o derselben Säure (eine Meng(! , welch«' prakti.^ch 
kaum je vorkommen wird) nach halbstündiger Dauer des Ver- 
suelis derartig schädigten, dass der Tod in iiieeaendom Wasser 
nach 40 Stunden eintrat 

An einer Schleie ging dagegen ein Aufenthalt von 3U Minuten 
in einer Flüssigkeit desselben Tanningehaltes spurlos vorüber. 

Die Widerstandsdauer für Ammoniak (X) liegt zwischen 
der des Chlors und jener der Säuren, denn bei 0,01 <V»o zeigt 
sich schon keine Wirkung mehr. Was jedoch die Symptome 
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betrifiEt, welche unter seinem Einflüsse hervortreten, so weichen 
dieselben — wie sp&ter des Näheren 2U erwähnen — höchst 
auffallend ab. 

Kohlensaures Ammoniak (XI) wird bei Concontrationen 
▼on 3 %o von nur halbstündiger Dauer selbst von kleinen Forellen 
ohne irgend welchen Schaden ertragen. 

Ein gleichlanger Aufenthalt in Soda (XII) von derselben 
Ooncentration ist ebenso wirkungslos. Bei 6 und 10 %o (vgl. Ver- 
suche 1 — i) ist die Widerstandsdauer der Forelle wie der Schkie 
etwa 3 Stunden. Bei 10%» Soda starb erstere am dritten Tage 
in fliesssndem Wasser, während die übrigen sich erholten (vgl. 
Versuche 2, 3 und 4). Ein längerer Aufenthalt in nur 1 %o Soda 
bewirkte bei einer grossen Forelle nach 9 Stunden den Tod (vgl. 
Versuch 6), während eine Schleie dieselbe Goncentiation 14 Stunden 
ohne Schaden vertrug (vgl. Versuch 9). 

Grandeau constatirte bei 20^0. die tödliche Wirkung von 
Manganchlorür (XIV) für Schleien, der Tod trat in einer 
Lösung von tb%o nach 4 Stunden ein. Nach den diesseitigen 
Versuchen konnte eine Schleie in 5<Voo MnCU bei 8**C. ohne 
irgend welche Schädigung 22 Vi Stunden verweilen, itelbsi eine 
Fordle verhielt sieh g«'gen 1 %9 Manganchlorür derselben Tem- 
peratur b Stunden lang verhältnismässig indifferent. 

Lösungen von 5%«, 1 %n und 0,5 %o Eisenvitriol (XV) 
waren im Stande, Forellen in i), resji. 23 und 24 Minuten (vgl. 
\'ersuche 1, 2 und ö) an die Grenze der W icler.stAndsfäliigkeit zu 
hringeii. Bei eiiit ia Aufenthalte von U) Stunden in U,l ".oo So, Fe 
-|- 7 aq. starb eine Forelle (vgl. ^'^ ersuch 7), 40 Stunden nach 
Beginn des Vertiuehs in fliessendem Wa.s.ser. wogegen selbst 
1H stündiges Verweilen in <ler.selben Concentration einer Schleie 
nicht schadet^' (vgl ^'l rsm li 4). 

Die Wirkuna von iMseiioxydsnl/rn uunlf an K i se n c Ii 1 n r i d 
(X\'l) und Kiscnalaun (X\'1I) ^ludiri und dabei als aiillallendes 
Resultat gefunden, dass diesedKii der Forelle selbst norli in sehr 
kleinen Mengen (0,1 %o, vi;l. Versuch XVll , 4) sehadlit b sind, 
während eine Schleie (vgl. Versuch XVII, 3) in einer J.üsTing 
von 1 %9 Eiseualaun, ohne irgend welches Unbehagen zu zeigen, 
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16 Stundtti verblieb. Bei Mengen von lO^/oo— 1 ^'/o« Eisenoxyd* 
salz sinkt die Wideistandsdauer der Forelle auf 2 bis 3 Minuten. 
Bereclinei man bei den Versuchen XVII, 4 und 5 den in Form 
von Eisenoxyd vorhandenen Gehalt der Flüssigkeit an Eisen, so 
ergibt sich, dass die Grenze seiner Schädlichkeit zwischen 0,02 
und 0,01 liegt. In einer LOsung von dem letzteren Gehalte 
hielt eine Forelle 14 Stunden ohne nachtheilige Folgen aus. Das 
Eisen vdrkt demnach als specifisches Gift und nicht, wie ver* 
muthet werden könnte, als Oxydulsalz — sauerstoffentziehend — 
stärker. 

Eine gleich acute Wirkung zeigten die eigentlichen Alaune, 
Ammonium- (XVIII) und Kalialaun (XIX). Wie beim 
Eisenalaun ist die Widerstandsdauer bei I^uiigen von 10^A»o bis 
OJb%o gleichmfissig höchstens 3 Minuten, hei 0,1 ^/oo (vgl. Ver- 
suche XIX, d) steigt sie auf 13 Minuten; zwischen 0,1 und 0,Or)%o 
liegt die Grenze der Schädlichkeit. Berechnet man auch hier den 
Aluniiinumgehalt der beiden Grenzconcentrationen, so ergibt yich, 
dass 0,007 bis 0,00.'J8'Vou Aluniiniuiii Itcicils schädlich wirken, 
woraus die Giftigkeit der Aluniiniiimsalze iiijerhaupt wie ihre den 
J^isensalzen überlegene Sclüuiiguiig der Fisolicroi hervorgeht. 
Um der Annahme einer elvvaigon Wirkung der in den Alaunen 
enthaltenen Schwefelsäre zu begegnen, wurde der Versucli XXTT 
mit 1 "/oo schwefelsaurem Natron angestellt. Ein Aufenthalt von 
'A Stun len in diesem Medium übte auf eine grosse Forelle keinen 
Einllus.s aus. 

Graudeau hatte bei seinen Ver.-äuchen mit Sclileien in 
Lösungen von 10 "/oo K of h sal z (XXllT) und Ch 1 or cal ei n ni 
fXXIV), welche er bei einer Wasserteuiperutur von 20** C. anstolho, 
den Eintritt des Todes nach etwa 5 Stunden beobachtet. Diesseitige 
Versuche mit gleichen Coneentrationen hei 6'*C. (vgl. Versuche 
XXIII, 1 und 2, und XXIV, 15 und H)) ergaben dagegen für Forellen 
wie Schleien, selbst bei 15 stündigem Aufenthalte, ein ganz ent- 
gegengesetztes Ilesultat, nämlich vollkommene EinHusslosigkeit. 
Dieselbe wurde natürlich auch l)ei geringeren Salzgehalten con- 
statirt, wie sie nach den Untersuchungen im Münsterthale dort 
vorkommen, d. h. für Kochsais 0,3 %o, für Chlorcalcium 0,5 <*yoo 
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(vgl. Versuche XXIII, K» unrl XXI\', 'i.'li. I >;i die KesnltAte Graii- 
deau's, wie erwähnt, bei 20" 0. ermitteh waren, so schien die 
Temperatur von wesentlichem Einflüsse auf eine schädliche Wir- 
kung dieser Sal/e zti sein. Es wurden daher Schleen in Lösungen 
von 10 %o bei 20^ C. gebracht. Im Chlorcalcium war die Wider- 
standsdauer bei einem Thicre H Stunden (vgl. Versuch XXrV, 17), 
bei einem anderen 11» »Stunden (vgl. Versticli XXIV, 19), bei einem 
dritten über 21 Stunden (vgl. Versuch X.\l\, 18). D«r Tod er- 
folgte nach der üeberführung in reines Wasser bei allen dreien 
nach mehr oder weniger langen Zeit Bei Ghlornatrium (lO^/o») 
genügte selbst eine Versuchsdauer von 21 Stunden nicht (vgl. Ver- 
suche XXIII, 3 — 5), um die Grenze der Widerstandsdaner m er- 
reichen; irgend welche Schiidigung war nicht eraichÜich. 

In den folgenden Versuchen winde der Einflnss der für den 
Menschen giftigen Substanzen auf die Fische festzustellen gesucht 
Arsenige Säure (XXV, 1) und ihr Natriumsalz (XXVI, 5) 
zeigtein bei pro Liter auf Forellen bei 2 8t0ndigem, auf 
Schleien bei 17 stundigem Aufenthalte keine giftigen Wirkungen. 

Um so schädlicher erwies sich ein QuecksilbersaU, 
Sublimat (XXVIII), welches in Mengen von 0,1 und 0,05 bei 
Forellen wie Schleien sicheren tmd baldigen Tod herbeiführte. 
War die Grenze der Widerstandsdauer errncht, so Termocbten 
normale Verhilltnisse den Tod nicht zu verhindern. 

Gleich heftige Wirkung ergaben Zusätze von 1 und .0,1 %o 
Kupfervitriol (XXIX) zum Wasser. Forellen erreichten nur 
eine Widerstandadaner von 2, resp. 7 Minuten (vgl. Versuche 
1 und 2), jedoch wurden hier die Fische nach eingetretener Seiten- 
hige durch Ueberführen in fiiessendes Wa-sser dem Tode entrissen. 

Cy an kalium (XXX) behält auch für Fische seine gütigen 
Wirkungen. Ixisungen von 0,01 und 0,005 "/oo sind im Stunde, in 
kürzer« r oder längerer Zeil Forellen und .Schleien dem Tode nahe 
zu briiigeii (vgl. Versuche 1 und 2), aber aul fallenderweise sind 
sie zu retten, wenn sie nach Ablauf der Widerstaudsdauer iu 
llie^seudes Wasser übergeführt werden. 

Im Anschlüsse an Cyankaiiuin wurden auch Khodiuiain- 
lu o u i u m (XXXI) und Bl utluugeii salz (XXXIi) bei 0,1 bzw. 
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1 ^00 CSonceutration der Untoisucliung angefügt. Beide übten auf 
Forellen nach einstündigem Aufenthalte keinen fiinflnas aus. 

Die Untersuchungen Grandeau's hatten das Schwefelcalcium 
in exater Linie zum Oegenatande. Er stellte fest, dass dasselbe 
in Mengen von 0»05 ^oo bei Schleien den Tod in 5 Minuten he^ 
vormfe, dass dagegen dauernder Schädigung bei 0,016 bis. 0,039 
dadurch Yorgebeugt werden kOnne, dass das auf der Seite liegende 
Thier dem giftigen Einflüsse durch Ueberfflhrung in normale 
Verhflltnisse entaogen werde. Die diesseitigen Versuche wurden 
mit Schwefelnatrium (XXXIV) aiigestelll Da die Mischungs- 
gewichte beider Verbindungen fast gleich sind (NssS = 78, CaS 
= 72), so sind die Resultate wohl vergleichbar. Es wurde mit 
Schleien in Ijftsuiigun von 0,1 bis 0,05» Na .S im Liter expcri- 
mentirt und zwar im Hinblick auf den bei Chlorcalcium beob- 
achteten Kiiirtuss der Temperatur bei 8 und 20" C. Bei ^»»''C. 
war die WidcrsUmdalauer in 0,1 %n 1 Stunde 20 Minuten (vgl. 
Versuch 2i, in (F,05"/'oo 2 Stunden 2(> Minuten (vgl. Versuch 4); 
die zum ersten \'crsu(lic hennfzte Schleie starb nach 6 Tagen, 
■während die andere sieh voll'-Uindig erholte. Bei den bei 8"C. 
vorgenommenen Versuclieii starb keines der beiden Thiere; die 
in 0,1 "uu i)eHndhclie Schleie legte sicli dagegen nach 9 Stunden 
45 Minuten auf die Seite (vgl. \'< rsuch 1). AuiiäUig war neben 
der abermals constatirten Steigermig der Empfindlichkeit bei 
höherer Temperatur die starke KTitt'}irl)nng der Versuchstisiche, 
welche sicli auch nach längerem Aufenthalte in reinem Wasser 
nicht verlor. 

Da der bei den Schwefelalkahen sich entwickelnde Schwefel- 
wasserstoff (XXXU) sicherlich eine hervorragende Rolle spielt, 
auch das Vorkommen freien Schwefelwasserstoffs in Abwttssem 
nicht ausgeschlossen ist (Latrinenreinigung etc.), so wurden auch 
seine etwaigen directen Wirkungen in das Bereich der Arbeit ge- 
zogen. Mengen von 0,01 und 0,001 %o verübten so heftige 
Schädigung auf Forellen, dass grosse Thiere in 5 resp. 15 Minuten 
auf den Rücken gelegt wurden. Obwohl sie alsbald in reines 
Wasser gelangten, starb die erst^ doch 24 Minuten nach Beginn 
des Versuchs (vgl. Versuch 2), die andere erholte sich (vgl. Ver- 
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such 4). In einer IxJsung von %o lag eine Schleie in 1 1 Minuten 
auf der Seite (vgl. Versucli 1) in einer solchen von 0,01 %o blieb 
eine andere unter Krankheiisersclieiniingen 3 Stunden (vgl. 
Versuch 3). Beide kamen dann in frisches Wasser. Nach 8 Tagen 
waren sie todt, obgleich scheinbar vorher vollständige Genesung 
von den Folgen des \^ersuches eingetreten war. 

In ö Litern Wasser, in denen Schwefelkohlenstoff (XX \V) 
suspendirt war, wurde die Widerstandsdauer für eine Forelle mit 
7 Minuten gefunden. Als das Thier dann in fliessendes Wasser 
kam, erholte es sich scheinbar, starb aber nach 2 Tagen. 

In sehr geringen Mengen schon erweist sich die Karbol- 
säure (XXXVII) als giftig für Fische, die Grenze ihrer Scliäd- 
lichkeit liegt für Forellen zwischen 0,01 und 0,005 </»« (vgl. Ve^ 
suche 3 und 5), für Schleien zwischen 0,05- und 0,01 '/«o (vgl. 
Versuche 2 und 4). Eine Forelle, bei welcher in 0,05 Karbol- 
säure nach 2 Minuten Seitenlage eintrat^ erholte sich vollständig 
in fliessendem Wasser (vgl. Versuch 1), während eine Schleie bei 
einer Widerstandsdauer von 9 Minuten und einstttndigem Aufent- 
balte in gleich starker Lösung nach 15 Stunden starb (vgl. 
Versuch 2). In einer Lösung von 0,01 verblieb eine Schleie 
15 Stunden (vgl. Versuch 4), in 0,005 ^/oo eine Forelle 1 Stunde 
(vgl. Versuch 5) ohne schädlidie Folgen. 

Von den drei Alkoholen Methyl-, Acthyl- und Amyl- 
alkohol (XXXIX — XXXXI) verursachte nur der letztere 
Schädigungen. Während in 1 %o der beiden crsteieii I'ische 
2 Stunden lang verweilten, ohne 1\ tankheitserscheinungeii er 
kennen zu lassen, wirkte 1 %<> Aui » lalkolml sowolil auf Forelle 
wie Schleie mit einer Widerstaudsdauer vun .J re^p. .j MinuiöJi, 
jedoch erlutlten sich beide in frischem W'asser. In 0,1 %o, wobei 
noch deutlidioi- Fuselgenich auftritt, hielt eine Schlei© ohne 
Nttchthoil 14 Stunden iius. 

Ebenso liatte eine Lösung von loo/oo Glycerin (XXXXll) 
trotz ItK^tiindi^^er Versuchsdauer auf die Schleie keinerlei wahr- 
nehmbare Erfolge. 

Da es in Flüssen mit geringem Fall gelegentlich vorkommen 
kann, dass die Oberflfiche auf weite Strecken mit Fett oder 
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PetTolemn bedeckt ist, so wurden zwei Versuche nach dieser 
Richtung angestellt und 5' Wasser vollständig mit einer Decke 
von Petroleum resp. Oel (XXXVI und X^LKXIII) übersogen. 
Weder eine Forelle, welche 4 Standen, noch 2 Schleien, welche 
20 Stunden unter diesem Luftabedilusse zubrachten, hatten irgend 
welche nachtheiligen Folgen davon. 

Anders gestaltete sich der Versacfa mit Theer (XXXVm). 
Sowohl in Wasser, welches mit 10%« Theer beschickt war, als 
in solchem, worin 0,2<yio vollkommen vertheilt waren, wurden 
Schleien sehr stark afficirt; wShrend aber bei ersterem Versuche 
nach 16 dünnten Seitenlage eintrat^ hielt die andere Schleie trotz 
hochgradiger Mattigkdt 28 Standen ans, ohne sich auf die Seite 
SU l^en. Obgleich namentlich die erstere TbeerSchleie viellsch 
nut Theer in fieröhrung gekommen, ja die Baachflossen an den 
Körper des Thieres angeklebt erschienen, auch vielfach sonst 
siemlich ausgedehnte Theerflecke auf der Schleie wahrnehmbar 
waren, fand sich doch keinerlei dauernde Sehfidigung zu bemerken. 

Weifen wir einen kurzen Rttokblick auf die Gesammtheit 
der Resultate! 

Die Wirkung der vorstehend als Bestandtheile von Pabrik- 
abwässern angesehenen Stoffe auf lebende Fische ist eine äusserst 
verschiedene. Für die Zeitiiitervalle vom Beginn des Einflusses 
der Sohitdliiige Iiis zur Seitenluge (Widerstandsdauer) resp. zum 
Tode, Ijegcgneii wir sehr ver8chie<lenen Zalileii. Die Concen- 
tration influirt hier vor allem. Je höher die Gehaltt! an schä- 
digender Substanz, um so eher erliegt der Fisch. Die Wider- 
standsfähigkeit ist ferner abhängig von der Temperatur insofern 
als mit sinkendem Wiirmegrad die erstere steigt. 

Weiter spielt das Kürjiergewicht des Thieres eine hervor- 
ragende Holle. Je schwerer, d. h. im allgemeinen je älter der 
Fisch, um so kräftiger vermag er die schädlichoTi Einflüsse zu 
überdauern. Die verderbenbringenden Verunremigungen wüthen 
also am unheilvollsten unter den jugendlichen Thieren und — 
wenn auch unbewiesen , scheint doch der Rückschluss zu- 
lässig — den Embryoueu uud Eiern sind sie relativ am ge» 
fährlichsten. 

ArctaiT für Bygieae. Bd. HI.- & 
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Unter giflichen Bedingungen — Concentration , Temperatur, 
Körpergewicht zeigen Individuen derselben Speciee überein- 
stunmendes Verhalten ; nur innerhalb relativ enger Grenzen 
bew^en sich die durch die Individualität bedingten Sehwanknngen. 
DMselbe gilt wahrscheinlich für Miljglieder defselben Familie 
(Forelle und Lacha), während verschiedene Arten (Foielle und 
Schleie) unter denselben sonstigen Bedingungen wesentlich ab- 
weichende Resultate liefern* 

Hohe Concentiationen heben nicht sdten diese zuletst e^ 
wtthnten VerschiedenbeHen auf, insofern sich erst bcd starker 
Verdflniiung EmpflndUchkeitsdifferenzen ergeben (vgl. Soda). 

Auch die besondere Heftigkeit der Einwirkung einzelner 
Sdiftdlinge kann diese Unterschiede abschwttchen (vgl. Chlor, 
schweflige SAure, Karbolsäure). 

Die Beeinflussung ist ffir eine Beihe von Stoffen innerhalb 
gewisser Goncentrationsgrensen und Zeitintervalle eine dauernde, 
irrepambele, todtbringende. Baldige Bnttenung aus dem Bereich 
der Schüdlinge oder minimales Vorkommen der letsteren kann 
ihre giltigen Wirkungen Ms zur vollständigen Unsdiädfichkeit 
abschwächen. Die hiemach für Fischwässer als zulässig zu 
erachtenden Grenzwerthe sind äusserst verschieden und überdies 
abhängig von der Jahreszeit (Temperatur). 

Andere Stoffe vermögen innerhalb der ihr voraussichtUch 
mögliches Vorkommen in Wa.sserläuteii und die Daner ihrer 
Einwirkung etc. Iiedingendun Cirenzen iiui' vorübergehend zu 
schädigen (vgl. (.'hl*)rcalcium und Theer bei Schleien). Noch 
andere sind unter denselben Vuraussetzungen überhaupt ein- 
flusslos (vgl. Koclisalz, Glaubersalz). 

Eine weitere Gruppirung nach anderen Gesichtspunkten dürlte 
ebenfalls nicht zu unterlassen sein. 

Es gibt eigeiitliche Fischgifte, Substanzen, die wir nach 
unseren, wesentiicb nur die Säugethiere beti'etlenden Erfahrungen, 
als solche niclif auizufaiäseu gewohnt sind (Kison, Aluminium). 
Weite! begegnen wir Stoffen, deren giftige Emdüsse aui den 
waniiblütigen Organismus bei rapidester Wirkung ausser allem 
Zweifel stehen, welche zwar ächädigen» jedoch bei beschränkter > 
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Anfeiilhaltfldftafir nur Tordbergehend; die Fittehe aind gegen sie 
idatiY widewtomdiftbig (Cyftnkalhim). Endlich stossen wir auf 
Körper, die vir a priori als giftig anepiechen, und sehen, dass sie 
dieee ihre schidHohen Wirkungen auch den Fischen gegenüber voll 
bewahren (vgl Kupfer- und QuecketlbeoraalEe, Chlor, schweflige 
Sftuie, Blinetalsäure, ätsende Alkalien etc.). 

Die patikologischen Erscheinungen an Texachiedenen Individuen 
derselben Spedes, hervovgebTacht durch verschiedene Stoffe, sind 
für jede schlldigende Subetans dieselben ; je nach dem Schftdling 
können sie venchieden sein, ebenso je nach der Art. — Es wire 
nach dem Vorstehenden ein eigentbfimliches Beginnen, ernsthaft 
daran zu denken, für die FüUe der möglichen VerunreiDigungen, 
für die Unsahl der sonstigen in Betracht kommenden Momente 
ein Heilmittel, Abhilfe in Form prttdsfir VoEschläge suchen 
zu wollen. 

Trotsdem lassen sich, fassen wir die Frage, wie den Einflüssen 
der Fabrikabwässer zu begegnen ist, ganz allgemein auf, — d. h. 
anders als dies die Preisaufgabc thut — gewisse Fundamentalsätze 
aufstellen, welche iiicli( unberücksichtigt bleiben dürfen, und 
durcl) deren treue Beachtung zweifellos zu erreichen ist, wa» die 
Aufgabe will. 

Unbedingt ericadeiiioh ist die N'erdünnung der Ä.bwtUjöer bis 
unter die gefundenen Werthe. Saure oder basisch ablaufende 
Schrautzwiisaer in die Flüsse gelangen zu lassen ist überhaupt 
unstaltlialt, An^iiiiicn, denen eine sor{?same Fabrikinspection wohl 
zu genügen wissen dürfte. Die \ erdünnung muss im Sommer 
weiter getrieben werden aiö im Winter. 

Ausserhalb unseres Planes wurde gelegentlieh beobachtet 
und nach einer mündlichen Mittheilung von Dr. Pctri in 
Berlin bestätigt gefimdcn , dass tiül)ende Bestandtheile dadurrh 
schiUügen können, dass sie sich in die Kiemenluppen fest- 
setzen, resp. dergestalt vollständigen Verschluss der Kiemen- 
deckel verhindern, wodurch Athemnoth und schliesslich der Tod 
eintreten kann. 

£s ist also durch Anlage weiter Sammelbassins dafür Sorge 
SU tragen, dass vor dem Eintritte in die Fischgewässer. roügliithat 

5* 
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vollstiindige Klärung erfolgt. Dieselbe kann durch Beigebe vott 
Aetzkaik zur Abstumpfung etwa vorhiindener Säuren, sowie zur 
Beschleunigung der Entfernung: der ^inkstoffe befördert werden; 
die alieinige oder gleichseitige Verwendung von Eäeen oder Th<m> 
erdesalzen für letstervfibnten Zweck ist durchaus unzulässig, es 
sei denn, dass vor dem Eintritt der Abwässer in den Flusslauf 
vollständigster Absatz beider Stoil» stattfände. 

Die Entfernung des abersebtlssig geUlsten Aetzkalkes — von 
der Reinigung heirührend — ist vor dem Eintritt in das Fisch- 
waaser durch Ifingeien Lauf innerhalb flacher Eanfile, eveni unter 
Anlage von Oasoaden, eingelegte Beisigbündel etc. zu bewirke. 
Hierdurch werden auch flüchtige Stoffe, z. B. Ammoniak, durch 
Abgabe an die Luft lesp. Aufnahme atmosphärischer Kohlensfture 
beseitigt oder unsdifidlich gnnaoht. Aetzlaugen oder kohlensaure 
Alkalien m den Abwfissem verlangen do|^lte Reinigung, die 
sich durch Anlage von mindestens '4 Bassins erreldien Iftast. 
In dem ersten wird das Alkali durch continuirlich einfliessende 
rohe Sslzsfture bis zu gelindem Uebenehuss abgestumpft; voll- 
ständige Mischung besorgt ein Rührwerk unter Benutsnng irgend 
einer verfügbaren Kraft (Dampf, Wasser, IJf^ndmotor). In einem 
zweiten, etwas grosseren Bassin eifolgt die Neutralisation der 
Säure mit Hilfe von Aetskalk, der in den erforderlichen Inter- 
vallen als dünne Kalkmilch änfliesst. Von hier gelangen die 
Abirtsaw in ein grosses Sammelbassin, bestimmt, die Flüssigkeiten 
bis zu ihrer EJärung aufzunehmen. Da hierzu in den meisten 
Fällen eine Zeitdauer von 12 Stunden genügen dürfte, so ist die 
Grösse des letzteren Bassins (oder rnelircrer zu oincni System 
vereinigter) so 7.u wäblen, dass es die Gesimimtlieit der Abwässer 
eiiief5 Tages uuJ/unehnien vermag, während lun andern Morgen 
der durch Schleusen für die Dauer von 24 Stunden zu regelnde, 
contiimirliehe Ablauf — von ubeu beginnt. Für den folgenden 
Tag dient das vierte Bansin, für den naclisten wieder das dritte, etc. 

Bei der Reinigung mit Kalk, oliiie vorher erforderlichen Säure- 
zusatz, kann natürlich nach derselben MethcHie vcrlabren werden, 
jedoch bleil^t hier das erste der erwähnten Bassins selbstver- 
ständhch ausser Betracht. 
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Der continuirliche Ablauf aus den Sammelbassins hat, wie 
bereits erwähnt, durch lange, flache Kanäle stattzufinden. 

Abwässer von RtablissemwitB, welche Chlorkalk oder schweflige 
Sftuie benutzen, bedürfen wegen der überaus scluidlichen Wirkung 
dieser Stoffe für die Fische besonderer Aufmerksamkeit. Bei dem 
intensiven Bestrel>en des Chlors unter dem Einflösse von Wasser, 
Luft und Licht und den, derartigen Abgängen nie fehlenden 
Olganischen Substansen die unschädliche Verhindungßfonn — 
Salzsäure resp. Cblormetall — einzugehen, genügt ebenfalls hin- 
reichend langer I^uf in Kanälen, mit Gascaden resp. Beisigbfindeln 
zu möglichst erlmchtertam Luftzutritt Dieselben Vonichtsmaass- 
legehi genügen für schweflige Säure, wobei die Kanäle vortheilhaft 
in passenden Intervallen durch iCalksteinhaufen, die nach Be-' 
düifnis SU erneuern wären, gesperrt weiden dürften. Stehen 
weite, abwechsehid benutzte SammelbassinB zur Verfugung, so 
sind selbst diese Yorsuditsmaassregeln kaum erforderlich. 

Ich bin weit davon entfernt, den vorstehenden Vorschlägen 
allgemeine Verwendbarkeit unterzulegen. Je grosser die Fabrik, 
um so schwieriger wird sich Abhilfe schaffen lassen. 

Die kleum Industrien können dagegen zweifellos nach den 
angegebenen Gesichtspunkten ohne nennenswerthe Beeinträch- 
tigung des Gewerbebetriebes ihrer Schädlinge entkleidet werden. 

Für jeden Spedalfall sind MttbstverstBndlich besondere Er- 
wäguiigcn erforderlich; ihnen hat sich des Näheren die bautech- 
uische Ausführung anzuscliliessen. 

Die Untersuchungen über die Abwässer der gc'werl>lidien 
Etablissements im Münsterthiile, wie sie an Ort und Stelle vor- 
genommen wurden, in ihrem GeäHiniiitunilangc hier zu besehroibcii, 
würde einestheils zu weit führen, andererseits niunch&s mit in 
Betracht zielien, was ein allgemeines Interesse nicht beanspruchen 
könnt«. Es mag deshalb an dieser Stelle nur t-iner der zahl- 
reichen Bleichereien der Kleinthalfeeht des Näheren gedacht 
werden. Zur Zeit der Untersuchung war der Chlor-Bleiehlietrieh 
gerade im vollen Gange. In den kleinen Etablissemeuts dcis 
Münsterthaies, welche der Schnellhleiehc stets mehrtägige Rasen- 
bleiche folgen lassen, tritt dieser Zeit|>uukt gewöhnlich nur 
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allwöcheotlich einmal ein. Im übrigen wird der Betriel) in 
allen wesentlich übereinstimmend gehandhabt. Das Gebäude der 
hl liede stehenden Bleicherei befindet sich in unmittelbarer Nähe 
der Fecht, lässt seine Abwässer aber in einen 45°^ langen Kanal, 
der allerdings sehr mangelhaft unterhalten war, in die Fecht 
gelangen. Das Bleichen des Zeuges (baumwollene Handgewebe) 
gescbieht in Iftnglichen HolztrOgen, innerhalb deren und über 
denen sich Wellen befinden, durch deren Drehung der Stoff durch 
die in den Trägen befindliche Lösung von Chlorkalk gezogen wird. 
Die letstere seigte einen Chlorgehalt von etwa 14%«; durch die 
Benutzung dttr Laugen sinkt derselbe auf 0^9 bis 0,5%», je nach 
der Natur des gebleichten Stoffes. Da die unmittelbflie Nähe der 
Fecht zum direeten Wegsehfltten der ausgenutzten Losungen 
einkuiei, so wird dies wohl, entgegen der Vorschrift, bisweilen 
geschehen und ist dann nach den yorstefaend mitgetheilten Re- 
sullalen jedenfalls der Fischbestand gefährdet Von den toum^ 
genannten TrOgen kommen die Sto^ in einen grossen, 3,6 ^ langen, 
8,4'° breiten und 0,5'' tiefen Spültrog, dem in der Secunde 
etwa 1 ' Wasser suflieest Der Abfluss dieses Spültioges fahrt in 
den oben erwähnten Kanal. Beim Einfiuss in diesen enthielt das 
Abwasser bald nadi dem Eintragen der frisch gebleiditen Zeuge 
zum Zwecke des Spfilens 0,005 %o Chlor, eine halbe Stunde später 
nur noch 0,004 %o. Eine Probe aus der Mitte des Kanals ergab 
0,00106 %o, eine solche, dicht vor dem Einfluss in die Fecht entr 
nommen 0,00075 %o und endWch eine letzte ans dem iii der 
Mündung des Kanals, innerhall) des Flussbettes liegenden Strudel, 
keine Jodstftrkekleisterreaction mehr, d. h. gänaUche Abwesenheit 
freien Chlors, 

Vergleichen wir dieses Result^^t mit den au Forellen erhaltenen 
Ergebnissen — ■ vgl. weiter oben Chlorkalk (J) so ergibt sich, 
dnss in der That die Kanalwftsser liart vor ihrer Einmündung 
in di*^ Fecht noch von tödlicher Wirkung sem würden, falls sich 
eine Foieliü in ilen Kanal verirren und darin verharren sollte. 
Nach der Mischung des Kanalwassers mit dem Fechtwasser ist 
schädigender Einfluss nicht mehr abzusehen, natürhch immer 
unter strengem Anlehnen an die direct gefundenen Resultate; 



Digrtized by Google 



Von Dr. C. Weigelt. 



71 



jede Bctrioljssfei^xoninp:, etwa unter Einschaltung einiger weiteren 
toum^ macht obige Behauptung wahrscheinHch hinfällig. Anderer- 
Sttts iit indess aus den durch die Untersuchung der Abwässer 
gewonnenen Resultaten orsichtlich , wie schnell sich unter dem 
Einfiuss von Luft und Licht, sowie zweifellos unter Mithilfe der 
Sedimente des Kanalbettes der Chlorgehalt vermindert. 

Ee liegt hierin ein wichtiger Fingerzeig für die Möglichkeit 
radicaler Verhfllimg soblldigender Wiiknogen eeitenB eolcher 
Etablüaenientfi, für das Leben des ▼ollstftadig entwickelten 
FiecbeB, während — wie eingangs erwähnt — die Frage etwaiger 
Schädigung des Laicbee etc. als eine offene su betrachten ist 

Femer sei hier noch einer anderen, fechtanfwftrts gelegenen, 
gleichartigen Bleicherei gedacht. In deraelben vereinigen sich 
die sum Auslaugen des »Getfiches« beuutsten, d. h. chlorhaltigen 
Wfiaaer yoierat mit etwa der ffinffeudien Menge Fechtwasser, 
welcfaes ein oberiialb absweigender Kanal heranführt, um dann 
siebenfach gegabelt one grosse an der Fecbt liegende Matte in 
regslmilssigen Ahefttnden, dem Fluss parallel, su durchströmen. 
Nach einem Laufe von Über ÖO™ vereinigen sich diese Kanfilcben 
und treten in die Fecfat surüok. 

Auf den Lftngsstreifen der harlenf Ormig aussehenden Wiese — 
die Ideinen Wasserläufe ak Saiten gedacht — werden die nach 
erfolgter Behandlung mit Chlor der Rasenbleiche va unterwerfenden 
Baumwollstoffe ausgebreitet und nach jedesmaligem Abtrocknen 
unter Benutzung flaclier Blechschaufeln mit dem Wasser der 
kleinen Kanäle bespritzt. J^ei der Ausdehnung dieser Bleicherei 
wareu mit letzterer Arbeit 8 — 10 Arbeiter von Sonnenaui'gang 
biö Sonnenuntergang ununterbrochen beschäftigt. 

Nach derartiger Anordnung und Theilvnig der Abläufe ist 
die Mögiiclikeit vollständig ausgeschlossen, dass freies Chlor in 
den Fluss gelangt. 

Zum Schluss sei noch kurz der Sodableichereien des Münster- 
tiiale« gedaclit. In den durchweg ül)ereinstinimend gel)auten und 
eingerichteten Ktabliüsementjs wird in Kesseln — gewöhnlich sind 
es deren zwei , selten vier — von cu. 5 ^'^ Inhalt gearbeitet, 
d. h. es werden in ihnen die üu bleichenden Ötofie in verdünnter 
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Sodalauge 12 Stuiuien lang gckucht. Dio ausgenntztan Laugen 
enthielten durcliscluiittlich nocli 1 % Soda. Alhvöcheiitlieli Nvird 
einmal gearl>üitet, dio übrigen läge findet Ixa.senbleiehe statt. 
Seil st wenn säramtliche lU Bl^Mchereien au einem Tage arbeiteten 
und gleich zeitig ihre ausgenutzten Laugen dem Flusse zu- 
führten, könnte hei ihnen vcm einer Schädigung des Forellen- 
bestandes der Fecht nicht die Rede sein. 

Die Entvölkerung der Fecht ist indcss notorisch. Da nach 
den direct ermittelten Resultaten von einer Vergiftung vollständig 
entwickelter Forellen, unter Berücksichtigung der stets verfügbaren, 
verdünnenden Wassermassen nicht die Rede sein kann, so ist die 
Abnahme der Forellen lediglich zurückzuführen auf die Annahme 
einer Vernichtung des Nachwuchses in embryonalem Zustande, 
oder einer Verminderung der Fechtfauna bis zu solchem Grade, 
daas die Forelle die erforderliche Nahrung nicht mehr findet. 

Für letzteres spricht indirect weiter die Tliatsache, dass seit 
Menschengedenken ein Storchenpaar die Stadt Münster bewohnte, 
daa Yor einigen Jahren, mitten im Sommer, sein Heim mid seine 
Jongen verliess, auf Nimmerwiedeifiohent 

Das Nest blieb seit jener Zeit verwaist, das obere Thal 
beherbergt keine StOiche mehrl 



n. 

Die vorstehende Arbeit, für dieFiscfaerei'Ausstellung Berlin 1880 
susammengeetellt, leidet au einer Beihe von Hftngeln und Unvoll- 
kommenheiten, deren Ausfüllung geboten ersehen, ehe ich wagen 
'konnte die Studie mit einem gewissen Anrecht auf VoUstftndigkeit 
der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

Theils waren die Lücken des experimentellen Tbeiles der- 
artige, dass deraelben bereite direct Erwähnung geschali, theils 
schöpfte ich Belehrung und weit^ Anregung aus den von Prof. 
G. Fritsch und meinem hochverehrten Collegeu Prol Alex. 
Müller gelegentUch der Fischerei- Ausstellung gehaltenenVorträgen. 

Den namentlich von G. F ritsch kundgegebenen Wunsch, 
meine sAquariumsversuchei , welche ledighch acuter V ergütung 
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und deren unmiitelbaran Folgen Bedmimg tragen , dahin aus* 
zudehnen, dasa Dauervemncbe angestellt würden, d, h. dass unter 
Anwendung mmimaier sdiembai wirkongalofier Concentralionen — 
wirkungslos in Bezug auf acute Vergiftung — die Yersuchsthiere 
auf ihre WideKgtandatBliigkeit bei tage- und wochenlanger Dauer 
des EinfluBsee des Mittels geprüft wurden» habe ich mich viel&ch 
bemüht su erfüllen, ohne dass ich in der Lage bin hierüber 
irgend «in yerwerthbares Beaoltat melden su können. 

Die Schwierigkeiten, deren ich bereits im Jahre 1880 Er- 
wähnung that) stellten sich mir voll entgegen. 

Trotzdem ich meine Versuchaeinrichtungen wesentlich ver> 
besserte» ja soweit der Natur anzupassen versuchte als dies ge- 
schehen konnte ohne Factoren hineinzutragen, deren Einfluss 
oder Wiikungswerth ausserhalb der Möglichkeit der Beobachtung 
lag, so konnte ich doch nicht zu fassbaren Resultaten gelaugeii. 

Ich ezperimentirte in einem Steintrog von ca. 100* Inhalt. 
Derselbe wurde von ca. 1 Liter Wasser per Minute durchströmt 
Das Mittel (Salzsäure, Schwefelsäure, Soda) floss continuirlich — 
resp. in InUrvallen — sich dabei mit dem eintretenden Wasser 
zu der gewüiisclitt'n ( 'oiicentration vermischend, ein. Die Versuehs- 
thiere, von der Wa^scT/,one, in welclier sich die Mischinig voll- 
zog, getrennt, blieben tagelang dem Mittel ausgesetzt; in einem 
entsprechend eingerichteten zweiten Reservoir befanden sicli in 
reinem Wasser die Controlthiere. Beiderseits wurde gleichartig 
gefüttert. 

Bei jungen etwa ^5 Monate alten Forellen mnsste ich die 
VerHUche nach Ü — 4 Tagen auigeben, da trotz aller Sorgfalt in 
beiden Behältern aus iincrtindlicben UrBachen bei diu Wrsueljs- 
thieren Todesfülle eintraten, re.sj». mein Forellenmaterial erwies 
sieh unter den von mir gebotenen thunlichst normal j:( staltctm 
\'erlialtnissen bereits? olme weiteres derartig hinialliu, dass der 
lOinüuss des verunreinigenden Mittels kaum merkbar erschien, 
theils sogar die Sterbhchkeit iu dem Ooutrolkastou noch un- 
günstiger hervortrat 

Darauf wurden Versuche mit jungen Karpfen geplant. Das 
Versuolisinaterial wurde dank abermaUgcn hebens würdigen Ent- 
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gegeiikommens der Hüninger Fischzuchtaiistalt reep. der uner 
mfldlichen Fürsorge von DiiecioT Uaack für meine Versuche, im 
Januar 188S beschafft, ohne dass ich zu verhindern veimochte, 
dass In meinem ca. 2«*^ Wasser fassenden Reservoir stündiger 
Abgang der prächtigen Thierdien einkat. Nach wenig über 
8 Wochen ging der letzte meiner etwa 50 Karpfen ein. Nicht 
einmal den Versuch eines Versuches hatte ich wagen können. 

llitit Rufacher Bachfischchen erging« mir kaum besser. Wohl 
war hier die Sterblichkeit eine geringere, doch brachten mich 
Vorversuche in der früher gehandhabten Form — in grossen 
Glascylindem — dahin, dasa ich bei diesen Thieren würde Con- 
oentrationoi wählen müssen, denen die Edelfisdie alsbald im 
Wege acuter Vezgiftung erlegen wären. 

Damit aber erschien mir der Werth solcher VeiBUche voll- 
ständig illusorisch. Soweit meine Erfahrungen reichen, muas ich 
daher auf das Bestimmteste der Ansicht Ausdruck verleihen, dass 
auf diesem Wege eine Füfderung der Frage chronisdiefir Ver- 
giftung infolge minimal vorhandener Schädlinge nicht zu ge- 
winnen ist. 

Ich erachte indess durchaus im Einverst&Tidiiis mit Prof. 
Fritsch, dass diese Frage einer Lösung dringend bedarf, dass 
in ihr voll und ganz der praktische Schwerpunkt der gesammten 
öcliädhchkeitsfrage der verbchiedonen Auswurfstoffe hegt. 

Unentl>ehrli( li ist aber hehufs Lösung deinselben vorab das 
Vorhandensein von Bedingungen, unter denen die betreffenden 
Versuchsthiere nicht nur zu existiren, sondern fröhlich zu gedeihen 
vermögen ! 

Wir müssen für solche Versuche Wasserläufe, FiKcligewäs.ser 
zur Verfügung haben, welche dnrchaus den normalen Anfor- 
derungen der Versuchsthiere zu entsprechen venaögeu in Bezug 
auf (.letalle, Wasserreichtlnim, Wassertiefe ! 

Mit Au.ssicht auf Erfolg vermögen wir mit Forellen niu zu 
experimentiren in rasch fliessendcm Wasser, mit Kiu-pfen und 
anderen Teichfischen nur in Flussgewässern mit .schwammiger 
Sohle und schwachem Gefälle. Die mancherlei praktischen Er- 
iahrangen, welche iu den i«^schzuchtaustalt«n seither über die 
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Leben^g^ohnheiten und BedUffnisse der geftflcbteten Fische 
geflammd,t wurden^ reichen aber, wie ich Grund habe anzunelimen, 
voUstftndig aus, um auf entsprechendem VerBUchsiermin die für 
jede der wenigen wirklich in Betracht kommenden Fiecharton 
und «Species erforderlichen Bedingungen herstellen und bieten zu 
kdunen. Sehen wir ja in kleinen, wenige Cubikmeter fassenden 
Weihern mit schwachem Zu- und Ahfluss Karpfen und Schleihen 
fast ohne jeden A.bgang munter gedeihen, und begegnen uns doch 
in Rinnsalen von kaum V«*!"* Wasserquersehnitt Bachforellen, 
deren Waehsthum und Entwickelung nichts su wünschen übrig 
läset. 

Ich komme damit zu dem Ton Alex. MüÜer, irre ich nicht, 
zuerst ausgesprochenen Gedanken der Begründung einer Fischeroi- 
venuchsstation, dersn erste Aufgabe en sein müssto durch 
weiter«! Ausbau der yorti^nden Erfahruug( ii Uber die Lobms« 

bedingun<;eii unserer Speisefisclie unanfechtbaren Aufscbluss 7a\ 
schaffen. Hier wäre alsdann der Ort, wo mit gegründeter Aussiebt 
auf Erfolg f?ich \'ersuclie austeilen Hessen über den Kinfluss, 
wolclien scliii ligende Eiagrifte in (lostuit löslichei' resp, suspen- 
dirter iudustrieaus würfe im Crefolge hätten. 

Unsere ichthyopathologischen Keiniiuisse stehen nach allem, 
was ich darüber in Erfahrung zu bringen vermochte, auf selir 
niedriger Stufe. Mir sind infolge meiner Beschäftigung mit der 
Frage der Scbftdlielikeit von .\bwfts8em in den let/.ten jRbren 
häufig einge^RTigene Fische zugeschickt worden, mit der Bitte um 
Angabe der L rsache ihres Aljöterbens. Chemiach lässt sich dabei, 
wie icli mich auch gelegentlich meiner eigenen Versuche über- 
zeugt habe, nur in verscbwndcnd wenigen Fällen irgend etwns 
Greifbares ermitteln. Der Ichthyoanatoni und -Pathologe aber 
könnte zweifellos in vielen Fällen .Auskunft gehen oder wenigstens 
die Richtung zeigen, nach welcher die Analyse mit Aussicht auf 
Erfolg einzugreifen hätte. 

Wir haben eine Reil^e von Versuchsstationen, welche der 
Pflege und Ernährung unserer Hausthiore ihre volle Thätigkeit 
widmm, selbst die Seidenraupe orfreut sich seit einigen Jahren 
specieller Arbeitsstfttten, irelcbe über Wohl und Wehe des lusects 
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wachen, die günstigsten Ijebens- und Ernährungsbedingungen des 
Thieres zu erforschen »ucben» die Ursachen von Krankheiten und 
kranklmften Affecten zu ergründen sich bemühen und anderes mehr. 

Weit entfernt, die Wichtigkeit der Erzeugnisse des Seiden- 
spinners für unser Ouliurleben zu leugnen, kann ich mich doch 
der Ansiclit nicht versehliesaen, dass unsere gesararate Binnen- 
fischerei ein Anrecht auf hervorragendere Berücksu htigungTexdient ; 
denn unsere Süsswaeserfische waren ein Volksnahrungsmittel 
von beachtenswerther Bedeutung, durch Ausserachtlassen aller 
und jeder Rücksichtnahme auf die BSwohner unserer Fischgewfisser 
sind dieselben nahezu zum Luxusartikel herabgedrttckt worden. 
Die Erkenntnis dieser Thatsache wird jetzt glttcklicberweise 
allgemein genug zugestandoi, aber die Versuche dem Uebel zu 
steuern sind kaum die entsprechenden. Die Fischzuchtanstalten 
sind jetzt so ziemlich Modesache geworden. Ich leugne ihren 
Nutzen nicht, aber den Bestrebungen, unsere Wasserläufe zu be- 
Tölkem, welche in den Fisdhzüchtereien ihr letztes Heil erblicken^ 
fehlt das Fundament. Was nützt es, wenn wir Mllionen und 
aber Millionen befruchteter Eier, Embryonen und junge Fischchen 
in die Wasserläufe setzen, nicht aber vorher dafür sorgen, dass 
sie dort die ihren Bedürfoissen entsprechenden Bedingungen vor- 
finden? Welches aber sind diese Bedürfnisse? 

Der praktische Fischer und Fischsüchter, der mit offenem 
Auge beobachten gelernt, wird uns über die Lebenagewohnheiten 
seiner Liei)linge manches Schätzbare mitzutheilen wissen, er wird 
ihnen abgelauscht haben, wo sie sich Wohlbefinden und vielleicht 
auch, welche AusnahmeverhAltnisse ihnen nicht behagen, er wird 
auf den ersten Blick im Stande sein mit dem Anspruch auf hohe 
Wahrscheinlichkeit anzugeben : in diesem Gewftsser müssen Forellen 
gedeihen, in jenem ^\'eiher Karpfen; aber fnigen wn-, warum dit's 
so sein müsse, so Nvird er uns die Antwort schuldig bleiben. 
Warum wur ich nic-iit im StHnde, inoino Karpfen unter den ihnen 
gebotenen Bedingungen trotz sorgiidtiger Fütterung am Leben zu 
erhalten, wamm habe ich unter den für meine Versuche gehaltenen 
Salmoniden liin und wieder erhöhte Sterbiulikeit l>eobachtet, 
warum iiess dieselbe alsdann wieder nahezu plöizUch nacii, ohne 
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da» iigendwie hommond, die LebensbodmgimgQn verttudemd, 
eingegTiffen worden wäre? 

Sdcheu Fragen steht der Fiechfreund nur tn b&ufig -völlig 
rathloe gegenüber. 

Jede Ecscheinnng basiit auf einer Ursache I Die ersteie 
sehen wir ach vollziehen, die letztere wurde munter dazugelabelt 
ohne ausreichende Unterlage? nein, fast ohne jede experi- 
mentelle Basis. 

F. Holdefleiss^) hat meiner Methode freundliche Worte 
gewidmet; ich acceptire dieselben dankend dafür, dass ich mich 
bis Jetzt jahrelang redlich bemüht habe, unsere Erkenntnis zu 
fordern. Wie wenig mir aber dies trotz der Hunderte von Ver- 
suchen gelungen, darüber bin idi durchaus nicht im Unklarrai. 
Der Schwerpunkt der Aufgabe liegt in der Erforschung der 
chronischen Schäden und auch nicht den Bruditheil eines 
Schrittes vermodite ich hier vorw&rts zu schreiten I 

Dass es vielleicht die mir zur Verfügung stehmden mangel- 
haften Mittel und Einrichtungen waren, welche in enter Linie 
hemmend entgegentraten, mag mich entschuldigen sowohl dafür, 
dass ich den mir von vornherein aussichtslos erscheinenden 
Versuch gewagt, als auch dafür, dass icti mir auf Grund der 
dabei gewontieneii Erfaliruiig^en trot/ alledem und alledem die 
BehttupUiug gestillte; auch die Frage iiaeh der chronischen 
Schädigung ist experimentell Iftshar, aber nur an der Hand 
relativ groüsai'tiger Einrichtungen, mit verhilltnisniäs-sig reichen 
Mitteln und im lebhaftesten Zusjimmen wirken von Anatomie, 
Physiologie und Pathologie, von Zoologi»» und Hotanik; denn von 
der Erforsi liung der speciellen Lel ^ii-betlingungen der Fische 
rausH nnirennbar bleiben das Bestrel>en nach Erkeuutiiiä über die 
Fauna und Flora luiserer W^aüserläufe. 

Damit aber wird die Aufgabe weit hinausgeschoben über die 
Leistungsfähigkeit eines einzelnen Gelebrteu, wclcber Disci]>Un 
der Naturwissenschaften derselbe inuner angehören möge» er 
vermag für sich allein nur Stückwerk zu leiäteul 

1) Amtliche Betidite Über die internatioiiale Fisdierd-AnMielluiig, 
Beriin 1880, V. winenflehaftl. Abth. & 171 tL 
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Diese T-j-kenntnis hat mich trotzdem niclit abgehalten, die 
Reihe der Vergiftungsversuche, welche meine frühere Arbeit 
brachte, zu vermehren. Neben dem Wunsche hin und wieder eine 
allzu klaffende Lücke zu schliessen, wie die fehlenden Versuche 
mit Seife und Aetikalk, leitete mich dabei yomehmlich das 
Bestreben, eine in ihrer ftussersten Conseqnens unbewiesene 
Hypothese klar zu stellen, nfimlidi meine fieobachtung der zu- 
nehmenden Schikdigung mit sinkendem Körpergewicht 

Ich folgerte, wenn die Empfindlichkeit g^n Schftdlinge in 
dem Ikfoasse abnimmt als — mit «ner gewissen Begrenzung — 
das Körpergewicht zunimmt, so muss sie am höchsten sein im 
«nbiyonalen Zustande, im Ei! 

Der Versuch hat nun gelehrt, dass der Grundgedanke wohl 
richtig sei, dass aber das Maximum der Empfindlichkeit nicht 
im Eistodium liegt, sondern dass der Dotterirftger den höchsten 
Grad der HinfHlligkeit aufweist 

Die Empfindlichkeit beechreibt mithin eine Curve, weldie 
Tom Eistadium an sinkt bis zum Ausschlüpfe des Embrjro und von 
da an wieder steigt, bei Forellen bis zu etwa 20« Körpergewicht 

Die Versuche boten keineria Schwierigkeiten. In derselben 
Weise, in der ich mit fertigen Fischen operirte, wiude auch mit 
Eiern und Embryonen experimentirt. 

Bemerken 8 Werth bleibt die geradezu ungeheuerliche Uneni|)Hnd- 
lichkeit dei Eier, der überaus kräftige Schutz, den die EihuTil gewahrt. 

Ich habe nur den einen A'er.such angeführt — .s. die Chlor- 
versuche , wonadi 10 Eier eiustündigen Aufenthalt in einer Con- 
centratiou ohne Schaden aushielten — die Embryonen schlüpften 
.sämmthch allem Anscheine nach gesund ans — , in welcher 
wenige Minuten hingereicht hatten, ganz junge Aescheu und 
Forellen^), ja fertige kleine Forellen- nach nur halbstündigem 
Aufenthalt siciier zu tödten, doch habe ich Aehnliches mehrfach 
auch in Lösungen anderer Schädlinge beobachtet. 

Ich nehme ferner auf den X'ersucb mit Eiern der amerika- 
nischen Seeforelle und des Lachses Bezug, weiche, in lüproc. 

1) »GwDx junge«, darunter ist Immer das Alter venUnden, ia welchem 
Uer Dotteiimck eben gescbwundeii. 
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Chlorcalciumlösungen gebraclit, sehr bald darin unterBanken, 
sweifdUoB infolge endosmotischen Eintrittes der schwereren Salz- 
lauge durch die Eihaut, was nach 10 Minuten langem Verweilen 
und nachheiiger Ueberfühnmg in feiaehee Wasser und wohl 
alsbaldigem emeuton Diflundiren in entgegengesetztem Sinne 
nicht hinderte, dass die Emhzyonen am nftehsten und ttbemftehsten 
Tage aämmtlich die Eihaut gesund yerliessen und auch nach 
weiteren 3 Tagen — eine l&ngera Beobachtung fand nicht statt — 
sich scheinbar durchaus wohl befonden. 

fiei Terschiedenen Schftdlingen wurde femer constatirt, dass 
das Gesets erhöhter SchAdigung bei steigender Temperatur auch 
für Dottertrttger und ganz kleine Salmoniden durchaus zutrifft^ 
jedoch mit der eigenthümlichen Beschrftnkung, die im Allgemeinen, 
namentlich bei ersterm, immerhin aber auch noch sehr erkttint^ 
lieh bei den ganz kleinen Thierchen zutrifft, dass nfimlich die 
individuelle Empfindhchkeit hiw zwischen verhältnismässig weiten 
Grenzen schwankt. Die Sicherheit eintretenden Todes nach einem 
gewissen Zeitintervall ist hier eine geringere als selbst bei fertigen 
kleinen Forellen. 

Vornehmlich dieser llmstand war die Veranlassung meiner 
Bemühungen, mit den Versuchen noch über das Eistadium hinaus- 
zugehen und ilio I jupfindlichkeit gegen einige Agentieu während 
des Befniclitungsactes m studiren, luu das Verhalten derselben 
gegen das Öpeima kennen zu lernen. 

Am 4. Januar 1882 war eine Anzahl meiner Forellen laichreif. 
Mein damaliger Assistent Dr. L. Schwab, zufällig von Kindheit 
an wohlerfahren in den Manipulationen, welche die künstliche 
Fischzucht verlangt, stricli die Kier mehrerer Forellen ab, braehto 
je etwa 1'M> — 15t> 8iüek ui i^Ksungen verschiedener Mittel und 
befruchtete m diesen Mitteln jede Portion mit der Milch eines 
Männchens. Nach dem Ums* hüttehi wurden naeli 15 Minuten 
langer Dauer die F.ier mit Wasser abgespült und unmittelbar in 
einen califomischen Brutapparat übergeführt. 

Der Controlversucli in reinem Wasser gab ein verhältnis- 
mässig ungünstiges Resultat, indem nur 51,5 > befruchtete Eier 
resp. Embryonen resuitirteu. 
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Die an fertigen Salmoniden, an yganz kloinen ^ Fischchen 
und Dotterträgern von mir beobachtete Schädlichkeit von Thon- 
eidesalzen trat auch hier drastisch her\'or, indem in 0,1 %o Kali- 
alaun enthaltender Lösung nur 0,9 % der Eier lebensfähig blieben, 
wftbxend Eisenvitriol in derselben Concentration bei weitem 
weniger ungünstig wirkte (40,3 % lebensfähig), die Scbfidlicbkeit 
der Soda dagegen deutlich henrortrat. 

Ich stelle die Kesiiltate dies^ ersten Vmrsuohes hiei besserer 
Uebersichtiichkeit wegen S|tecieU snsammen. 



Natur des SchftdUogs 


Concen- 
tration 


Anzahl 
der 
Eier 


Abge 
atorben 


Be- 
fruch- 
tet 


Be 
fruchtet 


1. Controle in gewöhnlichem 














0 


166 


80 


86 


61,6 


2. Kupfervitiäol ..... 


0,1 


110 


100 


10 


».l 




n.l 


124 


74 


:VJ 


40,3 






115 


114 


1 


0,9 


6. Sod* 


0.1 


146 


128 


18 




0. Salmiak 


0,1 


199 


77 


68 


40,3 




1,0 


119 


117 


2 


1.7 



Abgesehen davon, dass ein einsiger derartiger Versuch nicht 
beweisend genug sein kann, schien mir auch bei der obigen 
Versuchsanatellung ein Iibngel darin zu liegen, dass fQr jeden 
Versuch anderes Sperma genommen wurde. Es war der Fall 
hier nicht ausgeschlossen, dass das Sperma irgend eines Mftnnohens 
zur Befruchtung ungeeignet oder weniger geeignet sein konnte, 
dass dergestalt also die Individualität oder individuelle Geschlechts* 
reife eines Samenthieres den betreffenden Versuch trüben könnte. 

Am 24. Januar desselben Jahres wurde deshalb insofern 
abweichend verfahren, als das Sperma mehrerer Fische in wenig 
Wasser gebracht, dort ra-scli gemischt mal nun von dieser Mischung 
den einzehien Eierjjortioneu, die sonst wie oben erwähnt gewonnen 
waren, beigcgel>en wurde. 

Bei dem ersten Veisucli Itetanden sich die Eier in kleinen 
KuBtcheii von mit Eiseulack angestriclienem Eisendrahtgitter. 
Einzelne Eier hatleii hier Rosttiecke bekommen — diesf Iben sind 
bei vorätehendem \ ersuch überall in Fortlaü gebheben —r ich 
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gedachte deshalb für den «weiten Venuoh kleine Kästchen yon 
gdlochtem Zinkblech zu verwenden. Ijeid^ Hessen sich dieselben 
lechtveitig nicht beschaiEsn. Es winden daher, weil mit den 
Versnchen nicht langer gesOgert weiden konnte, kleine quadratische 
Kftstchen ohne Boden aus einem Zinkstreifen susammengelöthet, an 
ihrer Unteneite mit Gazeetoff verschlossen und bierin das Ausbrüten 
Tersuchl Die Gaze war indess leider wohl nicht sorgfältig genug 
ausgewaschen worden, vielleicht dass noch Stärkereste darin ver- 
bliebtti waren, kurz die RostbOden begannen unter Mithilfe von 
Pflzwucherungen — letztere wurden bei dem ersten Versuch nicht be« 
obachtet — sich zu zersetzen. Der Versuch missglückte voUständig. 

Ich untfldasse es deehalb, auf seine Einzelheiten hier einzu- 
gehen, trotzdem glaube ich mittheilen zu müssen, dass von 
ca. 160 Eiern embryonirt 

in Schwefelsäure von 0,ö %o 3 Eier 

befruchtet wurden, cla.ss eiit.sprtichend 

in Ammoniumcarbouat von 1,0 'Vou Eier und 
in Kuliultiun von l,()*^'i)o 4 Eier sowie 

in Soda von 2,0 %o immer nocli 1 Ei am 

Schlüsse der ßrutperiode befruclilti vurgetuiuleu wurde und 
Dotterträger in obigen Zahlen von sclieinbar gutem Gesundheits- 
zustande ergaben. 

Lässt sich aus den in Rede stehenden Zahlen aucii kein 
Resultat ableiten etwa über das Maass der Schfidlicbkeit der 
Controlversuch liefert ein durchaus negatives Keeiultat — der 
einzelnen Mittel, so erscheint es mir doch heachteiiswerth, da.ss 
v^ir z. ß. in der Schwefelsäure nach dem, was über die Wirkung 
der öäureu auf tlie Lebensfähigkeit des Spenna, soviel mir bekannt, 
allgemein anuenonunen wird, die erwähnten '6 lebenden und 
lebensfähigen Individuen erhielten. 

Da mir die beiden Versuche nicht beweisend genug erschienen, 
wurde eine Wiederholung derselben für den Winter 
geplant. Leider gelang es mir indesa nicht, das erforderliche 
Material an LaichforeUen und Männchen zu erhalten und wenn 
das selbst möglich gewesen wäre, so würde ich doch Anstand 
genommen haben die eventuell erhaltenen Heeultate heranzuziehen, 

Arcbiv HU Srciene. Bd. UI. 6 
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da ich meiner eigenen hierin ungeübten Hand nicht genügendes 
Vertrauen geschenkt hätte, Dr. Schwab aber im Sommer 1882 
sdixie Stellmig an dieeaeitiger Anstalt TerlaBsen hatte. 

Meine Bemühungen, die fraglichen Veisncbe unter Beihilfe 
erfahrener Züchter anderwärte ansuatellen, scheiterten ebenfiBille 
theilwdse unvorhergesehen aus Mangel an Fiadunateiial. 

Neuerdings hat nun Herr Prof. Nitsche in Tharandt die 
FreundUchkeit gehabt die Befruchtungsversnche im vergiftete 
Wasser su wiederholen. Am 3. November vor. Js. wurden in 
Tharandt gel^entUch besuchsweiser Anwesenheit meinerseits eine 
Reihe derartiger Versuche vorgenommen. 

Die Befruchtung erfolgte, wie bei unserem ersten Versuche, 
jedesmal mit Spenna eines Mschen Fisches. Die eben abge- 
strichenen £ier laichreilsr Forellen erhielten 100«^ des vergifteten 
Wassers und unmittelbar darauf den Samen. Nach 10 Minuten 
wurde das somenhaltige Wasser abgogoseen, mehrfach mit frischem 
Wasser nachgespült und die Eier bald darauf in einen nach dem 
Princip der Eisbrutapparate gebauten Kasten gebracht, in welchem 
dieselben auf Rahmen von gelochtem Zinkblech swiaehen Flanell- 
läppen gebettet und von Bachwasser durchströmt waren. AUe 
zwei Tage entfernte Prof. Nitsche die abgestorbenen Eier. Am 
19. Februar war die Embryonirung der Ueberlebenden so weit vor- 
geschritten, dasö deren Lleberlühning in kleine Drahtnetzköstclien, 
aufgestellt in einem liuchen Eckliardt" .sehen 'Irog, nach dem Princip 
der oalilornischen Brutaj)parate gebaut, wünschenswerth erschien. 
Diese Veränderung der ix^bonsbedingungen war iiidei»s von sehr 
unvortheilbaften Folgen begleitet, ganz allgemein trat eine wesent- 
liche Steigerung der Sterblichkeit ein. Ich habe die Verlustlisten 
nach den mir gütigst durcli Prof. Nitsche zur Verfügung ge- 
stellten Aufzeielinungeu auf 1 1 lägige Perioden umgerechnet. Es 
wurden diese Intervalle deshalb gewählt, weil dadurch die berührte 
Umquartierung in den Beginn einer Periode fällt. Die nachstehende 
Tabelle bringt die Ergebnisse des \'er«uches Die an 6fi Tagen be- 
obachteten Wassertemperaturen schwankten zwischen -f 8 und 
-f-0,6ti^C., berrechnetes Mittel : 4 2,35 «C. Der Versuch dauert© 
132 Tsge, vom 3. November 10b4 bis zum 15. März Ibbö. 
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Umstehende Tabelle eigibt» dassnur bei den S^iuren sogleich 
aichfbaie Schaden hervortreten; die Wirkung derselben ist aber 
doeh eine weaenflieh verschiedeDe, wie aus den nachstebenden 
Beobachtungen der eisten 22 Tage hervorgeht, entsprechend 
d^ obigen beiden ersten Perioden. 



Concen- ' hundert Eiern standen 
Xatur des , ^^^^^ nach Ablauf von Tagen Bemerkungen 

Dchsdlinge ■ — i 

„ |;l|8|6|7|9|n|l8|l5|17|l9|22, 



1 SehwefelBSuie 0,6 465858"65:88i9l W? 97 '9898199 i><w'oui« k« 

II ' I ■ ' Ii! s;,. Tagt'. 

2 Salzaiiure 1,0 199 i»9 9» 99 99 5J9 i*9 99 99 99 l>" letzte Ei aurb i 

,, ' I. 1 SS. Tnge. 

Si SalttAoie 0^ [I2il2 12|12m27 »646 6059170 UwteUto 

I I. I, I I ! I I ! I ■ I I ä »•'^ 



Infolge des imgOnstigen Einflusses, den die TTmbettung der 
Eier gehabt hat, halte ich fflr erforderlich, die Beendigung des 

Versuches auf den 21. Februar, eben jenen Tag zu legen, und 
tlie an diesem Tage vorliegenden Verlnstziffem als die maaas- 

gebeuden zu betracliteu, d. h. die ZiÜeiii links von dem starken 
Verticalstrich in der ersten Tabelle. 

Nach dieser Aiitfai>äUDg hat die J>f fruchtung in vergiftetem 
Wasser einen iienneii-5wertlieu Einflu.-^.-^ nicht gehabt lediglich lx?i 
Versuch 11, die scliwaeben ( oik eiitrationen von lU vnid H zeigen 
auch nur eine i,eh wache Bceinliächtigung. Der sehr unbedeutende 
Abgang während der beidiii ersten Perioden bei sänimth'chen 
Versuchen mit Ausnahme von 1 :» ist beaclitenswertli erst narii 
40 — 50 Tagen tritt ein Abstehen der Eier in uennenswerther 
Zahl auf. 

Die Säuren erv^'eisen sieh absolut tö<lIioli. Bei Versuch 
Nr. 2 waren am zweiten Tage bereits 9i> % der Eier abgestanden. 
Die vergleie]il)aren Versuche Nr. 1 und -T, \m denen die Con- 
centration die gleiche war, lehren, dass Schwefelsäure von heftigerer 
Wirkung war als die Öalzsäure. 

Aus der Gesammtheit dieser und der vorerwähnten Embr}'o- 
nirungsversuche glaube ich den Schluss ableit^^n su dürfen, dass 
die Anwesenheit der von uns gewählten Schädlinge in den ange- 
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ftthrten Cocoentrationen, wie sie wohl sum Theil nicht selteu 
in Oifoiitlioheii Waswrl&ufen, namentlich bei niedenn Waaser' 
st&nden yorkommen mOgen, yon Ausseist yerderblichem Einfluss 
auf die natflrliche Fortpflanzung unserer Wasserbewohner sein 
müssen. Wenn ich hier sage Wasserbewohner, also die Ge- 
sammtheit der Süsswasseifische, wShiend doch nur mit Foiellen 
experimentirt wurde, so glaube ich, dass sich gegen diese Vet^ 
allgemeinerung um deswillen nichts einwenden ISast, weil, wenn 
selbst Forellensamen gegen dieselbe Goncenttation irgend eines 
MSttels hinfälliger wäre, hier ausserdem unterstätzend, die Wider- 
standskraft vermehrend, der Umstand hinzuträte, dass die Forelle 
als Winterlaich fisch den schädigenden iMnflüssen nicht in dem 
Maasse au.sgesetzt ist als unsere ülirigen Süsswusstjrfischc, die 
im Frühjahr im Sommti d. h. ■wälirend höherer Waisaer- 

teniperaturen laichen, bei denen die Giftigkeit der Mittel steigt. 
Nehmen wir das factische Ende des Versuches d. h. den Schluss 
der 12. Periode aLs Ausgangspunkt für unseren Vergleich, so tritt 
allerdings auch bei liöherem Abgang innerhalb des Control- 
versuches die Schädigung durch die verunreinigenden Mittel n<u'}i 
stäi'ker hervor. Es will mich bedüukeii, ziehe ich die am ü. Decenil - i- 
von Herrn Prof. Nitsclio an je 3 Eiern jedes Versuches be- 
obachteten Einflüsse heran, als ob das schädigende Moment der 
Vemnrf inigungen weniger zu suchen wäre — von den 3 Säuren 
abgesehen in einer Tödtung des Spermas als zumeist in einer 
Schwächung seiner Entwickclungstaliigkeit (vgl. die Bemerkungen 
in Tabelle 1) und damit im Zusammenhang in griteserer Hin- 
fälUgkeit und mangelhafter Widerstandsfähigkeit gegen äussere 
Einflüsse seitens des in Entwickelung b^giifienen Embryo. 

Ich hätte jetzt noch der Bemühungen zu gedenken, welche ich 
inBesug auf Vervollständigung der früheren Versuche für erforder- 
lich erachtet, sowie der Prüfung einiger früher unberücksichtigt 
gebliebener Idittel in Bezug auf ihre Schädlichkeit für Fische. 

Die neuen Versuche mit Chlor und schwefliger Säure dienten 
lediglich der Frage nach der Abhängigkeit der Empfindhchkeit 
von dem Körpergewicht resp. dem Lebensalter der Thiere; der 
Beeultate wurde bereite gedacht. Ich gehe deshalb hier über 
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diese Xersuclio hinweg, ebenso über alle weiieran, welche aus- 
Bchliesslich di^er Frage dienten, unter Hinweis auf die Belege. 

Die früher bereits beobachtete Thatsache grösserer Empiiiul- 
liohkeit bei stdgeoder Temperatur fiiRlet durch die neuen Ver^ 
suolie mit arsenigsaurem Natron (vgl. Nr. 1 u. 2 resp. 3 u. 4) resp. 
jene mit araensaorem Natron (vgl. 3 u. 4) eine sehr glatte Be- 
stfttigung. Entsprechende Versuche in grosserer Zahl mil Ohlor> 
calciumldemigen bestfttigten ebenfalls dies Gesetz ansnahmsloB. 

Noch hätte ich hier weiterar VerBUchsreihen zu gedenken, 
welche über die Wirkung des Chlorcaldums auf einige Arten 
gewöhnlicher Bachfiscbe Aufachluss geben sollten. 

Aus einem Referate über meinen gelegentlich der Sakburger 
Naturforscherversammlung gehaltenen Vortrag über meine Ver- 
suche war neben anderem meine Beobachtung von der rekttven 
Unschädlichkeit von Chlorcalciurolaugen in die Fresse ja sogar in 
die politische Presse gesagt und darauf gestützt von einem noid* 
deutschen Fabrikanten verlangt worden, dass es ihm gestattet werden 
möge, seine abgängigen recht concentrirten Chl<Nrcalciumabwfi8ser 
in einen allerdings recht wasserreichen fluss ableiten zu dürfen. 

Ich wurde unter Vorlage der Acten von der dabei interes* 
sirten Fisdiereigenossenschaft aufgefordert, mich gutachtlidi über 
den Fall zu ftuesem. 

Hierzu bedurfte ich spedelkr Versudie. 
Ich frtüilte, weil ich deren gerade habhaft werden konnte, 
hierzu Grundein, Weissfische und Stichlinge. Da in der er- 
wähnten Fabrik Laugen mit bis zu 10 % und mehr Chlonjalciiim 
zum unvermittelten Ablauf in den Fluss gelangen sollten, so begann 
ich als Maximalcuncentration mit Chlorcalciumlösungen von 
10%. Dil \'ersu('he, denen ich nebenher solche mit Forellen 
und Öalniomdeiibast4u-den anreible, bestätigten mir vorab, dass 
die Widerstandsdauei bei sehr < oücentrirten lAsuiigen, also sehr 
heftig wirkenden Mittehi für alle von mir gewäblt^ti l'^isdispecies 
diesell)« sei. Sowohl die Edellifc-ehe als die zälilt l unMi Sfirh- 
linge und andere legten bich in diesen concentm ten Losungen 
des an sich ziemlich indifFercjit^Mi Mittels faöt momentan aui 
die Seile und verendeten aLsboid ausnahmslos selbst nach 
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nur wenige Minuten dauerndem Aufenthalt in der Lange in 
frischem Wasser. 

Ich möchte hieraus den Satz ableiten : Es gibt überhaupt kein für 
Fische unschüdhches, lösliches Mittel ! UebersteigtdieLöslichkeitdee 
letsterm im Wasser ein gewisses Maass, so kann jeder lOflliche Stoff 
zum acut wirkenden Gifte werden. (Vgl. die Ohlorcaiciumyersuche.) 

Mit sinkender Conoenliation tritt aladann die grössere Wider- 
standsfBhigkeit gewisser Fischarten wieder in ihr Recht und 
deutlich hervor. 

Die neuen Versuche mit Arsenverbindungon bestätigen im 
weeenüichen nur die heceito früher erwähnten Beobachtungen. 

Von besonderem Interesse erscheinen mir dagegen die Ve^ 
suche mit Aetekalklüsungen, insofern hier schädigende Wirkungen 
beobachtet wurden, weit hinausgehend über das etwa aus der 
Basicität — yeiglichen mit Kali — abgeleitete Ii&uue». Hier tritt 
wohl Eweifelios neben der äteenden Wirkung der Lösung der£influ8s 
fester oder, besser gesagt, im Momente des Durchströmens der 
Kiemen fest werdender Stoffo — Galciumcarfoonat — hinzu. Eine 
andere Erklärung für die überaus heftige; Schädigung durch Aetz« 
kaUdflsongen vermag ich nicht zu finden. Auch die Versuche mit 
Seifenlösungen eisdiei|^eD an dieser Stolle wohl beachtenswertb. 

Zum Schluss hätte ich noch einiger Versuche zu gedenken, 
welche Aufschluss geben sollten über eventuelle Schädigungen 
der Fische durch Spüljauchen mit und ohne Fäcalien. 

Prof. Alexander Müller war so freuiidlifh, mir dl»' zur Her- 
stellung der Jauchen erforderliehen Dattn zur Verfügung zu 
stellen, wonach man pro Kopf und Tag 100 Liter Hausspül wasser 
resp. incl. der Latrinenspiilung 150 Liter rechnet. 

Zu den Versuchen dienten die sorgfältig gcsamtnelten Ab- 
wftfper meines Hauö.standes (fünf Erwachsene und drei Kinder), 
weicher in 7 Tagen ergab. 

1. J75 Liter Küchenspülwiisser 

2. IbO Liter VV'aschwasser, 

1) Er wordeD hier, am allsogiome Wasaeiquantitatoii m vermcideD, aar 
die eisten Wssehwimer geaMmtneli, dte NMhqiAlwftseer »her nnbeilMtkriditigt 
gelaflsen. 
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i). l'.U) Litür Zimmersclieuei wasser, 
4. 220 Liter Wäschewasser 'J , 

von nachstehender ZusommenBetzung ') pio Liter: 





1. 


2. 


3. 


4. 


Kalk 


0,1 KV) 


0,34 :".(*, 


0,3008 


o.i.-jn 




U,Ü2bÜ 




0,0328 


0,0323 


Kali 


Ü,1080 


0,1170 


0,0619 


0,1480 


Nation 


0,4870 


0,11«0 


0^360 


0^5450 


PhoepboTBfture 


0,0650 


0,0064 


0^0846 


0,0142 



Die Analysen beziehen sich auf naheeu unzeKsefaste FlflMig- 
keiten, d. h. entnommen sogleich nach der 7tägigen Sammel- 
periode, nach vorhergegangenem lebhaften DurchmiBcfaen. Sand 
und schwere oder sehr grosse Sinkstoffe bsw. feste Theile blieben 
ausser Betracht. Die Küchenapalwassenmalyse lesultirte aus dem 
durch ein Sieb von etwa W — 1 Maschenweite durchgeseihten 
Antheil; der auf dem Sieb verbliebene Rückstand kam infolge 
eines bedauerlichen Versehens in Abgang und konnte daher 
nicht analysiri weiden. 

Die an Aschengehalten ermittelten Quantitäten kOnnen an sich 
natürlich keinen Anspruch schädHcher Wirkungtii erheben, selbst 
wenn wirdieStickstoffgehalt<3 ^) als durchaus inForm vonAinmonium- 
carbonat aiuielimi.'n , eine i 'ramisse, die bekanntlich wenigstens 
für die noch nicht geiaultcn Wässer durchaus unzutreffend wäre. 

Die Gesammtheii der Hausabwässer pro Woche — 

repratjcntirt mithin pro Kopf — 7 Personen angenommen - und 
Tag ein Quantum von rund 11,5'. 

Diese Menge des Gemisches wurde nun einmal mit Wasser 
auf 1(K)', ein zweites Mal zuzüglich 125 « frischer, normaler 
F&calien und 7(K)k frisclien Harns auf 150' verdünnt. 

Unt^r Hau«8pülj;uiche ist in dem nachfolgenden stets die 
orstere Flübwigkeii veratunden, unter Spüljauche die andere. 

1; Von einer »klr iin n W;1srlK" herrtthrmd ; atit'}i hier blieben die letzten 
Splilwasser — faet reines Wasüer — unberücksichtigt. 

8) Die Beittnimni^ dm Bd iw e W wMMMtoiilM unterblieb, resp. wurde 
den qiäteren Jeaehengamntenuchoniien Torbehalten) fQr deren Vomalime ich 

Idider noch keine Zeit fand. 

')) Es vrarrlo mir dr-r Gec;ainnit8tick8toff bestimiut. ich unterliesB «e, 
deshalb, diese Zahleji Hufzunehmcu. ^ 
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Beide Flüssigkeiten kamoi nach 8 tagiger Qftnmg im August 
1881 in Verwendung und brachten unTerdönnt selbst grosse 
Forellen fast momentan an die Widerstandsgrenze} ohne dass 
indess, bei sofortiger Ueberführung in frisches Wasser, die Er« 
kranknng yon dauernden Folgen geblieben wire. 

Die vorstehend erwähnten Jauchen wmden alsdann in ent- 
^rechendear Verdünnung mit Wasser verwendet und swar in 
Verhältnissen von 1 : 5, 1 : 10, 1 : 20 und 1 : 40. 

Als Fischbehälter dienten dabei califomische BruUpparate 
ohne Einsäte, dieselben fassten mit voigesetstem Schieber 121 
Vei8uche, .die Jauchen und frisches Wasser gleichzeitig continuirlich 
ffiessen zu lassen, so dass ständig dieselben CSoncentiaäonen re- 
suHiien mussten, scheiterten daran, dass die Sinkstoffe der Jauchen 
die AbflussrOhren verstopften. Es wnrde daher derart verfahren, 
dass wir alle 2 Stunden die Lösungen erneuerten unter fort- 
währendem Zulauf frischen Wassers. 

Bei Beginn des Versuches und bei jeder zweiätüiidigeu Er- 
neuerung erhielten die Tröge je 5^ entsprechend verdünnten 
Spülwassers. Der Zuiaui frischen Wassers war aul etwa 20' 
pro Stunde regulirt, es dauerte also, die Geflisse fassten wie 
erwiUint reichlich 10', 15 Minuten bis die Spüljttuchencon- 
centration auf die Hälfte erniedrigt war. Jetzt erst trat unter 
Ablaut von ^pülwasserandieilen weit^^re Verdünnung ein, die naeli 
\'erlauf der 2 Stunden auf ein Minimum reducirt war,, um nun 
von neuem die Anfangsconcentratiiui zu erhalten. Dieser Modus 
erschien mir den facti.sehen Verlialtni.ssen .sehr wohl angepasst 
zu sein, da ja namcnthch hoi partieller Oanalisation der Htädte 
oder hesser hei unvollkommener, welche um* stoss weise die Aus- 
würfe in die VVasserlaufc sendet . von constantem Gehail des 
Flusswassers an Öpüljauche nicht die Rede ist. 

Die Versuchsdauer umfasste in einzelnen Fällen einen Zeit- 
raum bis zu f) Tagen. Als Versuchsfische kamen Forellen ver* 
schiedener Grösse, kleine cafifomische Lachse und Saiblinge sur 
Verwendung. Die Versuche wurden in der Nacht während nur 
6 Stunden unterbrochen, während welcher lediglich frisches 
Wasser die Tröge durchströmte. 



Digitized by Google 



90 



Schttdigang von Fiscbwei ttud ÜBchiudii durch AbwUcser. 



Selbst in Verdiiimuugen Ton l 'Hieil der .laiu heu mit ö Theilcn 
Wasser war starkes Missbehagen der Thiere nicht zu beobachten, 
doch trat hier in Spüljauche nach 13 bzw. 18 Stunden Seitenlage 
ein (ealifomieeher Lachs resp. Saibling^. In frieehem Wasaer erholteo 
sich die Thkire anscheineiid, gingen aber trotadem innerhalb 
veniger Standen zu Grrunde. 

In HaiuspOljancbe dagegen hielten swei Fischchen derselben 
Speeles und annähernd gleicher GrOsseverhAltnisse 18 Standen aus, 
sich scheinbar recht wohl befindend. Darauf in frisches Wasser 
gebraobt wurden die Fische nach wenigen Tagen verendet vor- 
gefunden. 

Es wurde femer mit Verdünnungen von 1 : 10, 1 : SO und 
1 : 40 gearbeitet. Bei Spöljauche starben califoroiedier Lachs, 
resp. Saiblirig, seihet in der Terdfinntasten Jauche nach 3 Tagen 
und 4 Stunden, reap. 4 Tagen und 3 Stunden, in den beiden con* 
oentrirteren entsprechend früher, während die Fische in den Haus- 
abwüssem scheinbar durchaus munter blieben. 

Es gingen indees von den letetraen Versuchsthiereu diejenigen 
aus den Oonoentrationen 1 : 10 in frischem Wasser nach einigen 
Tagen ein. die anderen blieben sichtbar am Wachsthum zurück, 
ohne dass sie scheinbar an Munterkeit eingebüsst hätten. Noch 
nach 4 Wochen waren sie an der dunkleren Farl>ung von den 
antlcroii iiithi benutzten Fischen leicht zu unterscheiden. 

Die beiden Jauchen erwiesen sich demnach als überaus 
schttdlich ; <lie Beip;abe nienschlieher Auswurfstoffe erhöhte die 
sch;i{hf;eiul(^ Wirkung überdies sehr erheblich. Die Giftigkeit des 
kScliwetrlwasferRtoffes, woran die Spüljanche natürlich reicher war, 
wurde zwar l»ei früheren W'rsuelien nachgewiesen, doch können 
«liesL'iii i^estandtheile hei dessen geringem X orkmunien in den v^er- 
(lünnten \'ei*siKhswässern ilie so äusserst hettigen Beeintlussungen 
allein incht beigemessen werden. 

Analysen der Jauchenga^* ergaben bei Spüljauche ein Ge- 
sammtvolumen bis "H^'/n Kohlensäure, l>ei einem Verhältnisse 
von Sauerstoff zu Stickstoff wie 1 : 27 ; bei TTausjauchen blieben 
diese Ziffern erhebUch «urück und erreichten im Majümum 39 ^io 
resp. 1 : 10, 
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Die Schädlichkeit der faalenden Jauchen ist daher neben der 
Anwesenheit der giftigen Oase: SehwefelwaaBentoff nnd Kohlen- 
säure, auch noch, und zwar su sehr beträchtlichem Antheile, auf 
das infolge der veischiedenen Fäulnis* und Gärungsprooesse ve^ 
brauchte SauerstofFquantum, resp. auf den Mangel an diesem Gase, 
KOiOckzuführen. Der immerhin möglichen directen Beeinflussung 
des Fischee durch die Bacterien und sonstige Gämngserreger gar 
nicht zu gedenken. 

Zum Schlüsse will ich nicht unterlassen, nochmals einem 
Einwurfe, der meiner Arbeit etwa gemacht weiden könnte, aus* 
drücklich zu begegnen. Ich bin weit davon entfernt, meinen 
ziffermäesigen Werthen absolute Gültigkeit zu Tindidren. Eine 
solche Gültigkeit können sie nicht besiteen, selbst nicht unt«r 
Rücksichtnahme auf die von mir hervorgehobenen beeinflussenden 
Factoreu: Ort, Körpergewicht und Temperatur, denn nur deren 
Antbeüiiabme wurde ermittelt; zweifellos dürfte aber damit die 
Fülle der Umstände, welchen Rec!niun<^ /n tragen ist, iiocli bei 
weitem nithl erst höpft sein. Maiiclies werden weitere Versuche 
modificiren und eorrigiren. 

Vor allem möchte ich zu verhüten .suchen, dass raeine Zahlen 
als fesststeliendf Wcitlie hei etwaiger gutachtlicher Aeusserung über 
Fragen der vSchiidhchkeiten von Abwässern für Kis( ■hx,iicht und Fisch- 
haltung herangezogen werden; icli kann \iu<:h^imis als Anhalts- 
punkte lienützt wissen wollen und fli*^' i^anze Arlieit als ersten allge- 
mein gefassten \'(rs'ucii zur Kliutntj; onier hochwichtigen Frage. 
Von einer T.ösung derselben sind wir noch sehr weit ent lernt! 

Ich beal>sichtige, die Hpüljaiichenversuche gelegentlieh noch- 
mal-s aufzunehmen, was leider seither wegen Mangel an geeignetem 
Fischmaterial nicht möglich war. Ich werde dabei auch der 
allmählichen Zersetzung der Jauchen resp. der Zusammensetzung 
der dabei resultirenden Jauchenipase uocli eingehendere Daten 
abzugewinnen suchen, da ich inzwischen die Station mit dem 
erforderlichen speciellen Apparat für gasanalytische Arbeiten 
versehen habe, während die obigen gasomeidschen Werthe nur 
annähernde sind, wie mir das meine damaligen Einnchtungen 
eben nicht andeis gestatteten.. 
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Ueberschaue ich die Gesammtheit meiner Versuche im HiubUck 
auf ihre Resultate, so glaube ich wohl nagen zu können, Zeit und 
Mühe sind nicht vergeblich aufgewendet. Es wurde eine Reihe 
neaer Thatsachen erschlossen, ältere Beobaclitungcn durch den 
Versuch bestätigt, Anhaltspunkte zu weiterer Forschung geboten. 
Ueber den praktiachen Werth meiner Arbeit bin ich von keinerlei 
Illusionen bebmgen. Die Misserfolge, welche die vorstehenden 
Zeilen verzeiclmeD» und denen ich nur m. häufig ralh» und maditloe 
gegenflbeiBtaiid, vermögen aber trotzdem meine Zuveraicht nach 
endlichem Gelingen der Lösung der schwierigen Frage nicht zu 
beugen; sie wird und muss gelingen in den Händen allseitig 
hienu beltthigtor M&nner. Möchten sich diese und die erloider- 
lichen Versuchsbedingungen bald finden. Unser gesammtes 
Culturleben hängt 'mit der Lösung dieser Fiage imd ihren Con- 
sequensBn inniger susamraen ab gegenwärtig noch vielfach 
angenommen wud. 

in. 

Belege 

1. Chlorkalk. 

BetlieiiigU; In«histrien • ChlorkRlkfahrikcn, Bleichereieu, rapierfabriken. 

#1. Kleine Forelle. 0,04l^io«Cl. Wa^errt^niperntur 12" C. 

Anfang 12'' 32'. Um Ii*" 35' hej^innt «1er Filsch die Kiemen weit auf- 
Kureiseen, ruckweise und in Doppekügen zu athmen,' 12'' 37' uuf der Seite, 
schwimmt h^tig ftof dem RfkAmi Uigend hin nnd her und flllU dann matt 
zu T^xlcn, springt in die Höhe, »inkt zurück und bleibt liegen, bi'wegt ab und 
EU nocli die Kiemen; 12^42' d.h. nach 10 Minuten todt. 

#2. Schleie. 0,01 «/<» Cl. Hof. 

Anfang 4" .')7'. Scluinppt stark, S"" 20' kommt nach oben; (i* 4- auf der 
Seite, in reiucts Wabber, bleibt liegen. Todt uaeh etwa 4\ 

#8. Kleine Forelle. ü,00:)«ooCl. \2U\ 

Anfang 12' 30'. Buliig, 12" 42' sclmappt heftig naeh Lnft; 12'' 43' kommt 
nach oben, schwimmt wild auf Seite und Rttcken liegend umher; 12** 46' springt 
ans dem Wasser und fallt ermattet zum Boden zurück, bleibt dort liegen ab 
und zu schnappend; 12^50* schnappt noch einmal heftig. Todt nach 
20 Minuten. 

1) Die mit # bezeiehneten ZifTem lieieichnen die Venndie der efsteii 
Arbeit» die anderen Versuche sind neueren Datums. 
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#4. Schleie. O.OOö'/oo. 12' C. 

Anfai^ 4* 4'. Gleich sehr unmlii'^' : ö" 20' aof der Seite, in raineB Wauer» 
bleibt U^en; 10^ d. h. nach etwa todt 

#:». Grosse Forelle (),(K)1 »/oo Cl. 6»C. 

Anfang 3*" 15'. S( luiapi)t irleidi lieftig , '^^ 38' kouimt nach oben und strtsst 
Luftbhuien aus; um viMö' macht sie 100 AthemxOge in der Minute; wird 
sehr schwach; 8*59' »of der. Sdt^ irixd hlua, an den Seiten gdb; »b und 
zu Hchwimmt sie nild «nhw und bleibt denn liegen; 5*" 94' d. b. nach 
2*9* todt. 

#6. Mittlere Forelle. 0,001«/ooC1. 12<'C. 

Anfanp r»** 2'. Gleich fjehr unruhig, ischnnppt heftig , .'»'' 17' durchhluft den 
Xurper winer g<iu/cn Lange nach eine eigenthnmlichu zitternde Bewegung; die 
Athemnoth vergruBsert sich ziuseheud»; 5'' 20' macht sie 124 AthemzQge in der 
Ifinttte (ein tor Golttrote in reinem Wasser die gleiche Zeit beHndlicber gleich 
grosser Fisch nur 84); ö*" 36' auf der Seite; G'' T»' so schwach, dass BerQhrung 
mit einem Olasstabe sie nicht st^rt, sperrt zeitweise den Rachen weit auf, 
um ihn erst nach längerer Pause wieder «i scblieeeen. 6" 23' schwimmt auf 
dem Backen wild mnher, krflmmt sich, sinlEt ennaStet m Boden; 6^ 40* d. h. 
nach 1*38' todt. 

#7. Kleine Vorelle. O,001«/mG1. 12*C. 

Anfong 13* 9& Anfangs rahig beginnt 12* 46' heftig sn schnappen, 
kommt nach oben; 12^ 48' Hegt auf dem Blicken, schwimmt in dieser Lage 
umher, flllt aber bald wioder zu Boden, macht von Zeit zu Zeit heftige 
Bewegungen, t>perrt die Kiemeu weit auf und atlimet in schnell sich folgenden 
Doppelsfigen ; 12*69' d.h. nach 84' todt. 

#ö. Kloine Forelie. 0,(X>1 <» oo Cl. 12» C. 

Anfang 10*' 2t'. .'Schnappt gleich heftig nach Luft; lU 42 springt aus 
dem Waaser, fallt aber matt surOck; 10* 47' auf dem Rfleken. Inftieasend 
Wasser» wo de ddt anfänglich scheinbar erholt» bald aber wieder anf dem 

Rücken liegt, schwinmit nocli einmal lieftig umher, springt aus rlem Bassin 
un«l hleiht, in da.Hselbe zurückversetzt , anf dem Kücken liegen: 11^1' d.h. 

nacli 'M' todt. 

#9. Kleine Korelle. <>,()01 "/o« Cl. 12» C. 

Anfang 10" 88'. Zuerst wie der vorige; 10*" 45' auf der Seite, in flies- 
sendea Wasser» wnkt auf den Boden und schlüpft tief Lnft; 10* 49* schwimmt 
nonnal, ftUt aber gleich wieder auf den Backen, springt ans dem Wasser, sinkt 
snrlUft und bleibt am Boden liefen; 11*7' d. h 84' nach Beginn todt 

#10. Kleine Forelle. 0,001 «^wCL 12*0. 

Anfang 2'. Gleich Unrnbig^ schnappt heftig; 5' 18' d. h. nach 10 Mi- 
nuten in fliessendes Wasser erholt sich voUatändig. 

#11. Schleie. 0^1 «/mQ. 6*0. 

Anfang 8* 16', K^ne Symptome, heraus 6* 16*, d. h. nach 8 Stunden. 
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#12. Kl.'iner Lachs. /oo C"l. H^C. 

Anliuig :i 24'. Schnappt heftig: 3*" 45' kommt nach oben, ateckt den Kopf 
aus dem Wasser; S** 65' echwimmt auf dem Rflcken, herant in rainM WftHer; 
6*84' d.li. nach 2* todt. 

13. 6 gans kleine Forellen. 0,001"/wCL 11*0. 

Anfang 46*. Veibalten gans wie bei den gmaen FoteUen. 1 todt 
4" 90'; 2 todt 4" 40*; 1 todt 4" 46'; 1 todt 4*48^; Itodt&^O', d. h. alle todt 
nach 1'/« Stonden. 

14. 5 Aeschen u. 6 Forellen, Dottertrltger 0,001 "»/co Cl. ll'O. 
Anfang 4'" "22'. Heraus .'»•'22* d. h, nach 1 Stunde in fliessendt-s Wasser. 

Es war nicht mit Sicherheit zu erkennen, ob die Tlüere todt seien, jedenfalls 
waren sie sehr matt; 6" 45' sind alle Aeschen sicher todt. Bei den 
ttbrigen war der dogetratene Tod erat am Moigeii dea anderen Tegee aldier 

16. 8 gans kleine Forellen u. 8 Aeschen. 0,001*/mC1. WC. 

Anfang 3' 30*. Heraus in flieeaendea Waeaer 8* 46* d. h nach 16 Mi- 
nuten. Alle todt nm 6*0'. 

16. 10 Forelleneier. 0,001*/ooCl. 14«C. 

Anfang 5^30'. Heraus in messendes Wasser 6" 80* d.h. nach IStunde^ 
nach «j Tagen waren alle g e s c h 1 il pf t. 

#17. Kleine Forelle. 0,0008 »/w O. IS'C. 

Anfang 11^ 10'. Athmet sehr schnell ; 11'' 30' kommt an die Oberflllche; 
11*46' sdkwimmt wild nmher; 1P47' anf dem Bfidten; in flieaaendea 
Waaaer, bleibt dort anf dem BAdnn liegen, schwimmt ab nnd ni wild 
nmher; 11^6? d. h. nach 47' todt. 

#18. Kleine Forelle. O,O006^mO1. 18*0. 

Anfang 5** 1'. Anfangs ruhig, beginnt um ö** 25' zu schniqppen, bttohigt 
sich aber wieder voUatäodig; 7" 81' d. h. nach 8Vt Stunden iumna. 

#19. Kleine Forelle. 0,0006 Yotd. 1S«01. 

(Destillirtcs Wasser, welches vorher durch Schlagen mit Ruthen mit Luft 
gesättigt war.) AnfaiiK' 10' 29'. Anfangs unruhig, Ijeruhigt sich spater, steht 
ganz still; II** l' schwimmt wild umher, wird aber wieder ganx ruhig; 
12^80' d. h. nach 9Vt Stunden hetana in flieaiendee Waaaer. 

90. (j ganz kleine Forellen. ü,m)!j ^ Cl 14»C. 

Anfang ö** Heraus in fliesseudes Wasser 6 ''6' d. h. nach 1 Stunde; 
3 todt 8' 40*; 1 todt 6' 46'; 1 todt 6^ 66; 1 todt 7^ 0^ d. h. alle todt nach 
2 Stunden. 

31. 7 gans kleine Forellen n. ? Aeaehen. Oj0006</mOI. 14* C. 

Anfang 3" 54'. Heraus in flieHHendea Wasser 4^ 9*, alle sehr matt, d. h. 
nach 15 Minuten. Am andern Morgen nm 6^0' d. h. nach 18 Stunden 
sind alle todt 
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#22. K 1 e i n e F ci r i- 1 1 c. (\(Xm - 0,00025 «/m CK 1 2 » C. 

(Die Lösung enthielt U,lXM>f>Woo Cl., wunie zweimal luich 10 Minuten und 
(kuin zweimal naeh 20 Minuten erneuert. Anfang 10^ 39'. Anfangs unruhig, 
schnappt, später mhifer; 11^ IS* kommt nach oben, bembift neb wieder; 
1^0* heraus in fliessendes Wasser (nach 2*/t Stünden); I^SO* auf dem 
Racken; l^Sö' d. h. naeh 8' 6' todt. 

SS. 7 gans kleine Forellen. 0,00025 «/ee Cl. 14«C. 

Anfang ircrans in fliessendes Waaser H'' f>\ allp «»r!ir matt, d.h. 

nach 1 Stunde. Am andern Moigeu um 6" 0' d.h. nach 13 Stunden 

sind alle tudt 

24. 6 ganz kicint- Korellfn u. (. .^e.scjM-n (l,Uü025 »/«w (n. 14»C. 

Anfang 3'. Heraus in fliessendes Wasser 4'' 18' d.h. nach lö Mi- 
nuten, Bleiben alle am Leben. 

#25. Kleine Forelle. 0,Q002<V«>a. 14**C. 

Anfang 5 " 9*. Zaevst anruhig, bernhigt rieh. In HjeMendee Wa^mr 7' 39* 
d. h. nach 2Vt Standen. 

#96. Kleine Forelle. 0,0008 0^001 Ol. 14« C. 

(Anfangs hatte dQe LBeong O,0008*;mC1., aweimal worde ihr nach IC 

und zweimal nach 20' dieselbe Menge hinzugefügt, bis sie 0,001 enthielt.) 
.\nfang 10" SO*. Zeigt keine Unrubf ; 1" 0* d. h nach 2Vj Stunden in frisches 
Wasser, wo sie ganz munter bleibt. Am Morgen des nächsten Tages d. h. etwa 
nadi 16 Stunden liegt der Fisch auf dem Rflckcn und ist am Abend des über- 
nlehaten Tages todt. 

#97. Kleine Forelle. O,O0O1o/mC1. U^C. 

Anfang 6^0'. Keine Symptome. In flieasendes Wasser 7* W d. h. nach 
9 Vi Standen. 

#98. Kleine f^orelle. 0^00006VMa 14*0. 

Anfang Keine Qjrmptome. In fliessende« Wasser 80* d.h. naeh 
2Va Standen. 

II. Schwiltge Mwe. 
BethdUgte Indastrie: BMdheiei. 

#1. Grosse Forelle. 0,006«/«» SOi. 8«C. 

Anihog 4* 19*. Sdinappt heftig; 5** 91' in der lUnate 80 AthemsQge, 
beraUgt sidi; 6^ 19^ d. h. nadi 1 Stande in fliessendes Wssser. 

#9. Qrosse Forelle. OfiOb^t^BOt. 8*0. 

(Das Wasser wurde vorher mit Wasinre schwach angesäuert.) An *f ing 
5^ 14'. Sehr anmhig, springt in die Hohe; 5^ 16' auf der Seite, hecana. 

#8. Grosse Forelle. 0,001«^«« SOi. 8«0. 

Anfang 3' 32. Um 4^82' in der Minnte 80 AtfaemsUge: &^ 80" d.h. 

nach 2" heraus. 
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#4. Grosse Forelle n,(Hll ' Vo« 30i. C. 

(Das Wasser wurde vorher mit Salzsaurtt schwach augesäuert.) Anfang 
5' 86'. Wie bei 1.; 5^ 89* «if dm 8«Ue in flieoaendeB Wwwer. 

#5. Schleie. 0^001 "T'mSOi. 8*C. 

(Dae Wttwer wtude wher mit EUbBime sdkwach angealluert) Anfang 

r>" 47' Schwimmt wild umher, lEOmmt n;ich ol)tn, das Maul aus dorn Wuascr; 
()'' 30' steht nie wiüder unten cHnz ruhig, 47' kommt wieder nach ühtm 
7 3Ü' auf der Seite, heraus, am andern Morgen t o d t 

#6. Grosse Forelle. (i,Ü()Oöo/»o SCH. 8»C. 

(Daa Wasser wurde vorher mit Salzsaun* schwach angeattuerl.) Anfang 
b-Bdf, Sehr tmtubig, springt in die Höhe; 6T mt der Seite, in flieewndeB 
Wasaer. 

7. 6 ganc kleine Forellen. O,000ß*/M SO*. 8' G. 

Anfai^ 6* (Jf. HeiAua 80*. Bleiben am Leben. 

& 6 gans kleine Forellen. 0,0005 «/m SOi. 8«C. 

(Das Walser wurde vorher mit Salzsäure ichwacb angesäuert.) Anfang 
5^ 18'. Fallen alsbald tiefathmond auf den ROcken, achwimmen einigemale wild 
umher i G*' 20' alle todt d. h. uaeh 1" 7'. 

m. KeMeuinre. 

1. Oroeae Forelle. 0,1«/mOOs. 8*C. 

Anfang 8^ 84'. Schnappt gleich heftig, atoaal Lnftblaaen ftua, aehwimmi 

wild hin und her, springt in dir Hohe; B*" 40' auf der Seite, erhebt sich wieder, 
schwimmt wild hin und her; Ii'' 4\i' \vle<ler auf dt r Seite, dasselbe wiederholt 
sich; 3'' 44' heraus in llic.«s»-n<lc.x \VnHst% erholt !<ifli gleich. 

#2. (iruöHe F.irt-lle. 0,075 "/oo CU«. l^C. 

Anfang 2' IG . Anfangs wie 1., beruliigt sich später vüllkommeu. In 
fiieaaendea Waaaer 4^ 16' d. h. nach S Stunden. 

IT. Salegftiire. 

Betheiligte Industrien Snlfatfabrication, Hcj-pncrution des l^cliwefela, Ctdor- 
kalkfabricAlion, i>rahl»eherei, Vei-zinkungsanstalteu, Bleichereien. 

#1. Grosse Forelle. l^/ooHCI. C»C. 

.\nfang 3*0', Schwimmt gleich schnappend umher, jedoch mit trÄgen 
Bewegungen ; apeirt die Kiemen weit auf ; 3** 2' auf der Seite ; 3" 8' in Üiessendes 
Waaaer, bleibt «of dem BAdmi U^n; 8^ 11' aehwimmt wieder normal, l^t 
aidi Aber bald wieder auf die Seite; 4^40* todt. 

#8. Sehleie. I'/mHO. 6«C. 

Anfang 8^ 8'. Unnihig, aehwimmt in knnen raekwdae erftdgendeo Be- 
wegungen hin und her. Dann bleibt sie ruhig an emer Stelle, sehr trlge; 

4Ö' legt sich luif die Si ife, in reine» Waaser. Am abemächsfeen Moigen 
also etwa nach 3U Stunden todt 
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#8. Grosse Forelle. 0,l»/«oHCl. 6<>C. 

Anfang li' Scliwimmt gleich wild umher, schnappt, sohieRnt narh 
oben; 2*57' auf der Seite; 2" 5b' erhebt sich wieder und «chuellt hin und 
her; bleibt auf der Seite liegen ; 3^ (T in ffieasendee Waaser, erholt aich. 

#4. Grosse Forelle. 0,1^/mH€3. e^C. 

Anfang B*$Sf. Symptome -wi» bei der vorigen, auf der Seite 8^ 9t', in 
fiieasendee Wuaer, erholt aich ^ch. 

#5. Grosse Forelle. 0,l<yMHCL 6«C. 

Anfang B* 2Bf. Wie Twher; 8^ SV auf der S«te, herana. 

#a. Kleine Forelle. 0,1«/mHC1. 12*C. 

Anfang 11^50'. Symptome wie vorher, auf der Seite am 13'' 3', in 
fliessendes Waaser, erholt deh gleich. 

#7. Kleiner Lachs. 0,1 •/•»HCl. 18*0. 

Anfang 3'" .'IH'. Schnaj^pt lipftip, kommt nach oben; 8*40' auf dem 
Kücken, in fliesgendes Wast^er, erholt sich gleich. 

#ö. Kleine Forelle. 0,05«/ooHCl. 6»C. 

Anfang 11*51. Keine Symptome. Heraus 12" 21' d.h. nach Vi Stunde. 

T. Sehwefelslire. 

Befbeiligte Indoslrien : Carbonisirungsanstaltcn, Drabtsieheraien, Färbereien, 

Stearinfabriken, Faialfiniabriken. 

#1. Schleie. 0,5«/«. SO«H,. GOC. 

\!if;ing 4*40'. Zu Boprinn unruhig, später ganz still, zu Ende Hehr trflge 
und apathisch, offenbar angegriffen , heraus um 5" 4o iu reines Waaeer. 

#2. Gro^^sp Forelle. 0,2 «/oo SO* Ht. 6"C. 

Autüiig 48'. Auf dem Kücken 3'' 50', sogleich in fliessendes Wasser, 
WO de sich schnell erludt. 

#8. Schleie. 0,8«/m8O»Hi. 6«C. 

Anfang 8^ 16'. S]rmptoaie «ie bd 1 ; heraoa um 4* 16'. 

#i. Grosse Forelle. 0,1 «/o« SO4H1. 6*C. 

Anfsng 2^35'. Gleich sehr unruhig, schnappt heftig, kommt um 2* :<«>' 
nach oben; 2*> 40' auf der Seite, bleibt liegen; 3^35' d. h. nach 1 Stunde 
heraus in fliessendes Wasser. 

#5, GroHHe iMirelle. 0,1 «/oo SO^H«. 6»C. 

Anfang 3* 56'. Symptome wie bei der vorhergeheudeu ; 4'' 2' auf der 
Seite; A* T kommt nadi oben geschossen, sinkt ab^ bald xurflck und bleibt 
anf der Seite liegen ; 4^ 86' d. h. nach Vt Stunde berana in flieasendea Waaser, 
eriiolt sich sogleich. 

#6. Kleine Forelle. 0,1 «»/oo SO«H». 12»C. 

Anfang 11" 53'. Auf der Seite; 11*55' heraus in flieasendea Wasaer, 
erholt sich gleich. 
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#7. Schleie. 0,1 •» oo SU«Hi. «"C. 

Anfang 8^46'. Keine Symptome: hemu» am endem Hoigeo um 8^46' 
d. b. necb IS Standen. 

#8. Grosse Forelle. 0,075 «/m 6O4H«. 6M]. 

Anfang 2** r^f.' Kommt nin 46' scbneppend nach ob«a, beruhigt eich 
jedoch wieder, matt; 3'' 35' heruus. 
#9. Sohleie. (Wi^/oo SO4 II,. «IT 

Aulaug uud Verhalten wie liei 3. ; heraus nach l.s .Stundeu. 
#10. Grosse Forelle. UjOo'/w SO4H«. 6»C, 

Anfang 3^ 86'. Scmst ^e bei 4; bemne nadi 1 Stande. 
#11. Kleine Forelle. 0,06</m 80«Hi. 12»G. 

Anfang 12' 17'. Unruhig ; 12^19' kommt n«eb oben; 13^40' auf dem 
Rücken; IS** 47' in flie8.S4>ndes WaH^er. 
»12. Schleie. 0,05 SO« H». C. 

:\ufuug und Vcrhaltt'n wie hei 3.; heraus nacli IH 8tunden. 
#13. Orofise Forelle. 0,025 b04Hi. »i^C. 

Anfang und Verbalten wie bei 6. ; heraus nach 1 Stunde. 
#14. Scbleie. a,€S5»/MS04Hs. 6'C. 

Anfang und VerbaHen irie bei 3.; heran« nach 18 Standen. 
#15. Grosse Forelle. 0,01 «/m SO<Ht. 6«a 

Anlang wie bei 4. Keine SjmptiHiie; berat» nach 1 Stande. 
#!•■ Schleie. 0,01 «/oo SOtH*. 6 C. 

Auiang uud Verhalten wie 1>ei 3; heraus nach IH Stunden. 
#17. OroKse Forelle. 0.005°/»,. 80^ 11/. »S-'O 

Anfang wie bei 4. Keine Symptonu-, heraus nach 1 Ötunde. 
#18. Schleie. 0,00.0 »/o« SO4 II«. G^C. 

Aufsog und Verbalten wik \m 8; heraus nad» 18 Standen. 

VI. SalpetersSure. 

Betheiligte Industrien Dynamit mirl .Vnilinlubricatiün. 

#1. GroBse Forelle. 0,1 " «0 .NUsH. ti-'C. 

Anfang B*" 68'. Symptome wie bei div Solastture gteidier Ocmeentration; 
4' 17' auf der Seite, in frisches Wasser, eibolt sich gleich. 

#2. Grosse Forella 0,1«/mNOiH. 6«C. 

Anfang 4*' 16'. Symptome wie bei der vorigen; 4^90' auf der Seite, in 
meseende» Waaser, erholt sich gleich. 

VIL Oialiäurc^. 
Betheiligte Industrien; Fiirbereien und Druckereien. 

#1. Grosse Forelle. 0,1 %o C»H»04. 6«C. 

Anfang fl*" .'•8' .^nfanjrs 9_vniptorrir wie bri Halzpitnrr. Der Fisch wird 
aber apftter ruiüger und mati ; 4 ' 2b ainu nach ^ji stunde in tliessendes 
Wasser; gans munter. 
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VTII. fierbsüui'e. 

Betlu'iligU; Industri«' : frf^rberei. 

#1. Grosse Forelle. 10^»o. ß*C. 

Anfang 7" 17'. Wird unruhig 7" 21', beruhigt aich wieder; 7 ''47' in 
fÜMMMiideB Waaser. Am Ycrmittag des flbemichstaii TSges, also nach etwa 
40 StnndMi todi 

#2. Schleie. lOVoo. 6»C. 

Anfang 7* LV. Keine iSyniptome; heraus T" 4W. 

#3. Grosse Forelle. 0,1 «/oo. ««C. 

Anfang T'2'. Ohne Wirkung; in fliessendeB Wasser 8** 2'. 

#4. Schleie. 0,1 o'oo. 6»C. 

Anfang 7' 2'. Keine Symptome; am andern Moi^cu um 8" 2' d. ii. uucli 
13 Stunden heraus in reines Wasser. 

#&. Grosse Forellei 0,06*/«. 6*C. 

Anfang 6" 4ß'. Ohne Einflose: 7^45' in fliessendes Waner. 
#6. Schleie. 0.0(»«fM. 6«C. 

Anfang 6^ 52'. Koino KrnnkhfM'tpnrsohoinnngen; am andern Moiften 
um 8^02* d.h. nach H stuii<l*'n in rt'ine» Waswr. 
#7. G r o H H e F u r <• 1 1 1-. 0,01 G o C. 

Anfang ü*" 45', Keine Symptome; lierauH um i"* 15' und zu Versuch 1 
benotet. 

IX. KalUjint. 

Betbeiligte Industrien: Gerberden, Biddiereien etc. 

(Die Lfisnng wurde mit gewogener für 1 */m Ca(OH)i berechneter Menge 

von CaO hergestellt. Da aber starke Niederschläge von CaCOs entstanden, 
die klare T;^sung titrirt Es ergal» nch 0,9Ca(Oll)^. Aach die verdOnnteren 
Losungen enthalten titriim trisch bestimmte Gehalte.) 

1. Mittlere Forelle. 0,9 «'oo ra(OH>. Iti^ C. 

Anfang 3" 26'. Gleidk sehr tninihig, schnappt heftig, springt UtHir Wasser, 
behalt das Hau! offen; 9^29* auf den Rflcken; d^W d.h. nach 4 Mi- 
nuten todt 

2. M i 1 1 1 e r e F o r e 1 1 e. 0,3 »/oo Cii(OH . IGT' 

Anfang 3' W. Symptom« wie oben; S*" 14' auf dem Rücken; 3* 17' d. h. 
nach 7 Minul«;n todt. 

3. Mittlere Forelle. 0,15«/ao (Ca(OII>. 16« 0. 

Anfang 6" 42'. Symptome wie oben: 6*52' auf der Seite; 6*!>5' d. b. 
nach 18 Minuten todt. 

4 Mittlere Forelle. 0,07 «/m Ca(OH>. 16«a 

Anfang 5* 22'. 5*48' d h nach 26 Minuten todt. 

& Mittlere Forelle. O.OSo/w Ca(0H)4. U^C. 

Allfang 4' 30'. Springt heftig 14'; in fliessendes Wasser «»''30' d h. 

narli 2 Stunden. 

7* 
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X. ABiuuniuk. 

Betheiligte ln>liistri«'n AmmoniakscKiufalirikin, Gasanstalten. 

#1. Grosse Forelle. 0,1 » oo Mia. «*C. 

Anfang 10^ ÖB'. Bleibt tnvnt ruhig, faat ohne rieh lo bewegen ; plotadidi 
11' 8' heftiger Xrmmpf, der den gmnsen KOrper durcbltoft und. kritnunende 

Bewegungen und Kiemensperre bewirkt, unmittelbar darauf auf dor Sfite. In 
reines Wasser gphrarlit hiriht ktc liegen, die Kieuiendeckel sind in zitternder 
Bewegung; 11 12' d. lt. oHch Ii Minuten todt. 

*2. Schleie. ü.lo/ooNH». »»C 

Anfang 1 * 60*. Sehr miruhig : 9" 8* springt in die Höhe ; 3' 6' schwimmt 

auf der Seite, bleibt auf «lor Seite Ufixcn ab trnd zn heftig liin und her fahrend; 
erhebt sieh 2^20* wieder; 2'' 2«' fällt wir.irr uin, heftiger Krampf, lir^t '^till 
mit weit au%eeperrtem Maul; 2''31' schwache Zuckungen, 2^ 3ö' d.h. nach 
45' todt. 

#d. Kleiner Lachs. 8*C. 

Anfang II» 0*. Bleibt g»ns nihig; II ' 21' hcfUger Enunpf. ftilt sofort auf 
den Rfidcen, sperrt die Kiemen auf; todt nach 21'. 
#4. Grosse Forelle. 0,06 "g« NH«. 8«C. 

Anfang lO** 17'. Erst ganz ruhig ; 1 1 '' 0' Zuckungen, springt in die Höhe ; 
11» 4' anf dem Bficken, heftiger Krampf, in reines Waaeer, bleibt liegen,- 
todt nach 47'. 

5. 7 ^'iinz kleine Forellen. 0,0.^) " »o NFlj. 14* C. 

Anfang f) 65'. Anfan^'s ruhig; B* 20' plötzlicher Krampf bei eliiipen; 

1 todt 6' 32', 4 todt 7M6; 1 todt iMö; 1 todt d^C d.h. alle todt nach 

2 Stunden. 

6. 7 gans kleine Forellen. O,0S6Vm NHt. U^C. 

Anlang 5^ 57'. Anfang» rulii;,' um Boden; B"" 30' bekommen einige 
Krämpfe; 1 todt 6' 32'; 4 todt 7' 16; 1 (odt 7» 46; 1 todt 8»0' d.h. alle 

todt nach 2 Stunden. 

#7. Grosse Forelle. 0,Ol«,ooNHs. 8»C. 

Anfang 9^ 46'. Keine Symptome; in flieeiemde» Wasaw 1** 46' d. h. 
nacli 4 Standen. 

8. ß tranz kleine Forellen. 0,01 •oo NHi. 8«C. 

Anfang 4 " 47'. Bleiben ruhig am Boden , st hwimmen ntir von Zeit zu 
Zeit wild umher; ö** 47' d. h. nach 1 Stunde in iiiesemdee Wasser; bleiben 
am Leben. 

(bnletiten AagenblidcekrOmmensich die infolge von Ammoniak sterbenden 
Fische krampfhaft, schndlen ridi hin und her, apenen das Miiil mf und 
verenden plötslich.) 

XI. KoblensaureN Annon. 

Betheihgtc Industrien: Gasfabriken, rioakenreinigung. 
#1. Kleine Forelle. 3 «/»o COs H(NH*). 12«C. 

Anfang 1" 0'. Keine Symptome; in fliessendes Wasser 1" SC d. h. 

nach aar. 
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#S. Klein« Forolle. C0iH(NH4). 12«G. 

Anfang 13' S«'. Keine Symptome; in ffieaaendee Waeier ]9*66' d.h. 
nach ao*. 

#3. Kleine Forelle. 0,5 «/oo CO» H(NH4). 12»C. 

Anfang 12^21'. Keine Symptome; in flieaaendes Wasaer 13' 51' d.h. 

nach S(y. 

#4. Kleine Forelle. (>,] «/w COi li(NH4). 12' C. 

Anfang 12" 19'. Keine Symptome i in flieesendes Wasser 12M9' d.h. 
BMh W. 

XII. Sode. 

Betheiligte Indasirieeo: Wollwn^i ti' r>>i. n. Wnlkoreien, Bleichereien, ittrberaien 

urni J'ruckerüi«u. 

#1. Grosse Forelle. lOo/w COtNaj 10H»O. 6«C. 

Anfanp 97' Spriiict plpirli wild in <iio TI^>hp un«i über die Wasser- 
fläche liinau.s , (i 29 fällt auf den Kücken, )i ' .'{2 in (lieHsendes Waaeer, bleibt 
anfongs liegen, (>rholt aidi abw achelnlMr. Am andwn l^age ondiButtagB 
3' (K hegt der Flach auf dem Rfldran, Floaaen, Kiemendeckd und Aagsa gans 
Uotonteilaiifen ; am dritten Tage nMUgme iet er todl 

#!!. Schleie. 10«/«pCO»I7ei + 10HtO. 6*0. 

Anfang G** 28' Sdiwimmt wild umher; SO" legt sich auf die Saite mid 
kwnmt nach oben: S*" '-^2' in reines Wasser, erholt sich bald. 

#8. Grosse Forelle. 5 " c . CO» Na» f- 10 H»( ). H«C. 

Anfang 6' 27'. Wie bei 1.; 6' 33' auf der Smte, in flieeaeudea Waaaer 
erholt aich. 

#4. S c h 1 e i e. 5 «'..ü CO» 4 10 H jO. 6 » C. 

Anfang 6" 28', Auf der Seite 6 'SO', treibt nach oben; ih reines 

#5. Mittlere Forelle. S^MOO»NaA+10H«0. 13« C. 

Anfang 1 1 ^ 49'. Auf der Seite 11 ' 54', erhebt aich nieder ; 11 ' 59' kommt 
admappend nach oben: 18*4' in flieeaende» Waeaer d.h. nadi 15% erholt 
sidi gllnalich. 

#3. Grosse Forelle. 1 «/oo CO,Xaj + 10H»0. «"C. 

Anfang 27', Macht 7''.W in <i<T Minute 74 Athrmziipr. Kinzipf^s 
Symptom. Dats .Maul wiiil ln iin Atlimcn nicht nieiir ubwcclihelnd geschloßsen 
und geöffnet, sondern bleibt inuiier oflen. Am andern Tag, moigens 3" 50' 
d. h. nach etwa 9* todt. 

#7. Mittlere Forelle. 1 «/m OOt Nit + lOHiO. 13*C. 

Anfang 11* 13'. Wird 11* 15' nnnihig, andct von Zeit an Zeit heftig 
zusammen, aefaiHmmtingetlichhin und her; 11* 46' d. h. nadi 9V in fliesaendes 
Waaaer. 
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#8. Kleine Forelle. 1 OOsNat + lOBsO. 1S»C. 

Anfang II*" 50'. Um 12'' <>' schwimmt sie unruhig hin und hrr, lieknnnnt 
Zuckungen, wird aber wieder ganz ruhig; 12" 2(1' d. h. nach 30' in fliessendes 
Wasser. 

#9. Schleie. l»/MCX)iNai-hlOHsO. S^C. 

Anlang 6^ 29'. Keine Symptome ; heraus am folgenden Tage uiorgonB 
8^31' h. nach 14 Standen. 

#10. Kleine Forelle. ü,l»/«o COsNat -{- lOHiO. 120C. 

Anfai^ 11 '13'. Keine Symptome; 1*15' in flieeaendee Wasser d.h. 
nach 2 Stunden. 

XIII. Sf'ite, 

Betheili^tf liidiistriea : WoUwii.schcxeitu et« . 
(Ciewöhnhche iuirte WaschBeife wurde bis xu constautcui Gewicht ge- 
tjwsknet and 1 • pro Liter geMet. Dabei schied sieh ein flodoger KaUmieder- 
s<>hlHg au8. Derselbe wurde in einer Partie o<)«n schwimmend belassen, in 
der anderen abfiltrirt. Das FUtrat wurde durch Schatteln mit Luit von neuem 

1. Mittlfre Fort-lle. Californi.srlier Lachs. 1 */oo trockne Seife (unfiltrirt). 

Anfang 2 ''54'. Beide sehr unruhig. 3''55 der Ladts auf der Seite; 
4'' 1' die Forelle ebenfalla. Der Lachs schnellt sich, auf dem RQcken liegend 
heftig hin und her, 4" 24' d. h. nach 1'/^ Stunden der Lachs todt. 
4^ 54' d. h. nach 8 Standen kommt die Forelle in frisches Wasser. 

2. Mittlere Forelle. Californ. Lachs. l«/oo trockne Seife (filtrirt). 

Anfang V Kane Symptome; 6* 25' d. h. nach 2 Stunden in fliessen- 
des Waseer. 

XIV. Mangaiuliloriir. 
Betheiligtc Indui^tric: Chlorkalkfabricatiou. 

#L Schl.'ir. 5"/o«Mnrb S'C. 

Anfang 11" 20'. Keine .Symptome; heraus am andern Morgen 9** ÖO' d. h. 
nach 89 Vi Standen. 

#2. Grosse Forelle. l^f^MnCb. 8*C. 

AnÜM^ 4^ 58'. Gleich unruhig ; .')'' 52* kommt schnappend nach oben, wird 

ahvT wieder ruhig, dasFcllM' wiederholt sirh um B'' 30', 6*37' und dann <^ftpr; 
spater jedoch wird sie ganz ruHg , heraus in fliesaendes Wasser 9" 58' d. h. 
nach 5 Stunden. 

XV. Kispnvitrinl. 

ßetheiUgt^> Industrien: Kupfergew innuog auf nnssem Wege, aus gerösteten 
Pyriten, Drahtateheraien, aus Fyritlagem und GewinnungsstAtten desselboi. 

#1. Grosse Forelle. 5*/o* SO«Fe+ 7HtO. 7,6*0. 

Anftuig 8 ^ €^ Kommt nach oben, heftig springend and adhoapiieiid; 8^9* 
auf dem Rflcken, in flieseendes Wasser, Ueibt dort erst liegen, eriwlt sich 
aber bald. 
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#2. G rosso Forrllo, 1 "/oo SO4 Fe + 7 H»0. 7,5" P 

Anfang 3 ''-34'. Sctinappt in DoppelzQgen; 3'' 40' koiiiml 8chiiai>p« ii(i 
nach oben; 3 50' legi sich für Augenblicke auf die Seite, steht aber iuiiHur 
wieder anf ; 57' bleibt gani liegen, in flicesendes Waastf, erbolt dcb bald. 

3. Groaae Forelle. l<*/M80iFe + 1HiO. IS^C. 

Anfang Schwimmt wild mnher, beruhigt aidi »ber bald, eefaiuippt 

und atlimet heftig, kommt 2 *■ 29' nach oben, fallt mn und eihebt eich wieder, 
recht krank; 2'" 5.V in frisclir>«ä Wasser, erholt sich biild, am andern Tage 
scheinbar recht muntt*r \Virri na^ih 4Tagen todt vortrt'fundon. ^Wann gestorben?) 

#4.' Schule. l»/ooRU4Ki' ■ 7HiO 7,5« C. 

Aufaug 2 21'. Keine Symptome ; heraus iu reine« Waaser am andern 
Moigen 8^ BW d. h. nach 18'>. 

#5. Oroeae Forelle. 0/»«/w SO»Fe+7HtO. 7fi»C. 

Anfang 8 ''31'. Symptome wie hei S: 8i> 65' anf der Seite, heraus in 
flienendea Wamer, erholt aich gleich. 

6. 1 mittlere Forelle. 1 californ iBcher Lachs. 1 Saibling. 

0,5"',., 9f),Fo 7HiO 17" r. 
AnfHiiL' 1 4;"'. Springen gleich in die Höbe, scliwiüuuen wild umher 
und Bchuappcn heftig, 4' aU»8«n Loftblaaea au«: 5'>9' Saibling auf der 
Seite: 5^ 15' auch der Lachs Saibling todt &^ 20*; Lachs todt b*' 35' 
und die Forelle todt Ö*» 55* d. h. nach 31, 46 und 66 Minuten. 

#7. Grosse Forelle. 0,l^oo aO«I^ + 7H«0. 7,5*0. 

Anfang 2 2.')'. Schnappt gleich stark, fi'' 10 --t i,t nchrftg aufrecht im 
Wasser, tnit dem Maul an der Oberfläche, schnnpi 1 itin tirtfh Luft und 
bleibt in lÜeser Stellung, spater jedoch mit dem B^uiU mu'h oben, bi» zum 
andern Moigen 6 ''30'; heraua in flieeaendea Waaaer; am Nachmittag todt 
naoh etwa 94 \ 

8. 1 mittlere Forelle. 1 «alifornischer Lachs. 1 Saibling. 

0,1 "/oo SO« Fe -f 7 H»C). 1 7 <> C. 
Anfang 4'' 51'. Symptome wie oben. Siviblin',? todt 7 0" ; Lachs 
todt 8f'27'; Forelle todt 10" 3' d.h. nach 2, i' ; und ') Stunden. 

9. 7 ganz kleine Forellen. 7 Forellen, Do tterträger. 7 Aeschen. 

0,l«/«SO4F» + 7HiO. 16<>C. 
Anfang 2** S6'. Heraus am folgenden Tage nadimittoga 4'' d h. nadi 
85 Stunden. Eh hatte sich soviel Eigenoxyd Hydrat niedeigesclilagen, dasa die 
Fi«che nicht iKol.aclitrt Morden konnten und finpenonnupn wcrd^'n innfl««^^, 
dasts, weil einige umhersehwammen, auch die anderen noch aui Lel)en seien. 
Bei der Heraoanahme waren todt 7 dottereadctragende ForellMi, 7 Aeachen 
and 2 gans iileine Forellen, die übrigen 5 blieben am Leben. 

10. 6 gans kleine Forellen. 8 Forellen, Dotterträger. SAeschen. 

0,05 * •« SO4 Fe + 7 IhO. 14 " C. 
Anfang (i 20'. Heraus am folgenden Moigen 11) ''20' d. h. nach ItiHtunüen. 
Blieben alle am Leben. 
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XVT. Ehenchlorid. 
BetUeiligtu ludufi^ne : Kupfergewinnung aus gerösteten Fyriteu. 

#1. Grosse Forelle. 5 »/o-. Fei CK., 7/^" C 

Aniiinjr 3*' 2i'. Schwimmt schnappend umher; ii 2o kommt nach oben, 
stösßt Luft aus, 3'' 25,5' springt in die Höhe, 3'' 26' auf der Seite, in flies- 
lendiM Waaser, erholt sich. 

#S. Grosse Forelle; l*/MFetCb. 7,6*0. 

Anfang S** SO'. Schwimmt anruhig umher; S** 31' kommt schnappend nach 
oben; 3'' 32' stdgt guu heraus; 3 38' auf der Seite, heraas in fliessendes 
Wasser, erholt »ich. 

Ä. r, r o 8 s e Fo r e 1 1 0. 1 Fr .C!« 12» C. 

Anfang 1 " 50'. Schwimmt wild umher, springt nach oben, schnappt Luft; 
1 52' auf die Seite; 2*' tö' in fliessendes Wasser, erholt sich rasch und lebt 
am nlehsten Ttige nodh. 

4. 2 gans kleine Forellen. 6 amerikanische Seeforellen, Dotter« 

trttger. l*/«oFB>Gk. 19* C. 

Anfang 2'' 5'. Wesentlich wie oben. Die Forellen 2** 6'/j by.w. 2'* 7' auf 
irr Seite, 3" in frisches Wasser, erholen sich bald, alle leben am anderen 
Tage noch. 

XYn. Eisen alann. 

#L GroHse Forelle. 10»;oo (SO^^FciK^ | 24H.f». 7,.')»C. 

Anfang 4'' 2G'. Schnappt gleich heftig, springt wild über die Oberfläche 
des Wassers heraus ; 4 *< 28' auf der Seite, in fliessendes Wasser, bleibt auch 
dort «nfaogs liegen, erholt tüstk ^ptter. 

#2. Grosse Forolle, l^oo (S04)«Fe»Ks +a4BtO. 7,5«C. 

Anfsttg 4 35' Springt wild in die Höhe : 4 ■> 36' auf der Seite; in fliesaen- 
des Wasser. 

#8. R 1.1.10 l«/M(80«)tFetKt-f-d4HiO. 7,5*0. 

Anfang 4 ■> 38'. Küne Symptome; heraus am andern Moigen um S** 38' 

d. h. nach 16 \ 

#4. Grosse For eil. •. 0,1 "w (S04>Fe»Kt -t- 24H2 0. 7,5» C. 

Anfang 6 2'. Bleibt ziemlich ruhig; 6 17 auf der Seite; in fliessendes 
Waaser. 

#& Grosse Forelle. 0,06«/m (804>Fe«K«-f-24HiO. 7,5*G. 

Anfang 6 25'. Keine Symptome ; heraus in flisflsendes Wasaer am andern 
Bioigen 8^ S5\ also nach 14 Stunden. 

XVIII. AiBmoniiniialauii. 
Bothoili^'tc Industrien; Färbereiun und Druckereien. 

#1. Grosse Forelle. lü«,oo (S04> A1»(NH4)» -f- 24H«0. 7,ö«a 
Anfang 4^ 66'. Auf der Seite 4^ 57', in fliessendes Waaser. 
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#2. G r 0 s H c F . . r o 1 1 e. 1 o/oo (S0«> Ah(NH«> -f- 24 Hi O 7,5 " (' 

Anfang 7 T. Schwimmt gl^cb ivfld umher; springt in die Höhe; &** d' 
auf der Seite, heraus. 

XfX. Kalialann. 

Betbeiligte Industrien: Filrbereien, La«k£abriken, Druckereien, Lederfabriken. 

#1. Grosse Forelle. 10*/«o(8O4)iAkKi-f S4HiO. 7^*C. 

Anfnnp 4'' 54'. Springt auR dem Wasser und aehwilDmt vild hin und 
her; 4'' 56' auf der Seite; 4*« 57' in fliessendea Wasser, erholt sich. 

#S. Grosse Forelle. 1 •/«• (80<)4AltK« f^MHtO. 7,5» C. 

Anfang 5 7'. Si hwimmt nnruhig umher, qtringt aus dem Wasser; r*i* 9^ 
auf der Seite; heraus in fliessendes Wasser. 

#3. Grosse Forelle. l*W(80«)iAbKtH-91HsO. 7fi*C. 

(Da die voiherige LOsung durch Aufli*r}uM<lung eincB weissen Nieder- 
schlf^i:cs milchig getrübt war, so wnrdp rin»- ehensAlchf zu iliesem Vernnche 
flltrirt, um einen etwaigen EinfliiM der suHpendirt«n Stoffe zu finden.) Anfang 
«".»»S'. Auf dem Kücken «" 5«'; heraus. 

#4. Schleie. 1 »/oo (SO*)-. Al^Ki -f 24 H»0. 7,5» C. 

Anfang ü" 'AV. Keine Symptome; herau» am andern Moigen S** 31' d. h. 
nadi 15 Stunden. 

6. Mittlere Forelle. 1 °/oo (SO*)« Ah -f 24 H«0, n^C. 

Anfang 5^4'. Auf der Seite 5^ lO*, bleibt schnappend liegen, erhebt 
ridi Bwischenduvch ab und ni; 8^ 10* d. h. nach 8 Stunden (odt. 

#«. Grosse Forelte. 0,6«/m (S0«>AUK2 +MHsO. tfi*C. 

Anfang S7'. Wie bei 2; 30 auf der Seifte; in ffiesaendea Waaser. 

7. 1 mittlere Forelle. 1 californischer Lachs. 1 Saibling. 

0,64m (SO«)«AkKi + 94HsO. 16» C. 

Anfang 4 34'. Alle nchnappon heftig und schwimmen wild umher. 
4 "35' der Lachs, 4' r?r,' .kr Saihlinn. 'tO' die Forelle auf dem EQokfn. 
Bleiben fast fortwährend am Boden Hegen. 5'' 18' der Lachs todt; 18' 
der Saibling todt Die Foielle kommt am andern Morgen nm d** 10' d.h. 
nach 16 Standen in fHsdies Wasser, am dritten Tisge moigens ist sie todt 

8. 8 ganz kleine Forellen. b amerikanische Seeforellen, 

Dottertr&ger. 0,S5«/m(8O4>A]iK« + 84H>O. 16* C 

Anfang 9^W- Athmen heftig, lumunen auwalen nach oben; 4 ''40' 

d. h nach 7 Stunden sind alle noch lebendig, wenn auch matt. Ln fliesseiiden 
VVasrfk- am andern Tage noch alle am Leben. 

#9. Grosse Forelle. 0,l«/f» (80«>A1<K«+34H>0. Ifi^C. 

Anfang 5 >• 46'. Einen Augenblick auf der Seite; 5 ^ fiS^ unruhig; 5 ^ 59^ 
bleibt liegen; heraus. 
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10. 1 mittlere Forelle. 1 californ. Luchs. 0,l«/N(SO«>AIiKt + 24H«O. 

Anfaiifr 4 ' 30'. I.in hf^ tndt 10'' 3;')'. (1 F'aiblint: wtirdo von der Forelle 
gefresaeD und nat'h einigen Stunden wieder au^eworfen.; Forelle todt am 
andern Morgen S** lO* d. h. nach 15 Stunden. 

11. 6 gauzkleiuo Forellen, (i 1 ui ollen, Dot te rtrager. (i Aoselien. 

0,1". ci« (J^U4}4 AU K • -h 24 H«0. 10» O. 
Anfmg 2 dff. H^us «m andern Tage naehndttaga 4 d. h. nach etwa 
94 Stunden. Bleiben alle am Leben. 

12 3 ganz kleine Lachse. 10 Lache«, Dottertrftger 0,1Vm 

(SO«VAbKi + 24HiO. 16» C. 

Anfang iO'. AthuK n Ii bhaft, 8ind aber 4^ 40* noch munter und leben 
anch am folgenden Tage noch aämutlich. 

#18. Orosae Forelle. 0,05<'/m (S04}4AhKi + 24HaO. 7,5« G. 

Anlang O'* 37'. Keine Symptome; h^ns am andern Morgen um 8*' 37' 
d. b. nach 14 ^. 

14. 7 gsna kleine Forellen. 7 Porellen, Dotter träger. H Lachse, 

Dottertrit^rer TAeschcn 0.(»5«/«(»(80«>Al*Ky +24Ht(». 7/)n'. 

Anfang' t; ti' Herau« am folgenden Tage 10*>1U' d.h.nach 15'/t Stunden. 
Bleiben alle aui Leben. 

XX. CbrevaUiB. 

Betheiligte Industrien: Fttrbereien, Druckereien. 

1. Qroeae Forelle. 0,3 «/oo (804)4 Ali Oft -f- 24 HtO. 9*0. 

Anfang 8 ■> 5. Bleibt im wesentlichen bis 8 ^ 85' rahig; 4 ■> SO* ohne dass 
Symptome bemerkUch gewesen wiran, in frisches Wasser. Behandlung bleibt 
ohne Einfluas. 

2. Grosse Forelle. TVoo iSO*)* AltCft-f 24H»0. U" C. 

.\nfanf? Sof?lct«'h sohr unrtihig, springt 2'' U' aius dem Wawser; 

2'' i:J' fällt auf die Seite, erhebt eich wieder; 2'' 15' dauernde Seitenlage, 
schnappt heftig and athmet oni^gelmllSBig; 2'> 20* in frisches Wasser; bleibt 
bis 2 ■> 83' in der 8eitenlage, erholt sich alsdann rasch, ohne in den nichsten 
8 Tsgen tu verenden. 

XXI. Dopp«! - I hruiBHaiirf K Kali. 

Botheiligte Industrien: Färbereien, Druckereien. 

1. (^rohhe Forelle. 0,2"m)o CnO: K». C. 

Aniang 3'' b'. Bleibt im wesentlichen bis 3'' ruliig; 3^51' sichtliche 
Merkmale Angetretener Unbequemlichkeit, die sich indesa bis 4*' 20* dem Ende 
defl Vereuchee nicht wesentlich stsigem. Behandlung bleibt ohne spftteren 
sclittdi g enden Einfluss. 
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3. GroBBe Forelle. IVwCnOtK«. 9*C. 

Anfang 2*' 10'. Der Vertiuch veilftiift im wesentlichen übereinstimmend 
mit 'Irin Chromalunn - ViThiiich "2, mir »incl «iie Wirknn_'on lipftifror n!s dort, 
ilun Thier leidet offenbar öclimerzen an den Kiemen, was durch iuramptliaft^ 
Anfreiaaen dee Manlea and Aufklappen nnd Sjierren der Kiemendedcel uch 
docunientirt; 2** 90' in üriBchee Wasser, bebilt Seitenlage eine Zeit lang bei, 
crlxilt Hieb dann aber wieder, ebne daaa dauernd si^idigende Folgen bemerict 
wurden. 

XXn. SeliwefolBftires Natrei. 

# Groaae Forelle. l«/MSO«Na«. t)«C. 

Anfang 4 68'. Keine Symptome ; beratis 7 ^ 56' in flieaBendea Waaser 
d. b. naeb S Stunden. 

XXUI. i'hlornatriau. 
fieiheiligte üidaatriMi: Settenaledereien , Gerbereien bei weissgarem Leder, 

Kaliaakverarbeitnng. 

#1. Groaae Forelle. 10«/m>NaC1. 6^0. 

Antuig b*' iV. Um 7'> 20' in der Minnte 67 AthemzOge; am folgenden 
Thge moigena um 9 " in fliesaendee Wasser d. h. nach 15 \ 

#2. Schleie. 10«/ooNaCl. «M'. 

Anfang ti *' 1.V Kt-ine Symptome; am aaderu Molden um 8 ■> 46. d.h. 
nach 14 Stunden heran». 

#8. Sriileie. 10 «/oo Na Ol. 20 »C. 

Anfang lO'^öO'. Keine Symptome ; am andern Morgen ä'>U' berauti 
d. b. nach etwa 31 Stande;i. 

#4. Schleie. 10*/ooN»CL 20" C. 

Anlang 13^ 0'. Anfange nnmhig, bald atUI; heiaua am andern Tage 
9^ moigens d. b. nach 31 K 

#6. Schleie. 10«MNaCl. SO*C. 

Anfang 3>- 50' Erat unruhig, bald still: heraus am andern JAorgea 

II*" ö' d h. nach 19". 

6. 5 ganaltleine Forellen. 5Foi.!U'ü. Do ttertrftger. .'jAeschen. 

IC m» NiiCl 14 ' C. 
Anfang 0" 15'. In frisches Wasser am nächsten Morgen 9^45' d.h. 
nach 15'/« Stunden. Bleiben am Leben. 

#7. Groaae Forelle. 5«/m Naa. ' 6* C. 

Anbng 5>>30^. Keine KrankheitserBcbeinungen. Um 7 »30' in der Minute 
57 AthemaOge; 7<' 30* heraus d. h. nach 3o. 

#S. Groaae Forelle. l«/MNa€3. 6«G. 

Anfang 61*30'. Keine Symptome; um 7'* 32' in der Minute .57Ath^' 
sflge; heraua am nichsten Tage um ü^H morgens d. h. nach lu^ 
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#9. Schleie. IVooNaa. ««O. 

Anfan;: ib'. Keine Symptome; heraus am nftchaien Moigen 8'' 45' 

d. h. nach 1 i 

#1Ü. Kloinc l otPlle. 0,3"/ooNaC1. 12»C. 

Aolaug 11 14'. Keine Anzeichen ; heraus 1 >> 15' d. h. nach 2 iStunden. 

XXIV. CMoraldui. 

Betbdligl» Indattrien: AmmonlakHodafolirikeii, Chlofkalkdantellong, Regene- 
tatiiiti d«8 Schwefels aiu Sodarflekstiiutat. 

1. 5 Lachseier. 3 Bier amerikaniRcher Seeforellei. 100*/MOaCai. 

15M?. 

Anfang 2'' ö'. Die VÄer srhwimmpn knrxr Zf-it auf der Lauge, Rinken 
dann unter. 2'' 13' d.h. nach 5 MinuU>n in frisches WasKer; am dritten Tage 
d. h. nach ca. 40—50 Stunden achlflpfen durehaua geannde DotterMIger ana, 
die aoch nach weiteren 3 Tagen noch am Leben aind. 

2. Flnasgrundeln (Gobk» Tttlgaiia). 10Q*/ot OaClt. 20* C. 
Anfang 3\ 3<* r — S *• aikmmtlich in danemder Seitenlage, die Ideinal« 

xuerst: 30 4' in fdacheB Waaaer; der arhwttchBte Fiach 2*'r todt^ der grOaate 

3. i? FI ausgründe! n ^annflhemd gleich gross). 100%o HaCh. 12" C. 

Anfang 2'' 12', 1" IM' der Hne, 2'' 15' der andere dauernde Seitenlage; 
2** in fri.<i lu'y Wuhkit i 11' der eine to«lt, S** 20' der andere. 

4. 2 Flu s. «Kr u Ilde iu (annahtrnd Millich gross). lüO»/oo CaCli. 12" (•. 

Anfang '6" SO'. Der eine 3'' ;il auf der Seite, sogleich in frisches Wasser; 
todt 41' 46^; der andere verblieb in der Lange ISaS^'W^m welcher Zelt ein 
Lebenaseichen nicht mehf bemeikbar war. 

5. 2 kleine Welaaf lache (Albumna tuddoa). lOO^YMOaCIt. 18* C. 

Anfang 2». 2>' 2' — 2» 3' beide in Seitenlnge; 2^4' In friaehea Waaaer; 
2» 25^ reap. 2> 90* todt> der kleine aoerat. 

6. 5 Laebaeier. fiO</wOftGlt. t&*G. 

Anfanp H'. Die Kier Tcrbleiben biß 2" 18' in der Lauge. Nach 
40 — (K) Stiindi'u ^chliiptVii durchaus gesunde Dottertr&ger aus, die nach 
ferneren 3 Tagen n.u li nmuter waren. 

7. "> Lachse, Dotter trugt r. T)»"/»« CuCh. le^C. 

Anfang 3*5'. Sf^leich sehr unruhig, 3 •'15' eiu Thier siclier todt, 
8^ 17' bei keinem dn Lebensaeicben au bemerke. 

8. 3 Flnssgrundeln (1 grOesere und 2 nahem gleichgroaae kleinere). 

fiO«/«»CaCU. 13* C. 
Anfang 6* 2'. 6*7' der mittlere auf der Seite; ö*" 8' die beiden anderen; 
5' 12' in frischea Wtaser: 5*3' der Ueinete todt, 5* 11' der mittlen, .>>* 16' 
der gröSBerSi * 
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9. 2 Flussgrundeln. iWeissfisch. 50 "/m Ca Cli. 13'C. 

Anfang .0 13 . 15' Weissfisch auf der Seite; 17' — fi" 18' Seiten- 
lage der Grundein; ö** Ib' in frisches Wasser; 6** 4' der Weissüscli todt; 
6^84' reep. 6^4»' beide Grandeln todt. 

10. 2 Stichlinge (Gaätt'roeUnis a( uleatus). öO'^^&o CaCli. 13" C. 

Anfang ü*> 30. ö» 39' — 6" 40' beide auf der Seite, die Thiere spreitzteu 
kzMnplhaft ihre Bteduln; 5^ 66^ in friwshes Waaser; 6^ U'—B^ IV trat d«r 
Tod ein. 

11. 11 Lach.'*»', Dot. tert räger. 25 ^oo CaC'l;. lt;»C. 

Anfang 3 ''30'. Sogleich unruhig; 4*' 20' ein Fischchen zweifellos todt; 
4^46^ aUe Thiere todt 

12. 2 Grundein. 1 W^ issfifch. IStichling. Sö^/ooCaCh. 12«C. 

Anfang ö*» 35'. aiie« auf der düile, der Stichling erhebt sich manchmal 
wieder; G** 15' in frisches Wasser. 7^1 Grundcl todt; am andern Morgen auch 
der Wdaafia d i. Die beidra ITeberlebenden am andern Moigea acbeinlMur munter. 

(Vnederholiu^eii dieaea Vaflwdiea ergaben iiudidie Beaultate, doch konnte 

mit voller Sicherheit nicht ermittelt werden, ob der Weissfiw^h empfindlicher 
als die Grandel oder umgekehrt, doch »ohcint <lf»r rrst<*iT Fall im allgemeinen 
der wahrscheinlichere. Der StichUng ist zweifeilo» sehr hart, auch sind Tem- 
peratofBchwanlnmcen anf ihn tod minderem Eänfluaa, «tthrand der Wein- 
tisch entschieden im wAnneren Waaaer viel leichter abiteht, ebttiao die 
Grandd.) 

18. 10 Lachae, Dottertrftger. 10*/m Cndi. 16« C. 

Anfang O, Keine Symptome; 5i> in friadsea Waaaer. Keine BcfaAdjgtmg 
fttr die näohaten 94 Stunden. 

14. Grnndeln, Weiaafiacbe, Stichlinge. lO^MOaCb. 18*G. 

Kanm logatUch in den Laugen, aelbat bei einaWndigem Verweilen 
wifknogaloB, einmal atarb nach letzterer Dauer ca. 3 Stunden naeh Beginn 

dea Versuches 1 Grandel. 

(Wiedfrlioliinf^n entsprechender Versuche bei hnhenn Würraegraden 
bestätigten inaoferu den Einfiass der Temperatur, als die Fisclie bei 17 — 20" 
grosses Unbehagen zeigten rosp. nach verhultnismässig kurzer Zeit in Seitenlage 
geiaagten.) 

#15. Groa^e Forelle. 10 V>* CaCl». e^C. 

Anfang ö'äl'. Um 7 23' in der Minute 50 AthemzUge. HemoB am 
andern Mbtgen 8^ 81' d. h. nadi 16 Stunden. 

#16. Schleie. 10« o« CaH.. r»oC. 

Anfang 3''0'. Schwimmt anfanps unruhig an ik-r 01>erfläche umher, 
beruhigt sich aber, heraus am näehsteu Morgen ti''0' d. h. nach 17 Standen. 
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#17. Schleie. 10<^oDG»at. SO«C. 

Anfang IS* 0*. Bchiesat hin und her, schnappt heftig, bemhigt rieh 
zeitweise, schwimmt wieder wild umher; um 8^2' kommt sie nach oben auf 
der Seite hegend, das Maul zum Wasser ht»rnnpstt'« k< iid . al» uml zu klajtpt 
sie mit den Kiemen; S*" 5' heruuH in frisches \Vtt8«er, wo Hie am Boden auf 
der Seite Hegen bleibt; am dritten Tage morgens ist sie todt. 

#18. Schleie. lO-'/oo C'aCl... 20" C. 

Anfang 10 50'. Erst wie die vorige, beruhigt sich aber, heraus am 
nftchsfeen Morgen mn 8S also nadi 81 Stimden; in rdnem Waner erholt eie 
rieh scheinbar, kommt bald jappend nach oben, fftUt wieder an Boden, wo rie 
liegen bleibt; bald naihher todt. 

#19. Schleie. lOo/w Caf'l- 20" C. 

.\nfang S*" 50' Wie die vorigen. Am andern Morgen um S*- ist sie sfhr 
trüge, erhebt sicli auf die Seite gel^ sehr langsam; um 9^* 0' liegt sie Itaib 
auf der Seite am Boden; 9* 15' schwimmt rie ein paarmal schnell bin mid 
her; um 11 ''5' und fällt dann (nach 19^) wie todt ni Boden; heraus in n-ioes 
Wasser, dort bleibt sie auf der Seite liegen und ist am NarhmittiU' todt, Ein 
Controlfisch blieb 20'' im VVasser von 20" 0. ohne Nachtheile. 

#20. Grosse Fuie II e. 5 "/»« 'Ij. ti^C. 

Aniaiig 21'. Um 7 >> 24' in der Minute 40 Athemzüge; heraus um 
7^ 85' d. h. nach S Stondeo. 

#81. Grosse Forelle. l^fMCaCh. 6»C. 

Anfang 6^ 21'. Um 7o 8ß' in der Minute 74 AthemsOge (gibt die Haupt- 

gräte und Schwanzflosse eines vor 4 Tagen gefressenen kleinen Lachses von 
hieb); am nächsten Morgen um 8*' 21' d. h. nach 15 Stunden beraas. 

# 22. S <• h I e i e. 1 » ,H, Cn Vh <5 T. 

Anfang 6'' 45'. Keine Symptome; heraus am andern Morgen um ti^ 4.V 
d. b. nach 14 Stniulen. 

#83. Kleine Forelle. 0,5»/m UaCli. 18« C. 

Anfang 11^66'. Keine Sjnnptome; heraas um 5^ d.h. nach 5^ in 
fliessendes Wasser. 

XXY. Arseilge Siare. 

Betheillgte Industrie: Anilinfobriken. 

#1. Groaee Forelle. 0»1<'/m AsiO». 9*C. 

Anfang 4i> 16'. Keine Symptome; in fliessendes Wosaer 6^ 46' d. h. nach 8*. 

WVl. Arseuig^aiires Natnm. 
Betheiligte Industrien: Amliniabriken. 

1. 6 gans kleine Forell en. 5 ganz kleine Lachse. 5 Forellen, 
Dottertrager. 1,0".'«» AsOsNas. 12* C. 
Anfang 1^ 85'. Schwimmen wild nmher, beruhigen ridi aber bald, an* 
scheinend infolge krankhafter Matt^ikeit. Von Zeit au Zrit krflmmen sich die 
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Thierchen krampfhaft. Nach kaam 2 Ötunden lassen bei einzelnen die Kratnpf- 
bewegDQgeai ddi uidit mehv wahrnebmen, lie edieliieik einfugehen; 4^5' 
d. It nach 2V« Bttmden sind alle todt. 

5. 6 g»ns kidin« Forellen. 6 Forellen, DottertrUger. 5 Lachse, 

Dottertrftger. l,0«/o<. AsOaNaa. 23*» C. 
Anfiinp 1 40', Srhwimmon wild nmher; narh Stniiil*" treten rlit- 
Krumpf bewcgungon kaum iicx'h auf, überaiu» matt und Bchwuili, nach 
40 Minuten sind Anseidien des Lebens nicht mehr wabnunehmen , jetzt in 
frisches Wasser gebracht sacken 8 Fisohchen nochmals, ohne aus dem Zustande 
der Asphyxie heranssakomnien ; alsbald d. h. nach 1 Stunde alles lodt 

3. SganskleineForellen. 5 T.a< h »e, Dottertriger. 0,5*/«» AsOiNa*. 

l'J ' C. 

Anfang l''3ö'. Schwimmen angetiich umher, athmen heftig, werden 
nach etwa 1 Stunde sldiiUdb matt; 4^8' in frisdiee Wasser, gegen Abend 
d. h. nach T Standen leben alle noch (nicht weiter beobachtet). 

4. 6 gans kleine Forellen. 6 Forellen, Dottertrttger. 5 Lachse, 

Ü.f)*'«« AsOsNas. 23« C. 
Aiifrtiiv 1 ' tf)'. i^yinptome wie oben; 3 ''45' ist kaum noch Lebens- 
thatigkeit wahrzunehmen; in frischem Wasser erholen sie sich scheinbar 
aänuntlich; am Abend d. h. nach 7 Stunden 2 Dotterthiger ganz matt und 
krank, am andern Höngen werden i&ee zwei nüere todt voigefunden. 

#5. Schleie. 0,1»/m AsOiNat. 8»C. 

Anfang 4^ 49*. Keine Sjrmptome; h^ua am andern Moigen d h. nach 

17 Stunden. 

6. 6 ganz kleine Forellen. '> Forellen, Dottertriiger. 5 Lachse, 

Dotterträger. ü,l «/w AsÜjNa,. 16" C. 
Anfang 11>'. Anfangs etwas anmh%, beruhigen sich die Thiere bald, 
athmen aber sdir rssch und nnd sehr matt; Si* in frisches Wasser sind die 
Pottertriger am andern M<»gen todt, die Foreilen anscheinend munter. 

7. 6 gans kleine Forellen, f) Furellen, Dottertriger. 

0,(»5'"w AsOaNiis. 12" C. 
Anfang 2 3'. Keine krankhaften Symptome ; 4 33' d. h. nacli dtunden 
in frisches Wasser; am Abend nach fast 7 Stunden alle munter, ebenso am 
andern Iforgen. 

8. 5 gans kleine amerikanische Seeforellen. 6 amerikanische 

Seeforellen, Dotter träger, 0,05".'oo AsOsNas. 23» C. 
Anfang 2 " tO'. Keine Syniiitonte ; 4" 40* d. h. nach 2Vt Stunden ziemlich 
munter; in frisches Wasser; wie oben. 

XXVH. Arseiisanres Natroo. 

Botheilifj;te InduHtrie . AniUnfabriken 

1. 1 californischtr La.hf, 5 " , A.sOi Na. H ^ 12 11 . ( ). IG'C. 

Anfang 4" 27'. Bleibt vollständig ruhig; in ttieHsenden Wasser um 5'' 21' 
d.h. nach 1 Stunde; am Morgen des andern Tages todt. 
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% Mittlere Forelle. !•/•• Afl04Ka»H 12H»0. 16 « C. 

Anfang 4'' 54'. Bloiht ^nm ntbig: um 5'« fO' liat nie einen Saibling, 
der nüt ihr ttingesetzt wurde» gefressen und gibt ihn npftter wieder von sich; 
4>» ((6* d. h. ludi 8 Stunden heraus in frlMhee Warner; «m dritten Tage 
moigena todt 

3. 5 ganz kleine Forellen. 6 Forellen, Dotterträger. 

1«;m A60tKaaH+18H*0. 18« C. 
Anfanf 9^5'. Keine Ssrmptome; 11^86' d. b. nach 8*/i Stunden noch 
alle munter; in MedieB Waaeer, leben am niehatoi Tage noch. 

4. 5 gans kleine Forellen. 5 Forellen, Dottertrftger. 

1 «/oo A8O4 Na. H -i- 12 Hi O. 23 « C. 

Anfang 9«" 10'. Wie olu-n : f<'' Hd' ,1, Ii nach 2 Stunden in friaches Waaaert 
am nicbsten Tage 3 Dotterträger und 1 Forelle todt. 

5. 6 gans kleine Forellen. .^»Forellen, Dotterträger. 

0,50,00 AsO« Na« 12 II» O. 12« C. 

AnlauK 14'. Keine Symptome: 1 1 44' d. h. nach 2'/« Stunden in 
frisches Wasser; lebeu am andern Tage iK>ch. 

6. 5 gana kleine Forellen. 5 Forellen, Dottertriger. 

O.f) 0; 0« AsO« Nh« H 4- 12 Ih ( >. 23 * C. 
Anfang S"" 16'. Keine Symptome; 11* tfi* iq frisohes Wasser; wie oben. 

7. 3 ganz kleine Forellen. 10 Forellen, Dotterträger. 

0,l''/«>A804>'aiH-|- 12H«0. 16«C. 
Anäutg 11 ^ Auaaer lebhaftwem Athmen keine Symptome; 8* abo 
nach 4 Stunden recht matt; in fInBchaa Waaaer, erholen aich bald; am andern 
Moigen 3 Dottettiii^r todt 

8. ft gans kleine amerikanische Seeforellen. 5 amerikanische 

Seeforellen, Dotterträger. O.Oö ^/o« AsO« Na» II 12H*0. 13«C. 
Anfang 10^ Keine Symptome; !■> in frisches Wasser; wie oben. 

9. 5 ganz klei ne amerikanische Seeforellen, ß amerikanische 
Seeforellen, Dottertrftger. 0,05«/»o AsO^Na» H ^ 12HtO. 23«C. 

Anfang 10" b'. Keine Symptome; 1^5' in frisches Wasser; wie oben. 

XXVIII. i|ne.ksilbprfhl«rii. 

Betliciligtc Iiulu.strifn . Aaihniabrikcu, Quecksilberbergwerke. 

#1. Grosse Forelle. 0,1 "/oo HjiCh (die Lösung trübte sich). 9»C. 

Anfang 4" 17'. Schnappt gleich heftig und schiesst nach oben; 4 'So' 
springt aus d«n Wasser; 4* 40* auf der Seite, erhebt üdx wieder, sdiwimmt 

wild umher; 4 *> 42' auf dem Kücken, heraus in reines Wasser, krümmt sidl 
furchtbar, liegt zeitweise still unrl s<-hii'8.st \^i6der wild hin und her, immer 
auf den Bücken; todtö'>5'd.h. uach 4^ Minuten. 
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#2. Schleie 0,loUHgCh. O^C. 

Anfang 5^0*. Kommt 5 ' 30' nacli ol^^n und attckt dfn Knpf ati8 dem 
Wasser, treibt iu dieser Stellung träg umher, 6^ 'dT schwimmt anl der Seite; 
in reines Wasaer, bldbt liegen; todt am andern Morgen. 

#3. Grosse Forelle. (ifib'^Uo UgCh. y»C. 

Anfang 3>>6'. Wie 1; 8^85' auf dem Rücken; in reines Wasser, 
bleibt liegen; 4»0' d. h. nach 54 Minuten todt 

XXIX. Knpfervitriol. 
Betheiligte Industrien : Kupferbergwerke, galvanische Verkupfemng. 

#1. Grosse Forelle. 1 "oo SO«Cu + 5 H»0. 7,50c. 

Anfanjf '^^ M' Schnappt gUäch heftig und springt nach oben; 3* ö3' auf 
der Seite; in tlit'Hst'iulcs Walser. 

#2. (ir.>>^s.' Korr-lle. 0,1 « oo SO4 Cu -f 5 IIiO. 7,5 ''C. 

Anfang 4 '* 5'. Auf der J^-ite 4 12' ; in fliessendes Wasser. 

XXX. Cyaikaliui. 

Betheiligte Industrie: Gasanstalten. 

#1. Grosse Forelle. 0,01*/mKON. 8*C. 

Anteng 2>> 8'. Schnappt, fährt wild hin und her, sperrt das Haut weit 

auf; 2'' 12' bleibt matt aber aufrecht am Boden; 2*» l.T auf dem Rücken; 
2" 17' .«ihwiinmt in dieeer Lairc nickweise hin und her, sperrt die Kirinon 
weit auf, 2 20' in tliessendus Wasser, jappt heftig; 2'' 23' stüsst Luftijhisen 
ans; 2^40' whebt sich wieder. 

#2, 8c hl eis. O,O0&*/wKGN. 8*0. 

Anfang 9^ 87'. Keine Symptome; am 3^ 27' wurde die LOaung, welche 

anfänglich nur 0,002*^/ 00 enthielt, auf 0,005 gebracht ; anfangs keine Anzeichen; 
3'»r)0' schwimmt plötzlich wie toll umher, wird aber wieder ruhiger; 4 ''45' 
steckt das Maul zum Was-ner liemus; •ö'" 47' auf der Seite, bleibt so; 7 "27' 
d. b. nach 5 Stunden heraus, erholt sich mit der Zeit 

XXXI. RhadaMMUMlm. 

Betheiligte Industrie: Qaafabriken. 

#1. Grosse Forelle. 0,1« m CIIS(KH«). 8*C. 

Anftmg 8^4*. Keine Symptome; in fliessendes Wasser 4^4' d. h. nach 
1 Stunde. 

XXXII. Clelftes BtntlavgeiiBals. 

Betheiligte Industrie: Färberei. 

#1. Grosse Forelle. l^MK4Fe(CN> + 8HiO. 8«C. 

An&ng 5^47*. Keine Symptome; 6>47' d. b. nach 1 Stonde in flies- 

sendcs Waaser. 

Archiv »r Brsi«»«' Bd. UI. 8 
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XXXDL SelnvefelwMMnttf. 

Belhttligte Industrien : Stärk«* nnd Leimfabriken, Rqgenentaou dos Sehvwfals 

ans SodarOckstttaden. 

#1. SehULe. 0,1 «/g». 9*G. 

Anfang 6 ^ 54'. Sduwppt^ unruhig» konunt nach oben ; 6 &' auf der Seite ; 
hemu» in reines Waeeer, erlioH eieh bald; iodt nach 8 Tagen. 

#2. Grosae Forelle. 0,01*/m. 9*C. 

Anfang 5^1'. Sehr unruhig, schwimmt wild umher, springt in die Höhe; 
5^ 6' auf dem BOdten; 6^ S&' d. b. nach 24 Ifhuuten todt 

#8. Schleie. O.Ul ^ ou, 9' C. 

Anfang 3** 50'. Clluich sehr unruhig; kommt 4*>2' uach <»t>eii, das Maul 
aua dem Waawr Btre<tend, epttter wieder am Boden, gana ruhig; hetana 
6» &3' d. Ii. nach 3 Stunden; die.IiOattng fiyrlite Bletpapier nicht mehr; todt 
nach etwa 8 Tagen. 

#4. Groaae Forelle. 0,001 9« G. 

Anfang 5 ^ 33'. Gleidi selir nnmliig, sdinappt, wird wieder ruhiger; 6* 48' 
' auf dem BOcicett; in flieflwndea Waaaer. 



XXm. SckwefelDatriaM. 

Betbeiligte Induetrie: Sodafabrication. 

#1. Schleie. 0,101 "/w Na» 8. 8"C. 

Anfang 9 ' U'. Kommt lu' ti' lultschnappond nach oben, 6'*4ö' auf der 
üeiu: heraus; d. h. iiuch iP'* ^Uiiiden, zicuilich stark entfärbt; erholt sich bald, 

#2. Schleie. O,lir>o/oo NaiS. aO'C. 

Anfang 2*" 32'. Gleich unniliig 2' In' koinnit nach ol>en, stösst T,nft um, 
entf&rbt «ich susehi-nds ; ;5" 52' auf diT beit.e; herauH, erholt nich langsam. 
Die LOeung hatte jetzt noch 0,081 "/ou. Ts^ darauf scheinbai ge»und, nach 
6 Tagen todt 

« 

#8. Schleie. (i,or)< ),-)" ,>, Na« 8. S^C. 

Anfang ** 2'. Kommt 10 nach oben, nacli Luit »chuajipeud, wird wieder 
ruhig: 7 "9* iMcaua d.h. nach 10 Stunden. 

#4. Schleie. ü,üö26*/oo Na»S. 20*C. 

Anfang l'.TO'. Gleich unruhig; konimt nach oben, zuckt und 

schnappt heftig von Zeit zu Zeit , 2^ 20' kouiml nach oben, Luftblasen aus- 
Btoeaend, waa von Zeit zu Zeit aidi wiederholt, entfiibt idch staik; 3^66* 
auf der BeÜe^ lieraus, erholt sich aUmlblieh. Am Ende dea Verroebee entlüelt 
die T^ung noch 0,0808« m Na«S. 
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XXXT. Sekwell»lk«1il«utoff. 

#1. Grosse Forelle. 04(*/m (9^* in ft^ enspendirtX 8*0. 

Anfang 3" 27'. Schwimmt imnilug umher; S** 32' kommt BdiiiBpi>end 

n:tch olvf ii; 3'' 34' auf dem Rücken; heraus in fliessendo?« Wasser, bleibt aiifang*» 
hegen, erhcl>t Hieb nachher wieder; am Nachmittag des lolgendeu Tag^ 
wieder auf deiu Kücken; am näciiKtfolguflden Mittag todt. 

XXXVI. PstrolsM. 
(6> Wasser wurden mit Petitdeam vollständig bedeckt). 

#1. Grosse Forelle. 8*0. 

Anftmf 8^ 7'. Kdne Ansdchen; hMans ?>* 7' d. h. n&ch 4 Stunden. 

#S. Schleie. 8*0. 

A nfang 2 *■ 25'. Keine Symptome ; herans am andern Moi^sn 10' d. h. 
nach 20 Stunden. 

XXXVII. CarbelKsore. 
Betheiligte Industrien : Oasfabriken und Theerverarbeitung. 
#1. Grosse Forelle. 0,0n'»',>,,. 

Aufaug Schwimmt wild umheri 27' auf der Seite; in 

fiieHHendeä Waaser. 

#2. Scbltie. 0,05 90. 6'*C. 

An&ng 5^ 44'. Unruhig 5" 47', nchwimmt ruckweise hin und her, heftiges 
sattem, als wenn iie dsh «hattelte, kommt nach oben; &^ 53' auf der Seite, 

Ziickungi>n, verdreht di<> A<i^;f>n. (;M4' heraus; am andern Moigen 8*^ O' also 
nach etwa 16 Stunden todt. 

#.T Grosse Forelle. 0,01 «/ 00. ♦',»(' 

Anfang 5'' 21'. Unruhig 2ü', tichwiuimt wie toll undier, wird aber 
ruhiger; 5^44' snf der Seite; gleich heraus in messendes Wasser. 

#4. Schleie. 0,01 «/oo. 6*C. 

Anfang 44'. Keine Sjrmptome; am andern Morgen 8' 45' d. b. nach 
16 Standen heraus. 

#6. Grosse Forelle. O,O06*/w. 6*0. 

Anfang 6» 31'. Unruhig 5i> 86; in fliessendes Wssaer 6' 31'. 

#6. Schleie. 0,006«/m. r. 

Anfang' 5^ 44'. Keine Sjnmptome; am andern Morgen 8^46' d. h. nach 

15 Stunden herau». 

XXXVIII. Theer. 

#1. Schleie. lO^/oo (50« Theer in f> ' Wasjier m<Vlieh«t vortbiilt) 

Anfang 2" 42'. Unruhig; 2'' 53' schwimmt seitHeh, steckt den Kopf zum 
Wasser heraus ; 2 *> 58' auf dem Rflcken, sich hin und her Iwwegend ; heraus 
8^ 10*, bleibt auf dem Rttcken liegen; um 4* hat sie sieh erholt und von dem 
Tbeer, der an den Flosssn, Ki«nen etc. haftete, befireiti. 

»♦ 
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#2. Schleie. 0,2 «/m (1« Theer in 5' W«aeer voUetftiMUg vertheilt). 8«C. 

Anfang ^^i)'. Bleibt zuerst ruhig, tiiu h violi-n Stunden kommt sie nach 
ohen un<! hlc-iM in schräger Stellung den Kopl aus dem Wasser Htreckend, ah 
und zu ritiuiapptiui stehen; am Morgen des nllchsteu Tages behauptet sie 
noch dteie StoUang and behltlt sie den Tag aber bei; sie ist «ehr vaAti; 
7 ^ Ifi* ftbeade d. h. nech 28 Standen hei»us. 

XXXIX. MHhylalkohol. 
Bethfiligte Indu««trie: Spiritncfuhrinition. 

#1. (irosHf- Forelle. 1 "'oo CHaHO. ST. 

Anfang ö^^U'. Keine Symptome, herau» 1*'20' d. h. nach 2 Stunden. 

XXXX. AetlylBlktkel. 

Bethel]ig(e Industrien: ^ritwÜRbriken, IftrbeveieD, Drackeraien etc. 

*t Schleie. l»'«iOiH»HO. 8*C. 

AnÜRDg €^ 1'. Keine Symptome; henuis um 1' d,li, n«ch 2 Standen. 

XXXXI. Anij iulkoliul. 
Betheiligte Industrien: wie bei XXXX. 

# l. GroHHe Forelle. 1 ' «o UHnilO. b'> C. 

Anfsqg 6^ 87. Bleibt ToUkcmmen rahig an dnw Stelle ; plötiUdi 5^ 40* 
legt de rieb eof die Seite; in fliessendca Waaser, erboU sich bald. 

#9. Schleie. I^/mCHuHO. S^C. 

Anfang .0 '> 43'. .Schwimmt sich kriUnmeud umher, steht dann still, »enk- 
recht, den Ko|if nach unten; 6^ 48' auf der Seite; in frisebes Waaser; erholt 
sich bald. 

*3. Schleie. 0,1 •'«• CtHuHO. 8*C. (Deotlicher Ftaaelgsradi). 

Anlang 5^ 62'. Keine Symptome; heraus am andern Mozgen 7* SS* d. h. 
nach U\ 

XXXXIl. eijewin. 

Betheiligte Indnatrlet Seifensiederei. 

#1. Schleie. 10"/«.. C. 

Anfang 5 ^ 4U'. Keine Symptome ; heraus am andern Moigen i) " 46' d. h. 
nach Itt Stunden. 

XX XXIII. Oel. 

(6 > Wasser wurden mit Olivenöl fast vollständig bedeckt) 

#1. Schleie. 8*0. 

Anfang 2 ^ 26*. Keine Symptome; bnaaa am andern Moigen 10^ 26^ d. h. 
nach 2U Standen. 
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Jüttheilttiigen aus den hygienisehen Institiit der Bttdapester 

Unireisitftt* 

Von 

Prof. Dr. J. V. Fodor 

in Budapest. 

(Fortsetjnmg.) 

II. lieber die Wirkung des reinen und verunreinigten Trinkwassers. 
Von Dr. U. Schuschny uud Dr. Johanu Fodor'). 

Der Zweck der Unteiauchiuigeti war zu erfahren, ob ver* 
unreinigie6 Tnnkwasaer der Trttger specifischer KraukheitskeiTne 
sei und hierdurch für den thieriedien Oiganiemus InfectioziskTaft 
beaitKe; ee sollte femer feetgesteSlt werden, ob die hier angewandte 
Methode für die An- oder Abwesenheit geeundheiteschfidlicher 
Eigenschaften als Indicator benutzt werden kannte. 

Der Unterauchungsgang bestand darin, dass von Wasser aus 
Torschiedenen Budapester Brunnen, in welchem die Menge des 
Trockenrückstandes, der Oxydirbarkeit durch Permanganat, des 
Chlors und der Salpetersäure bekannt waren, 10% des Körper- 
gewichts entsprechende Mengen Kaninchen subcutan injicirt 
wurden. Solche Mengen haben schon Bergmann, Lewitzky, 
Falk und Bmmerich unschädlich geiundeu, was sich auch hier 
für reine Wft8«*er bewahrheitete. Es musste aber auch die Ein- 
VCTleibung der grössten zulässigen Menge angestrebt werden, damit 
etwa in geringer Menge vorhandene Krankheitserreger zur Wirkung 
gelangen können, was diircli Injcctiun eiiiigL-r Cubikcciitinieter 
Wasser nicht gesichert bchieu. Die Eiiilüliiung in den Magen 

1; Közeg^iM^ügy 6s türv6uy 826kl (jrvoslAU IböU Nr. 1. 
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hätte zu weniger hervortretenden und sicheren Ergebnissen geführt 
und eine minder empfindliehe Ptobe abgegeben ; von Injectionen 
in die lugolaris musste wegen der die laitssigeron Tnfcctions> 
eraohanongen mllglicherweiee verdeckenden heftigen Beaction ab- 
gesehen weiden. 

Das» zur Vermeidung dee durch kaltes Wasser leicht her* 
vorgerufenen CoUapses etwas erwftrmte Wasser wurde unter 
schwachem und gleichmüssigem Quecksilberdruck den Tbieren 
langsam unter die Haut gebracht; eine schnelle und stossweise In- 
jection hätte schon in sich Fiebererscheinungen (Lewitzky) und 
subcutane Eiterungen oder Qangrftnescenz hervorrufen können. 
Die Instrumente wurden durch Auskochen nach jedem Gebrauch 
aseptisch erhalten. 

Die weitere Anordnung der Versuche und der täglich zwei 
bis dreimal über Körpergewicht, Temperatur und augenfällige 
Krankheitserscheinungen angestellten Beobachtungen ergaben 
folgendes: 

l. Vfl'jjUChsreih«'. Reines Bruiiuonwasser, ungekocht 
Die zu dieser Versuchsreihe unter den vielen von Prof. v. Fudor 
analysirten Budapcstor Brunnen ausgewählten, relativ reiiicii 
Wttsscr enthielten von den wichtigsten Bestandtheilen ^wiachen 
folgenden Grenzen schwankende Mengen: 

MlUignuiun im Liter 
Maximum Minimum 

TrockenrückBtand (110« C.) . . . HüO 890 

Oiyanische Sustiin?: 48 17 

Chlor 86 »» 

Sidpeteraawre 183 0 

Damit bei der grosöen Anzahl der Versuche die coiisttui testen 
und hervortretrndsten Krgebnisse leicht übersehen werdnii können, 
sind in den tubellarist hen Zusamnienstellnngeii für jeilen ein- 
zelnen Versuch ausgewiesen: Temperatur und Körpergewicht vor 
der Wasserinjection , ferner deren nuiNimal. W iiimlerungen in 
]>o?iitiver oder negativer Richtung ii:ich <Ur Einspritzung. Die 
Grosse dieser Veränderungen kann im ganzen nls hinlftnglich 
getareuer Ausdruck des Gesundheitssufitaudes hingeuommun und 
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es kann iüi grössere Versuchsreihen fflglich gesagt werden, dass 
Thiere mit constanter Temperatur und zunehmendem Körper- 
gewicht durcli die Injection einen naniliattoren Sihadeii kaum 
gelitten haben dürften; dem gegenüher sind starke Tem|>orafur- 
schwankungen imd Ahnahme des Kürpergewichts bei den mit 
den übrigen gleich gefütterten Tiüeren offenbar Kratlkheiü^ 
erscheinungen. 

Da die Wirkung der Wassereinverleibung liaupti«ächlich in 
den ersten 8 Tagen sich kundgab, beschränken sich die Vergleiche 
auf diesen Zeitraum. Eine längere Beobachtung hätte nur zu 
verschwommenen Schwankungen geführt, so dass über 8 Tage 
hinaus nur die verspätet auftretenden Krankheitssymptome fall- 
weise erwähnt werden sollen. 

Im Mittel aus 12 Versuchen ergeben sich folgende Werthe: 



Von den 12 Thieren waren an gar keine Krankheils- 
symptome zu beobachten ; eint'S zeigte eine l)c deute nde Tomperatur- 
schwankung (3.2 "C.) von kurzer Dauer, erholte tfieh a]>er wieder; 
/.woi Thieru verendeten am 3. und \i. Tage nach der Injet tion, 
ulme dass die Tö(le.snr>achc mit erwünschter Deuthehkeit ht rv<ir- 
treten würde. In einem Falle ergab die Ubduction mä.-sige liini- 
liyperämie, s.iürkere ßlutfülle der Lungen und der mrticalen 
Nierensubstiinz ; das leere Herz und die kh ine Milz -«rhlalY. Die 
erwähnten Hyperämien können als Theile der hei Injec tion von 
/u irro.^sen Wasscrmongen auitretenden Symptome betrachtet 
W( rden ; dieses sowie dn« zweite verendete Thier waren die kleinsten 
der ganzen Ver^ueh^reilie (127 und 590«^); letzteres schon vor 
dem Versuch schwäclilich, mit subnormaler Temperatur. Unter 
fortwährendem Sinken des Körpergewichts trat der Tod am 9. Tage 
ein, wobei die am 2. Tage bedeutend erhöhte Körpertemperatur 
(3ü,0^ C.) gleichfalls successive herabsank. Dieses Thier hatte 



vor der Injection 1000« 



Körpergewicht 
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auch das saliieierreiclisie der in diene Versucbsreüie einbesogeuen 
Wässer erhalten. 

Abgesehen also von diesen füglich ausziischliessonden zweien 
Fällen ergibt sich, dass die 10*/o des KOrpergeit'ichtts entsprechenden 
Mengen eines relativ reinen Bninnenwassers siemlich gut er- 
tragen wurden ; das Körpergewicht stieg sogar an, die Temperatur 
erhob sich nur wenig über die Norm, oder sank unter diese 
herab, schwankte überhaupt nur um 1,6^0., und Diarrhöe 
sowie horv<Mrrageudere Enscheinungen der putriden Itifection 
blieben aus. 

2. Versochsreilie. Keines 1:J r u n n < • 1 1 w n s s o r , a n s o - 
k(Mrlit. in Erwägung, duss Infectionsstoffe und nach Emmorii h 
auch Sielwassor duirh dio Siedehitze in ihrer WirkKanikeit abge 
scliwöc'ht werden, wurden dieselhen reinen Brunnenwasser vor 
derlnfectiou durch Koclien auf eingedampft und mit liokoehtern 
destillirtem Wasser ergänzt. Die Ergebnisse lauten im Mittel: 



Von den 10 Tbieien blieben 7 vollkommeii gesund, 2 seigten 
schon vor, resp. während des Verauclis Diarrhoe, welche nachher 
nach, verschwand. Ein überhaupt schwächliches Thier (wieder 
das kleinste in dieser Reilie, von 495^ bekam IMarrhüe und ver- 
endete am 8. Tage. 

Im grossen ganzen hatten also die Thiere hier noch etwas 
weniger gehtten; die Temperaturschwankung war geruiger, so 
dass die schon für sich schwache Reaclion auf reines Wasser 
durch das Auskochen des Wassers noch weiter abgeschwächt wurde. 

3. Versuchsreihe. Verunreinigtes Brunnenwasser, 
ungekocht). Zum Vergleich mit den obigen Zahlen mögen 
hier die Gremswerthe der Wasserbestandthole mitgetheilt werden : 



vor der Injection lOOO' 



Körpeigewicht 



uacb der lujection | ^ 




Temperatur 



we der Injection ..... 37,78*0. 

Maximum .38,45 » 

nach der lujection - Minimum .17,15 • 

( Differenz 1,27 > 
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MilUgramm im L!t«>r 

MAximum Mmimum 

Tnv'kenrückBtand (IIO'C.) . . . 6860 1100 

Oigamsche SubsUuu 418 38 

CMor 678 71 

Salpetersäure 1184 5 

Ammoniak 68,3 0,1 

Körpergewicht und Temperatur zeigten im Mittel aua 17 Ver- 
suchen folgende Veränderungen: 

ivor tler Injertion lUOO" 

V. j T • ^ f Maximum 1008 > 

nach der InjecUon { ^^.^^ ^ 

' vor der Injeetion 38,37 »C. 

MiixiiiiTiiit 30.94 1 

nacli der Injection l Miiiinnim "l^'/H » 

Itiffcn-iiz 1,1* » 



Temperatu r < 



Von 17 Thieren bliel>en 10 gesund, ö bekamen anhaltende, 
eines vorübergehende Diarrhöe; ein Thier verendete am 8. Tage, 
nachdem die Temperatur anfangs mftssig gestiegen, dann rapide 
gefallen war. Die Obduction ergab infolge der über Nacht ein- 
getretenen hochgradigen Fäulnis kein klares Bild. Die Lungen 
hyperämisch, Milz klein. Trotzdem ist nicht zu bezweifeln, dass 
das Thier einer, wahrscheinlich vom Wasser herrührenden putriden 
Infection erlag, obschon in einem Parallelversuch mit d^ 
nämlichen Wasser dieselbe Infection nicht erzielt wurde. 

Doch auch diesen Faü abgerechnet, hat das yerunreinigte 
Wasser unzweifelhaft viel schwerere Symptome verursacht, als das 
reine Wasser, besonders wenn dieses ausgekocht war. Diarrhöen 
traten häufiger auf, die Injection war von bedeutenderen Tem- 
peratursteigerungen und darauffolgenden Abfällen gefolgt (Differenz 
1,9 <*0.) als beim reinen Wasser. 

4. VersuchsiTil)«'. \'erunreinigtes Brunnenwasser, 
ausgekocht. Zur Anwendung kamen die obigen Wässer, zwei 
ausgenommen; heim Auskochen wurde (la^^ \'olumen auch hier 
auf '/s reducirt und mit gekoehtcm destillii-tem Wasser hergestellt. 

Körpergewicht und Temperatur verhielten sich im Mittel 
wie folgt: 
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vor dar InjMttoik 1000* 

Körpergewicht { ^ ^ ( Maximum l.)19 > 

\ Minimum '.kü » 

vor der Lageclioa 37,53 »C. 

Maxbumni 88,88 > 



Temperatur \ . . , . 



Minimum H7,30 » 
Differ«M 1,18 > 



Beide Werthe zeigten also geringe Schwankungen, und die 
Veranderongen der Temperatur entsprachen den bei gekochtem 
reinen Wasser beobachteten. — Von den 15 Thieren blieben 12 
▼ollkommen gesund, 3 litten an schirocher Diarrhoe, und eines 
▼erendete am folgenden Morgen; es war von den kleinsten in 
dieser Versuchsreihe (715«) und hatte von dem nftmlichen Wasser 
erhalten, welches in ungekochtem Zustand auch einen Todesfoll 
zur Folge hatte; aber auch hier blieb das gleich grosse Control- 
thier (745 «) gesund. Die Obduction ergab ausser einer H&morrhagie 
Ton ca. 8 Durchmesser im gefällten Magen keine Veränderungen. 

Durch Auskochen des verunreinigton Wassers gehen also 
dessen putride Liifection erzeugende Eigenschaften gleichfolls ver- 
loren, obschon diese überhaupt nicht kräftig sind. 

5. Versuchsreihe. VornnreiTiiptes Wasser, gebrütet. 
Den mit durch Kochen uiiüchäiHich ufinachtt'in veninrcinigton 
Wasser urzieUen Ergehjiis.-^pii können aiidt re i;egciiül>erLi:estellt 
werden, wo die Tnfectionskraft des Wassers durch künstliche 
Vermehrung der etwa vorhandenen Mikroorganismen zu erhöhen 
versucht wurde. 

a) Bei erhöhter Temperatur gestandenes Wasser. 
Das verunreinigte Brunnenwasser wurde in mit Watte verschlossenen 
Flaschen bei AO — 50® C. 10 Tage lang stehen gelassen und dann 
in der besagten Weise Kaninchen unter die Haut gebracht. 
Im Mittel betrugen: 

vor der lojedloii looo ' 



Körpergewicht 



Temperatur < 



- « - , _^ l Maximum 1026 » 
nftdk der Ukieeoon { ... . 

' 1 Mimmam 035 > 

vor der Injectiou 38,65 '^C. 

{Maximum 39,77 » 

Miafangm 97,96 * 

Dlimu Ifit * 
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Von mit 6 verschiedenen Wässern beliandelten Thieren blieben 
nur 3 gesund, 4 bekamen vorübergehende Diarrhöen und 3 ver- 
endeten unter Diarrhöe, Krämpfen resp. beiden Syin]>totnen. 

Die Ersdidnungen waren fthnlich wie na^h der Injection 
ungebrQteten verunreinigten Wassers, aber noch heltiger. Auf die 
bei den meisten Thieren eingetretene putride Infection weisen die 
Temperaturerhöhung mit folgendem Abfall unter die Norm, femer 
die Diarrhöe und die clonischen Eittmpfe hin (Emmerich); die 
verendeten 3 Thiere erlagen, aus dem Leiclienbefund (HyperKmie 
des Gehirns, der Hirnhäute und der Damschleimhaut) zu schliessen, 
d«r nämlichen Infection. Es scheint daher, dass dio Infectionskrafi 
dcR verunreinigten Wassers durch einfaches Brüten erhöht wird. 

b) Noch Zusatis von Nährstoffen gebrütetes, ver- 
unreinigtesWassers. Anderen verunreinigten Wässern wurden 
einige Cubikcentimeter frisch gekochte Hausenblaselöeung suge» 
aetst, um etwa vorhandene Mikrobien bei der 10 Tage währenden 
Einwirkung einer Temperatur von 40 — 50^0. ku reichlicherer 
Vermehrung zu bringen; hierauf geschah die Einverleibung wie 
gewöhnlich. Es betrugen im Mittel: 



Von den 4 Versuchisth leren bekamen 3 vorühergehejide 
Diarrhöe, eines überdies Krämpfe, da*? 4. j^ini: «rhöliter 
Temperatur unter Diarrhöe am 3. Tag zu Grunde; in der laiche 
wurden Gehirn, Hirnhäute, Lungen, Dünndarm-Schleimhaut und 
Nieren hypwämisch gefunden. Die Symptome und wahrscheinlich 
auch der Todesfall müssen ab putride Infection ausgelegt werden. 
Das unreine Wasser, mit Hausenblasezusatz gebrütet« übt demnach 
auf den thierischen Organismus die nämliche Wirkung abw in 
erhöhtem Maasse aus, als ungebrütetos, unreines Wasser oder als 
ohne Zusatz von Näbrsubstanzen gebrütetes. 




Tempertitur ' 



vor d«r Injeotion 38,66 »C. 

f Maximum 39,75 > 

nach der Injection < Minimum 38,05 » 

[ Differenz 1,70 * 
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Das ErgobnisB der Untersuchuiigen ist im folgenden zusammen 
gefosst: 

1. Von in chemischer fieziehimg verbftltnismftssig reinem 
Brunnenwasser können 10 des Körpergewichts entsprechende 
Mengen Kaninchen in den meisten Fällen ohne nadifolgende 
bedeutendere Gesundheitsstörungen subcutan einverleibt werden. 

2. In gut ausgekochtem Zustand kommen dem relativ reinen 
Waaser von der nAmlichen relativen Menge bei subcutanen Injec- 
tionen noch schwächere Wirkungen zu, als dem nicht gekochten 
Wasser. 

3. Von ungekochtem verunreinigten Brunneuwasser 
wird der tbierische Organismus häufiger angegriffen als von 
reinem Wasser; es treten stärkere Schwankungen — erst Steigen 
dann Fallen — der Temperatur, häufig auch Diarrhöen ein und 
in manchen Fällen gehen die Kaninchen unter den Symptomen 
der putriden Infection zu Grunde. Doch ist selbst das chemisch 
unreinste Wasser häufig genug ohne alle nachtheilige Wirkung 
auf die Gesundheit derTbiere. Typhöse Erscbeinutigeii werden nii 
den Kaninchen selbst dann nicht beobachtet, wenn das Wasser 
aus Häusern mit auffallend häufiger Typhusmortalitüt lierrührt. 

4. Durch Stehen hei Jiruttemperatur mit oder olnie Zusatz 
von Nährstolleii wird »lie Fähigkeit des Wassers, putride liilection 
zu erzeugen, erhöht. 

5. Von den hier in Anwendung gehrachten Methudun scheint 
zur i'>iurscliung, oder gegebenen Falles zur Feststellung der 
hygienischen Eigenschaften der Triiikwiiöser (z. B. Fähigkt it zur 
Frzougung von Typhus u. s. w.j Keine geeignet; die Frage jedoch, 
()\) gewisse W^ässer putride TnlV-rtion zu erzeugen im Stande sind, 
konnte eventuell durch eine grösser© Anzahl von lujectioueu 
entschieden werden. 

6. Nachdem liier icstgestellt wurden , da,«8 chemisch verun- 
reinigte Wässer in der Mehrzahl der Fälle eine, wenn auch 
schwache Infectionskraft besitzen, muss gefolgert werden, dass 
verunreinigtes Wasser auf den einzelnen Menschen, mithin auch 
auf den allgemeinen Gesundheitszustand nachtheilig einzuwirken 
vermag. 
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Die Wirkung veninreinigton Wa^cvs ist derart aufzufassen, 
dass es eine schwache putride Infection verursacht und «Heselbe 
iuuiMr wiedor au£B Neue herrorroft, .hierdurch Gesundheit und 
Widerstandskraft des Menschen untergr&bt und denselben ta 
l^hus, Cholera^ Enteritis u. s. w. disponirt. 

Denmach ist die Verscogung der BevlVlkerung mit reinem 
Trinkwasser nicht bloss eine ethische Frage, sondern ein wirk- 
Uchea Gesundheitsbedürfniss. 

12. Ueber die Bleirolire der Wasserieituogen. 

V<m cand. med. 8. Bteiner*) 

In den grossen Budapester Häusern bestehen die Wasser- 
leitungen gewöhnlich aus Bleirohren ; es schien daher geboten, 
(las Wasser uui Blei zu untersuchen, wozu die av'\t lU Jahren in 
Gebrauch stehende, 3!» lange Leitung des liygienisehen Instituts 
als Object diente. 

Die mit Berücksichtigung (L r iii<lividuelk'a Vcrschiedciilieiten 
noch als unschädlich ziilii.ssige maximale Bleinieugf ^\u^dö 
auf Grund der Angaben von 8niith, ruh um und Culvert 
auf 0,7"« Blei im Liter Walser aiigcnumnion Zur liloi- 
l)estinimung wurde da.^ Wasser mit iSalpetersliUT' « ngt-daniptt, 
diese durch SaksSnre vordrangt, in lioisser Salzsäure gelTist und 
»Schwefelwasserst ott' eingeleitet; nachdem mehrere Tage lang ver- 
schlossen gestanden, wurde das Schwelelhlei in Salj)etorsäure 
gelöst, mit Schwefelsäure ziu: Trockne gebracht und am dem 
Gewicht der Bleigehalt berechnet. 

Aus dem Strassenhydranten entnommenes Wasser (ü Liter) 
erwies .sich als bleifrei. 

Die Hausleitung lieferte nach reichUchem Auslaufen unter 
raschem Strömen Wasser, welches (an 8 Tagen je 1 Liter 
entnommen und vereinigt) im Liter 0,08ö™« Blei enthielt. Nach 
reicldichem Auslaufen in langsamem Strom entnommenes 
Wasser (2 Liter) enthielt schon 1,04"' Blei im Liter; im Rohre 

1) KOseg^ns^gOey 4s törvtoysx^ki orvratan Vm Nr. 6. 
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gestandenes nach 24 Stunden sogar 1,224"«, nach 48 Stunden 
1,7 "w, nach 7 Tagen 3,25 und nach einem Monat sogar 4,7 »c. 

Die Bleirohie dfliften daher in Budapest ge w 5h nlich keinen 
Gesundheitsschaden veraisachen, kOnnen aber bei langsamer 
Wasserentnahme aus einer langen Leitung oder Genuss im 
. Rohre gestandenen Wassers zu Vergiftungen führen. Da aber nicht 
zu «rwarten steht, dass das Ghros der Bevölkerung stets darauf 
achten wird, nur nach reichli<^em Auslaufen in starkem Strom 
entnommenes und niemab im Rohre gestandenes Wasser zu 
trinken, sollte die Verwendung von Bleirohreu ganz eingestellt, 
oder wenigstms auf unvermeidliche kurze Verbindungen 
beechrilnkt werden. 

13. Ueber die Luft in Hörsälen. 
Von Dt. H. Schuschny'). 

Die gegen die schlechte Luft der im Centralgabftude der 
Budapester Univeisität untogebrachten Hörsäle der juridischen und 
philosophischen Facultät sich mehrenden Klagen haben in den 
Monaten Februar und MKrz 1882 die Untersuchung des Kohlen- 
sfturegehalts der Luft und ^er VentilationsgrOsse nothwendig 
gemacht. 

Von den hierzu ausersehenen Hörsälen besitzen die im alten 
Geb&ude gelegenen (Nr. III u. IV auf der folgenden Tabelle) 
überhaupt keinerlei Ventilationseinrichtungen, w&hrend die im 
neuen Tract untergebrachten Säle (Nr. VI u. VII) durch eineu 
centralen Lockkamin ventilirt werden. 

Die Kohlensäure wurde am Morgen vor Beginn der Vor- 
lesungen, dann in den Zwischenpausen und endlich 1 Stunde 
nach dem letzten Vortrag (während welcher Zeit die Säle ver- 
schlossen gehalten wurden) in der Respirationshöhe in Flaschen 
aulgüüiiigen und mit Barytwasser behandelt. Aus den letzten 
zwei Bestimmungen wunie die Ventilationsgrösse mittels 
der Seidel sehen Formel berechnet. Die Ergebnisse linden sieh 
uuf folgender Tabelle zu^uixiaieugeätellt: 

1) KöMgte^gy iB VSrviayv&d orvwtan 18&i ^>. a. 
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HöTSile 



Kohlensäure Vol. pro mille ohne VeotiUtion 



mit oentiuL Aspir. 





IV. I 


VI. 


VIL 




1,Ü21 


j 


















.4,228 


2,084 






»8 




2,086 






» 4 . . 








1,105 


> 5 * > 






: 1,088 


1,88G 


1 Stande nach der leteten Vorieaung ' 


8,994 


1,707 


0,906 


1,002 


Ventilation pro Stunde in cbtn . 1 


102 


00 


178 


542 


Raaminhalt des Hörsalea in cbm . 


4D0 


890 1 


, MO 


600 



Aus diesen Zahlen geht hervor, dass die l^uft selbst des 
Murgens vor der ersten Vorlesung noch vom vorigen Tpge her 
verunreinigt, der Hörsaal alxi nicht geh'iftet worihui war. In 
Folge des Aufenthalts vcm — löi.) Personen in den Siiltm 
erreicht (h«\ im K()lil('iis;iuie;;elialt zum Ausdruck gelangende 
Luftverunreinigung einen iil>erauH }H»lit ii (irad und würde /.weifels- 
olme iiocli viel höher steigen, würde inclil »lureh da^- OotTnen 
der Tliüren beim tortwährenden Kommen und (Jehen der Hörer 
ein häufiger Luftaustausch herbeigefühit. Ulme letzteren hätte 
z. B. die Kohlensäure im Auditorium III von der ei*sten zur 
zweiten Stunde von 1,021 auf etwa 8,4 Vol. pro Mille steigen 
müssen, während sie tbats&chhch bloss 4,64 \ <>1 pro .Mille er- 
reichte. Es ist ferner die grosse Verbeaaening durch die centrale 
Saugventilation im neuen Tract ersichtlich, 'obschon auch diese, 
vielleicht infolge unzweckmftasiger Anordnung, unzureichend wirkt. 
Diese Untersuchungen hal>en zur Einrichtung von Ventilations- 
anlagen geführt, deren Wirksamkeit seinerzeit geprüft werden soll. 

(SdiliuM folgt) 
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Die Chülera in Indien. 

Von 

Max Petkenkofbr. 

Ende des vorigen Jahres ist in Calcutta ein Buch über 
Cholera^) erschienen, welches höchst merkwürdig nicht nur wegen 
seines Inhaltes, sondern auch wegen des Verfassers ist, von 
dem es stammt. Der Inhalt ist eine schroffe Kriegserklärung 
gegen die bei uns in Europa Tmch immer landläufige contagio- 
nistische Anschauung mit all ihren praktischen Consequenzen, 
und der Verfasser ist Generalarzt Dr. James Cuningham, 
welcher» seit 3B Jahren als Arzt und Medicinalbeamtei in Indien 
l^tig» in den letzten 20 Jahren an der Spitse der Medicinal- 
abtheilung der Regierung stand, bei dem also alle Sanitätsberichte 
aus dem ganzen indischen Reiche, dieser grossen Heimath der 
Cholera, zusammenlaufen. Seine Jahresberichte, in welchen durch- 
weg das Thatsftdiüche von den Meinungen und theoretiBchen An^ 
sichten der verschiedenen einzelnen Berichterstatter schon immer 
streng geschieden und nur auf eonstaturbare Thatsachen Gewicht 
gelegt war, haben bereits höchst werthvolle Beitrage zur Geschichte 
det Cholera in Indien geliefert, aber noch nie hat Cuningham 
sich so bestammt und umfassend über die ganze Ftage geäussert. 
Cuningham ^ricbt jetzt unumwunden aus und liefert auch 
Beweise dafür, dass Quarantänen, Inspectionen, Cordone, Isolirung 
der Cholerakranken, Desinfection ihrer Ausleerungen u. s. w. sich 
in Indien ebenso wirkungslos erwiesen haben, »als ob man eine 



1) Cholent: Wbat can the State do to prevent it? By J. M. Cuningham 
M.I>. Soigeon-G^eneml» Indiaa Medieal Department, and Sanitaiy Cmnmiaaioner 

«Ith the Gov« riiineni of India, Oalcnttai, Qovemment Printiog. 1884. 

Arohiv ms Uysi«ne. Bd. Hl. 9 
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Die Cholera in Indieo. 



Reihe von Schildwachen gegen die Monsuns (die R^nfnnde) auf- 
gestellt hätte«:. 

Es ist hier natürlich nicht der Ort, einen erschöpfenden Aii8> 
zug aus dem Bu(^e zu geben, aber es wird die Leser interessiren, 
einige Sätze KU vernehmen, die sich aus dem Inhalte unzwei» 
deutig ableiten. 

Solehe Sfttse sind etwa folgende: 

1. Die Cholera ist keine oontagittae ansteckende Krankheit. 

2. Die Ursache oder die Ursachen der Cholera sind noch 
unbekannt and entstehen aufnochunbekannte Art aus örtlichen und 
klimatischen Verhältnissen, von denen ein Theil nur xdtweise in 
den Orten yorhanden ist. 

3. In einigen Thailen Indiens kommen Choleraftlle in grosserer 
Zahl jedes Jahr und su jeder Jahiesseit, wenn auch mit sehr 
Yerschiedener Frequenz vor (endemisches Gebiet), in anderen nur 
in grosseren zeitlichen Zwischenrftumen (epidemisches Gebiet). 
Die Grenzen zwischen endemischem und epidemischem Gebiete 
sind nicht scharf zu ziehen. 

4. Sowohl im endemischen als auch im epidemischen Gebiete 
zeigen einzelne Orte und Districte eine sehr verschiedene Cholerar 
bequenz. 

5. Im epidemischen Gebiet sind nicht die mit dem endemi- 
schen Gebiete am xtfchsten imd beständigsten verkehrenden Orte 
und Districte die am Oftesten und am schwersten ergriffenen. 

6. Die Entwicklung des indischen Eisenbahnnetzes hat auf 

örtliche und zeitliche Verbreitung der Cholera - Epidemien nicht 
den geringsten EinHuss geübt, weder was die Zahl der ergriffenen 
Orte, noch was die Zeit des Ausbruches der Epiduinien anlangt. 
Nähe oder Fenir von Eiäunbuhnen ist ohne Einfluss. 

7. Es gibt in Indien für Cholera unemiitaiigliche (immune) 
Orte und Districte. An ein uml (lerselheii Eisenbahnlinie liegen 
z. B. im runilacluib Montgomery, MulUui, Amritsar, Labore. 
Amritsar und Labore haben öfter sehr scliwere l^jjidemien, wäh- 
rend Moiitgoiiiery und Multan noch nie eine gebjilit haben. Die 
Bitrgstation Massuri liegt z. B. nur 7 en^disclip Meilen von der 
Ebene entferut, in welcher heftige Cholera- Epidemien vorkommen, 
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und Massuri verkehrt ungehindert und ununterbrochen damit 
und beeieht auch zu Cholerazeiten alle Bedürfnisse von daher, 
ohne je von der Epidemie tiefallen zu weiden. Die meisten 
Stftdte Ewopaa haben verhfiltniemäseig schon viel mehr Menschen 
an Cholera verloren, als die immunen Orte in Indien. 

8. In epidemisehen Zeiten erfolgt die Ausbieitang der Cholera 
in gewissen Bichtungen, welche mit den Verkehfdinien duroh- 
ans nidit zusammenfallen. Wenn x. B. die epidemische Richtung 
von SOd nadi Nord geht, sdieint sich allerdings oft auch die 
Krankheit auf den von Süd nach Nord fühlenden Verkehrslinien 
SU verbreiten ; aber wenn der persönliche Verkehr su Choleraseiten 
die Ursache wftre, müsste ihre Verbreitung ebenso auf den Verkehrs- 
linien erfolgen, welche von einem Choleraherde aus in entgegen- 
geeetzten Richtungen nach Süd, West und Ost laufen, was aber 
nicht sntrifit. 

9. Die aeitweisen Choleiaansbrttche unter den Pilgern an in- 
dischen WallfährtBoiten sind ohne jeden Einflusa auf die Ve^ 
breitong von Chdera- Epidemien. Von Hardwar aus a. B. ver- 
breiteten sich 1667 und 1879 jedesmal ca. drei Millionen Pilger, 
welche massenhaft von Cholera ergriffen wurden und auf ihrem 
Heimwege starben, in allen Richtungen über gana Indien, aber 
die Epidemien nur in einer bestimmten Richtung. 

10. Der Verkehr mit Cholerakranken und Choleraleichen 
brinj^ keine Getcihr, wa« sich an Aerzleu und Wärtern durch 
gujiz Indien zeigt. 

11. Bt'schruiikuiigeu des Verkehrs beim Ausbruclie der Cholera 
in einem Orte yind gegen die Verbreitung der Cholera im Orte 
machtlo«. Quarantänen und Cordone sind von der indischen 
liegierung aut (irund /ühlreicher Erfahrungen geradezu verboten 
worden, weil sie nichts nützen und viele andere Nachtheile im 
Gefolge haben. 

12. Einen Oholemort, von dem man fern ist, soll luan 
während einer E])ideinie womßglirb mvhi l»ctreten, oder wenn 
man in demselben sieb befindet, verlassen. Beim Ausbruch der 
Cholera in Kiusernen und Cefilngnissen hat die Evacuation (nio- 

vement), wenn sie zeitig und nach einem günstig gelegenen 

y 
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Platze hin erfolgt, in Indien stets günstig gewirkt , selbst wenn 
man die ersten CholeraQUle mitnimmt und Proviant einsohliefls- 
lich des Trink wassero vom Choleraorte her weiter bezieht. 

13. Aus Indien abgehende Schiffe leiden 8ebr wenig an 
Cholera. Grossere Ausbrüche auf denselben sind äusserst selten, 
betroESen in der B«^l PenonengruppeD» die von geiwissen Be- 
zirken am Lande aufs Schifi kommen, und gehen, trotz des in- 
nigsten Verkehrs, auf andere Qnippen auf dem Schiffe nicht 
über. »Wenn 8chi& aus Indien die gowOhnHohen TOtgar der 
Cholera wttien, so würde ee nicht schwer sein, anstatt so ans- 
nohmsweuer und auch im günstigaton Falle immer noch zwei> 
deutiger einzelner Ausbrüche, Hmiderte von Beispielen zu finden, 
welche emen Idaren, vollsttndigen und unbestreitbaien Beweis 
liefern müssten.« 

14. In den letzten 56 Jahroi haben Orte und LKnder, welche 
mit bdien im directesten und ununterbrochensten Verkehro stehen, 
am wenigsten von Cholera gelitten. Russland, Deutschland, 
Oesterrelch-Ungam u. s. w. haben seit 1830 viel Öfter und mehr 
Cholera -Epidemien gehabt als Aegypten. Die Abnahme des 
SchifEsverkehis zwischen Indien und Europa übers Oap der Guten 
Hoffiiung, dessen Zunahme duroh das Rothe Meer und Aegypten, 
schliesslich 1869 die Eröffnung des Suezkanals, wodurch der 
Verkehr fast ausschliesslich über Aegypten geleitet wurde, hat 
die Cholera nicht öfter dahin gebracht als vorlier. Aegypten 
selbst ist von 18(35 bis 188.'), also 18 Jahre lang, trotz idler Stei- 
gerung und Beschleunigung Jöü Verkehrs mit Indien, wu die 
Cholera nie erlischt, von l'holera-E])idemien freigeblieben. 

15. Wenn Quarantänen nichts nützen, vermögen selbstver- 
ständlich die ärztlichen Inspectionen beim Schiffs- und anderem 
\'erkehr noch viel weniger die Verbreitung der Cholera ab/.u- 
halt+ ii. Die Iiispection kann nur als eine schilt zljare hygienische 
und humanitäre Maassregel hetraclitet werden , insofern sie Vor- 
sorge für Kranke nimmt und die Salubrität und den Comfort auf 
öchill'en und anderen Fahrzeugen zu hefördem geeignet ist. 

16. Die Desiniection der Ausleerungen Uholenkkrankor ist 
werthlos. 
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17. Die GholerapEpidemieD wenden nicht durch Trinkwasaer 
verursacht. »Der TrinkwaB86^Theorie widerspricht die gesammte 
Gechichte der Cholera in Indien, c 

18. Bis besieht kein wesentlicher Unteracbied zwischen Cholera 
nostras (sporadica) und zwischen Cholera asiatica (epidemica), 
gleichwie man kein Recht hätte, beim Vorkommen einzelner oder 
gutartig verlaufender F&Ue von Pocken oder Masern von Variola 
nostras oder Morbilli nostras zu sprechen. Gleichwie Masern, 
Scharlach und Pocken bald sporadisch, bald epidemisch auftreten, 
so ist es auch bei der Choleca sowohl in Indien, als auch ausser^ 
halb Indiens. 

19. Schutz gegen Cholera gewfihrt allein die santt&re Vei^ 
bessern iig der für Cholera empfänglichen Orte, der Choleralocap 
htätoi. Haosentwftsserung verbunden mit Kanalisation und Wasser- 
versorgung sind zwar ganz wesentliche Theile dieser sanitären 
Verbesserung, aber doch nicht die einzigen. Reinlichkeit im 
Hause und in dessen nächster Umgebung, Vermeidung von Ueber- 
füUung, gute Luft, \^entilation, geordnetes Abtrittwesen u. s. w. 
gehört gleichfalls dazu. 

Schon diese wenigen herausgehobenen Shtze /eigen /.m Genüge, 
wie wichtig und unerlässUch ein eingeliendüs Studium des 
Cuningljum seilen iiuches nicht nur fürAerzte, sondern zunächst 
auch für die Regierungsbehörden ist, in deren liani die eigent- 
liche Cholera- Proj)hylaxe ruht. Wenn der anti eontagionistische 
►Standpunkt ( uaingham 's zu Recht besteht,' so müssen die Re- 
gierungen die meisten ihrer jetzt üblichen Maassregeln einstellen, 
welche nur enorme Summen Geld versehhngen , wofür die 
Steuerzaliler aufkommen mu.s.sen, ohne dass diese aber auch nur 
den geringsten Nutzen davon hütteu. Aüeö wäre für eme blosse 
Theorie, die falsch ist, vorschwendet. 

Zur Zeit sti-hen sich hauptsächlich zwei Oholeratheorien 
kämpfend gegenüber, die contagionistische und die localistische. 
Beide nehmen die \'erbreitung eines .'*})ecitisrhen Infectionsstoffes*, 
eines Cholerakeimes, eines Mikroorganismus, als in einigen Theilen 
Indiens heimisch oder endemisch, durch den menschlichen Ver•^ 
kehr an, denken sich aber die Verbreitungsart sehr verschieden 
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und verlangen domg^inftsB aucli selir yerschiedeiie Maassregeln 
gegen Verbreitung und zur Bekämpfung der Epidemien, insofern 
die einen den Infectionsstoff direet yon den Cholerakranken, die 
anderen von der Oholeialocaiität erzeugen und auagehen laasen. 
Die Contagiomsten erwarten alles Heil Ton Ueberwachnng des 
Verkehra mit Cholerakrankent vom Abfangen jedes Keimes, der 
von diesen ausüben könnte; die Locaüsten geben den Verkehr, 
der sich doch nie bis zum nöthigen Grade verhindern lasse, frei 
und Sachen ihr Heil darin, dass sie die Orte für den eingeschleppten 
Oholerakeim unfruchtbar oder immun zu machen suchen, was 
manche Orte schon von Katur aus sind. 

Als die Eisenbahnen entstanden und die Züge mit ihren 
liooomotiven durch Orte fuhren, welche Strohdächer hatten, brannte 
manches Anwesen nieder, wenn bei einer gewissen Trockenheit 
des Strohes und bei leiner gewissen Richtung und Stftrke des 
Windes von der Locomotive Funken darauf fiden. Man hatte 
nun die Wahl, um solche oft schwere Unglücksfälle xu verhüten, 
entweder alle einzelnen Funken, welche die Locomotive ausspeien 
konnte, sicher abzufangen und zu iQechen, oder durch solche 
Orte die Eisenbahnzfige mit ungeheiztem Dampfkessel lahren zu 
lassen, oder endlich die Strohdacher zu entfem^n und eine feuer* 
sichere Bedachung an ihre Stelle zu setzen. In der Praxis hat 
man sich bekanntlich auf die letztere prophylaktische Maassregel 
beschränkt. Beim Betrieb der Cholera-Maassregeln aber glauben 
die Contagionisten immer noch, das Funkenfangen sei die Haujjt- 
sache iind wonn's regelmässig doch brennt, trösten sie sicli und 
Andere duniit, dasy es eben nicht möglich sei, alle Funken zu 
fangen. Nur die LocaHBten denken au Besclialfung eines feuer- 
sicheren Materials. 

Beide Parteien nun, die Contagionisten und Localist^n wer- 
den von (lein Ausspruche (Juniiigli am V^, dass die Cliolera in 
ihrer Verl)reitung vom menbchlichen ^'erkchre ganz tmabliaiigig sei 
und tiberall und zu jeder Zeit ans localen \md atmosphärischen 
zwtlichen Einflüssen autochthon entst^^he, gleieh ülx^rrasclil sein. 

In praktischer Beziehung ist (Juninghani nur im Wider- 
streit mit den Coutagionisteu , hiogegeu in voller Uebereiuätim- 
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muQg mit den Loaüiston ; vr>ii den letzteren unterscheidet er 
siel) nur theoretisch Si ino Aimaiune nämlich» dess der mensch« 
liehe Verkehr mit Verbreitung der Cholera gar nichts zu thun 
habe, ist eben auch keine Thatsache, sondern nur eine Theorie, 
g^n deren Annahme viele Thatsachen sprechen. Es zeigt sich 
da wieder, dass der Mensch in Dingen, die noch nicht voll er* 
forscht sind, wenn er anch ganz objectiv sein will, doch nicht 
ohne alle Theorie bleiben kann, weil man da, um Torwärts und 
zum Schlüsse zu kommen, doch immer etwas glauben muss, was 
man noch nicht so bestimmt weiss oder sinnlich wahrnehmen 
oder unwidersprechlich beweisen kann. Alle grossen Wahrheiten 
sind ja auf diese Art entstanden und festgestellt worden. 

Ich kann Cuningham in seuier gänzlichen Verneinung 
des Einflusses des Verkehrs nur insoweit beistammen, als es 
sich um den Verkehr mit Cholerakranken, aber nicht insoweit 
es sich um den Verkehr mit Oholeralocalitäten liandeli 

I>er Einiluss des Verkehrs ist bisher allerdings nur in Bezug 
auf Cholerakranke näher beobachtet und verfolgt worden, und 
eigeben sieh da immerhin wegen des inzwischen li^nden und 
maassgebenden Eänflussee der Ortlichen und zeitlichen Disposition, 
welche von den Contagionisten nicht angenommen wird, so viele 
Widersprttdie mit der Annahme einer Contagiositttt, dass ich 
Cuningham in seiner Negation hiorin voUkonnnen bestimmen 
muss; aber wenn man bedenkt, dass sowohl in Indien, wo die 
Cholera schon immer zu Hause war, als ausserhalb Indiens ihre 
Verbreitung erst in diesem Jahrhundert mit der Vermehrung und 
lk\sehleunipjiinf^ alles und jwlei Art des Verkehrs so zugenommen 
hat, dass iniui sieb jetzt irugen muss, wud dor Staat dagegen 
thun ktnin; wenn man l)»'(lenkt, dass jeder ausbrechenden Orts- 
epidernie stets ein X'erkchr mit auswörtigeii ( 'holeralocalitÄten 
vorhergeht, wenigstens nie als iehlend nachgewiesen werden kann; 
wenn man so oft das Fortschreiten der Epidemien gerade in be- 
stimmten Richtungen des Verkehrs wahrninnut, wemi man ierner 
Iii (lenkt, wie sich in grösseren Stielten an einen einzelnen ein- 
geschleppten Cholerafall liie und da nur zwei oder drei Erkran- 
kungen gerade nur von i'eräuneu auächliesaen , welche mit dem 
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Eiiiselilepppr und dt tn. was er von einer unswftrtigen Cliolera- 
localität, wo or iiif'K-irt wurde, iiiil^el»raLlit lialien kann, in Tiäclisto 
Boriiliruiig kamen, aber unter vielen Tausenden sonst niemand 
erkrankt, und wenn man endlich noch bedenkt, dass der durcli 
den Verkehr verbreitbare Cholerakeini zu seiner epidemischen Ent- 
wicklung im Orte allerdings nicht erst die Ankmift eines Cholera- 
kranken bedarf, sondern schon früher ^^cbracht worden sein kann 
und von der örtlichen und zeitlicheu Disposition des Ortes ab- 
hängig ist, und auch, dass dieser Keim irgend wo in irgend einer 
Form eingeschleppt entweder gar nicht gedeihen und wieder ab- 
sterben oder auch viele Monate lang latent liegen kann, bia zu 
den örtUch constanten auch die örtlich zeitlichen Bedingungen 
für seine epidemische Entwicklung sich einstellen, dann lassen 
sich alle von Cuningham aufgestellten, allerdings schwer wie- 
genden Thatsachen genügend erklären und fällt, auch ohne Con- 
tagionist werden zu müssen, jeder zwingende Grund weg, die 
Cholera überall, wo sie sich zeigt, antochthon entstehen zulassen, 
wie jetzt Cuningham annimmt. Warum entstehen denn z. B. 
auf den so benachbarten und so ganz gleich beschaffenen Inseln 
Malta und Gozo die Epidemien nie gleichzeitig, sondern stets so 
viel früher auf Malta, welches mit der Welt diiecten Vezlcehr 
hat, warum nicht such einmal früher auf Gozo, das mit aus- 
wärts nur über lifalta yerkehrt? Nach Aegypten kann der Cholera- 
keim aus Indien täglich gebracht werden, aber er entwickelt sich 
nur, wann und wo örtliche und zeitliche Disposition gegeben ist. 
Er kann 1883 früher nach Kairo und erst später nach Damiette 
gekommen sein und sieh doch in Damiette früher als in Cairo zur 
Epidemie entwickelt haben, wenn die zeitliehe Disposition in 
Damiette früher eintrat. 

Dass der importirte Cholerakeim an Orten oft lange schlum- 
mern kann, bis er Epidemien hervorruft, davon liegen viele Bei- 
spiele vor und wird es in Europa wahrscheinlich noch im Laufe 
dieses Jahres 1885 mehifach wieder erfiihren müssen. Jetzt 
schweigt allerdings die Cholera noch überall bei uns, aber von 
den Infectionsherden des Jahres 1864 aus, von Toulon, Marseille, 
Neapel u. s. w., ist sicher so viel Keim nach anderen Orten 



Digrtized by Google 



137 



hingetragen worden, dass es wunderlmr wäre, wenn diesmal 
die Saat nächsten Sommer und Herbst nirgends mehr aufgeben 
würde. 

Die im August 1805 in Altenburg ausgebrochene Cholera 
ging damals nur das Pleissetbal aufwärts bia uach Krimitschau 
imd Werdau, aber nicht mehr abwärts nach Leipzig, das dann 
erst im Jahre 1800 so schwer heimgesucht wurde. 

Cuningham kann seinen Satz, dass er gar kmner Tlieorie 
huldige und sich nur auf die Tbatsacben (the great facts) sttttce, 
welche sich ihm in Indien ergeben haben, nicht aufrecht erhalten. 
Wenn er weder CSontagionlst, noch Localist sein will, so muss 
er eben eine andere Theorie aufstellen, und seine Theorie ist die 
der autochtbonen Entstehung der Cholera ausserhalb Indiens. 

Localisten und Autochthonisten können recht gut neben ein- 
ander bestehen, in den praktischen Maassnahmen werden sie sich 
keinesfalls befehden. Die Autochthonisten sind ja eigentlich doch 
nur Hyperlooalisten: Ortliche und seitliche Disposition sind für 
beide unentbehrlich, es mag der specifische Cholerakeim einge- 
schleppt sein oder »die Ursache oder die Ursachen der Cholera« 
am Orte entstehen. Auob die Localisten halten selbst die strengste 
Untezsucbung gegen Schiffe, ob sie etwa Choleiafftlle an Bord haben, 
im Sueekaual fttr ebenso unvermögend, die Cholera Ton Europa 
abzuhalten, und für ebenso überflüssig, wie die Autochthonisten. 
Die beiden Theorien unterscheiden sieb nur dadurch von Lander, 
dass die eine annimmt, es gäbe ohne \'^erkebr mit Indien aller- 
dings keine Cholcraepidemieu uui^serliall) Indiens; über sie nimmt 
auch an, tlass eine bloss zeitweise (»dur stellenweise Ueburwach- 
ung des Verkehrs mit Chokrakianken , solange überhaupt noch 
ein Verkehr mit Indien, wo die Cholera nit3 erlisclit, mit den 
heutigen Verkehrsmitteln zn|;elassi ii werden müsse, ohiio jeden 
praktischen Nutzen sei, wflhrcnd die andere Theorie nur meint, 
dass wir in Eui-oita zeitweiüe doch Cholera bekämen, auch wenn 
man Indien aus der W elt geschafft hätte. 

r)ie,«?e theoretische Differenz bindert nicht, die grossen Ver- 
dienste Cuningham's um die ('holeral'ra<j:c suwohl in theoreti- 
scher als auch in praktischer Beziehung voll anzuerkeimeu und 
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seine Leistungen in vieler Hinsicht als Ecksteine der epidemio- 
logischejn ForBchimg zu betrachten. Ich bewundere seine Gründ- 
üchkeit und seine logische Consoquenz l>ei Feststellung iiiid Un- 
tersuchung zahlreicher Thatsachen, sowie seinen Scharfblick bei 
der Umschau (iber das ganzo riioleragebiet , der nie an Einxel- 
heiten h&ngen bleibt, die sich epidenüologiache Dilettanten so 
gerne aus dem Ganzen aiusuchen, um ihre vorgebssten Meinungen 
damit zu stützen. 

Möge sein Buch, von dem bald eine deutsche Uebersetzung 
bei Vteweg in Biaunscbweig erscheinen wird, bei allen maassgeben- 
den Personen und Behörden die verdiente Beachtui^ finden t 

Znm Schlüsse noch einiges ttber die Frage , was denn in 
praktischer Beziehung werden würde, wenn die Regierungen für 
ihr Vorgehen die Ansichten von Cuningham oder der Localisten 
annehmen und die der Gontagionisten verwerfen würden? Die 
Mehrzahl der heutzutage lebenden Aerzte wird wohl bei diesem 
Gedanken die Hände über dem Kopfe zusammenschlagen und ent> 
setzt fragen, wer so etwas auf sein Gewissen nehmen könne, Quaran* 
tänen und Inspectionen für überflüssig und nutzlos zu erklären, die 
Cholerakranken und ihre Wttsche nicht mehr für ansteckend zu 
halten, sie nioht mehr zu isoliren, ihre Ausleerungen nicht mehr 
zu desinfidren u. s. w. Das wäre ja schrecklich! Ich nehme 
keinen Anstand, zu erklären, dass es mein lebhaftester Wunsch ist, 
die Regierungen möchten sich von dem contagionistischen Stand- 
punkte, der doch ein verfehlter ist, bald ganz frei machen und 
auf den loculistischen stellen , und mein Gewissen bleibt dabei 
ganz ruhig, nicht etwa weil ich keines habe, sondern weil ich 
epidemiologische That^oclK ii genug kenne , aus welchen hervor- 
geht, dass damit auch iiu;lii das Geringste riskirt wäre, liingegen 
ftiKjr grosse uiul IiIoIm ikIo Vortlieile l'ür ilie üücntliche Gesundheit 
und für den Nationalwnlilslaml damit in Aussicht stünden. 

Ich will ein sohli.-^ Heispiel anführen: Als Ende der zwan- 
ziger Jahre dieses Jahrliuiitlri-t.s sich die Cholera nach luirojia in 
Bcw(>gung set'/Je, wunle .sie mit iiiil)e(lingtem Contagio9ii'i1sglau1>cii 
in Empfang gi iiommen und iK'haiidclt. Trotz Militan'Drdmien, 
Quarantänen, isoliruug der Choierakrauken , Absperrung der 
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Häuser, in welehen Gholeiakranke waren, Vemicbtang ihrer 
Effecten u. 8. w., zeigten aich doch immer Epidemien bald da, 
bald dort, oft groeae Distriete, durch welche ein grosser Verkehr 
ging, in der latmenhaftesten und UDerkl&rlichsten Weiee über- 
springend. Nachdem alle auf Gontagioutftt gegründeten Maass- 
regeln Fiabco gemacht und die itollen Dr. Bust^schen Maassrogeln«, 
wie sie sp&ter im Volksmunde genannt worden, namentlich 
Pieusaen viel Geld gekostet und der Bevölkerung' viel Elend ge- 
bracht hatten, fielen gar manche wieder von ihrem ersten Glauben 
ab und stellten sich ganz auf Cuningham's Standpunkt» an- 
nehmend, dass der menschliche Verkehr mit der Verbreitung der 
Cholera gar nichts zu tbun habe und die Krankheit überall von 
selbst aus dem genius epidemicus sich entwickle. Das KOnig« 
reich Bayern, welches, als die Cholera bereits in Europa einge- 
brochen war, noch sechs Jahre lang von dieser Geissei verschont 
blieb, hat, als sie endlich 1836 doch kam, aii seinen UnkTthaneu 
ein grossartiges anticontagionistisches Experiment goniaclit, das 
mir viel höher zu stehuu ächemt als alle Thierexperimento , die 
jetzt gemaclit worden. Die Cholera wurde otliciell als nicht con- 
tagiös erklärt und auch so l>ehandell, und als die damalige Epi- 
demie in Bayern und seiner Hauptstadt im \'er^doiche mit ausser- 
halb Bayern liegenden und streng contagioiiistiüch l>6liand("lten 
Orten so auffallend gelinde verlief, jubello man, dass mau das 
Rechte geiun«lej\ habe. Der jüngeren (Teneration sind «iie That- 
sachen von damals nicht mehr l>ekanut. und ich halte es des- 
halb nicht für übertiüssig, einige Stellen aus dem Generali)» rit ht 
über die Cholora -E])idemie in München im Jahre 18»5<i).-)7 von 
Dr. Franz Xaver Kopp, kgl. bayer. Kreis- und Stadtgtrichis- 
Physikus und Foli/.eiarzt der Haupt- und Residenzstadt Miut- 
clion , wörtlich anzuführen. Auf »S. ÜD des Geueralbehchts ist 

I 

zu lesen: 

*Mit unennüdet€m Fleisse und Hingebung durch ^i'ag und 
Nacht bewährten Aerzte und Geistliche den schönen Sinn ihres 
Berufs und trugen durch dieses Benehmen nicht wenig dazu bei, 
den schädlichen Glauben an eine ContagiositÄt der Krankheit zu 
verscheuchen. £s bedurfte keiner Gesetze und ausserordentlichen 
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Maassicj^i liu ilie.soUK ii zu iliivv IMliclit air/.utreiben. ])<t al'^r- 
hüclistct Wille und das erhabene Beispiel ihres Königs und 
Allerhöelistdesseii ersten Ministers (Fürst Wallerstein) \var für sie 
ausser dem eigenen ßeruisgetiihle der mäehtigste Antrieb, oline 
Scheu und Rückhalt, keine Mühe sclionend, den Kranken in allen 
Stadien und zu jeder Zeit ihre Dienste zu x^idmen. Bald fand 
sich eine hinlängliche Zahl von Wärtern und Wärterinnen, die 
zum Zwecke des Privat^KrankeadieoBtes in l)esonderai Localit&ten 
oder in iliren eigenen Wolitiungei) cunsignirt waren, um nach 
Bedürfniss jeden Augenblick zum Dienste aufgerufen werden su 
können. Mehrere, welche flieh zu diesem Dienste noch meldeten, 
fanden keine Besdiäftigung und mussten zurücl^wiesen werden, 
lläufig wurde wahrgenommen, wie Dienstboten und Gesellen in 
den Wohnungen der Dienstherrschaft, und lue und da von dieser 
selbst gewartet und gepflegt wurden. Sähst fremde Peisonen 
leisteten sich gegenseitig durch tliätige Krankenwart auf die nn- 
eigennütsigste Weise Hilfe und Beistand ; gewies eine nachahmungs- 
würdige Handlung and ein Beweis, wie allgemein die Ueb«p> 
seugung von der Nichtcontagiosit&t der Krankheit unter dem 
Volke Wunel gefasst hatte, ohne welche au Uebungen der 
Nächstenliebe und christlichen Barmherzigkeit der Art nicht hatte 
gedacht werden können.« 

Seite 70 steht: »Insbesondere aber vertraute die Gksammt- 
bevölkenmg den durch die väterliche Huld 8r. Maj. des Königs 
gegen die Seuche getroffenen Anordnungen und Maassregeln mit 
einer Zuversicht, wie vielleicht nirgmid anderswo geschehen. c 
Diese Maassiegeln heetaaden aber wesentlich nur in raschester 
Gewährung ärztlidier Hilfe durch Errichtung finüicher Besuchs- 
anstalten, deren Instruction und Wirksamkeit auch auf dem Oar- 
dinalsatz fusste, dass die Cholera nicht ansteckend sei, sondern 
entsprechend dar individuellni Disposition sich aus dem damals 
herrschenden genius epidemicus gastricus spontan entwickle. Die 
Armen wurden reichlich mit Nahrung und Kleidung, und als es 
Winter wurde, auch raitHci/material unter.^tützt. Ausserdem wurde 
schon vor Ausl>njch der Cholera für das rublikum in den »In- 
teUigeiizl>latteru« der Kieibregierungeu eine Belehrung erlassen, 
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welche die Leute auf Raiiilichkeit in Haus und Hof, auf genägende 
tind gesunde Nahrang, auf das Vermeiden aller £xce8se u. s. w. 
hinwies — aber zugleich wurde auch den Laien zuversichtlich 
gepredigt, dass die Cholerakranken und was von ihnen kommt, 
nicht anstecken. Die Worte Isolirung und Desinfection kommen 
weder in der Instraction für die ärztUchen Besuchsanstalten, noch 
in der Beiehrang iflr das Pablikum vor, auch hat damals kein 
Mensch daran gedacht, dass man die Cholera sich durch Trink- 
wasser zuziehen könne. 

In der pathologisch^therapeutischen Besdirdbnng der epide- 
mischen Brechrohr führt Kopp S, 73 weiter: »Dass diese Krank- 
heit bei uns nicht auf dem der Ansteckung (per oontagium)^ 
respective eingeschleppt worden sei und sich auf diese Weise 
weiter verbreitete, dafür sprechen eine Menge Thalaachen. Von 
den vielen Aersten, die zur Bekämpfung dieser Krankheit thfttig 
waren, ist auch nicht einer «rweislich durch Ansteckung erkrankt. 
Ebenso wurde nicht einer der Oeistlicfaen, die Tag und Nacht in 
einer so imfreundlichen Jahreszeit den seelsorglichen Pflichten 
mit einer beispiellosen Resignation und wahrer Hingebung ob- 
lagen, von der Cholera befallen. Auf gleiche Weise bUeb das 
zahlreiche Wftrterpersonal grOsstentheils befreii Das Personal des 
allgemeinen Leichenhauses, dessen Wohnzimmer zvrisdien den 
stets mit Clioleraleichen angeffillten TcMltensttlen und dem fost 
tfigilich benutzten Sectionssaale in der Sfitte befindlich sind, blieb 
nicht nur von der ausgebildeten Cholera, sondern selbst von den 
milderen Formen der Seuche gänzlich befreit, nachdem dasselbe 
dreizehn Wochen hindurch gerade nicht den angenehmsten Aus- 
dünstungen exponirt war. — Seilest die innigste Berührung mit 
den AuileerungsstofEen (einige Aerzt© überzeugten sich nicht nur 
von dem Gerüche, sondern auch von dem ( iescliniacke derselben), 
sowie häufige Verletzungen bei Leichcaolluungen, das absichtliche 
Einathmen der von Cholerakmiiken in allen Stadien exspirirten 
Luft bUeben oinie den geringsten Einfluss. So hat z. B. das 
Arrangement im königlichen Militärspitale , initer dor JA'itung 
des Regimentsarztes Dr. Handssohuh, welcher keme eigenen 
übolerazimmer statuirte, sondern jeden ankommenden Brechruhr- 
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kranken im er.sten besten Zimmer, wo eben ein PicUz übrig war, 
unterbringen liess, das Gegen tbeil vuu dem bewiesen, was Ije- 
sonders in den Krankenhäusern zu Wien und Berlin bei^bachtet 
wurde, wo in den Sälen, in welchen Cholerakranke neben aiideren 
Kranken unt(rgebra( Iii waren, die letzteren nicht selten im Stadium 
der Reconvalesceuz, Itesonders wenn sie an t'ebris pituitosa, nervosa 
oder iiiterniittens darniederlugen, von <ier Cholera ergi-ift'en wurden. 
Es ist Tbatsac-he , dass die Cholera in allen ihren Formen und 
fc^tadjeii nicht per contactum auf andere Individuen, wie es bei 
anderen c raitagiöseu Krankheiten so autitallend der Fall ist, sich 
fortpflanzt.« 

»Eine fernere Beachtung des Unistiindes, dass trotz der Unter- 
lassung aller 8perrmaassregeln bei einem so lebhaften Verkehr der 
Jjandgemeinden mit der hiesigen Sindt, wo wenigstens im Ver- 
laufe der ßrechruhrepedemie an 4UÜÜ0 Menschen aus allen Ge- 
genden des Kreises und des Königreichs h) die Stadt kamen, nur 
dnselQe, in der Umg^end constatirte Brechrubrerkrankungen 
vorkamen, Uefert den sprechendsten Beweis, dass diese Krankheit 
nicht in dem Sinne, wie andere ansteckende Krankheiten per 
contagium weiter verbreitet wurde; ferner, dass wenigstena zwei 
Drittheile von der Seuche befallen wurden, die erwiesen in gar 
keine Berührung mit Cholerakranken gekommen sind. Ein anderer 
Grund, der gegen die Contagiositftt der hiesigen Epidemie spricht, 
ist die Unterlassung der Häusersperre und der Oernirung einzelner 
Ortschaften, indem im Verhftltnia nicht mehr erkrankten, ab in 
jenen Orten, wo die Absperrungen mit unnaehsiehtlieher Strenge 
gehandhabt wurden.« 

Endlich schliesst der Oeneralbericht die Betrachtungen S. 159 
mit einem ISaAze, in welchem die höchste fiefidedigung zum Aus- 
druck gelangt: »Die von der königlichen Staatsregierung in Be- 
ziehung auf vorbeugende Maassregeln aui^tellten Grundsätze 
haben sieh in der hiesigen Epidemie auf das glänzendste bewährt.« 

Was hätte in München anno 1836 für Unheil entstehen 
müssen, wenn die Contagionisten Recht hättNiI Aber damals 
kam München so gut durch, wie bei den späteren Heimsuchungen 
nie mehr. Im Jahre 1836/37 starben 945 Personen an Choleira. 
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Im Jahre wo der Glaube au die Ansteckung schon wieder 

gewachsen war, starben in München Bnnr. und im Jahre 1873, 
wo der Glaube an die Ansteckung durch die Excremente und 
Cholerawäsche bereits eine zwingende Macht geworden war, und 
nach Leibeekrfiften ieolirt und desinficirt wurde, doch 1466, und 
zwar während der Sommetrepidemie, wo die Desinfection in den 
Httnaem nur f aeultatir war, viel weniger, und während der Winter* 
epidemie, wo die Deainfection oUigatorüsdi gemacht worden war, 
viel mehr. 

Als Gregenbeweis gegen das VerhaHen Münchens im Jahre 1836 
dürfen die Gontagionisten nicht etwa auf die Fälle hinweisen, wo 
man das Gleiche, wie damals in München gethan and miterlaasen 
habe, wo aber die Epidemie sehr schlimm geworden sei: de 
würden da einen Fehler gegen alle epidemiologische Logik be- 
gehen; denn dass die Epidemien in einem Orte oder Distnete 
einmal gutartig, ein andermal bOearlig sind, dass in einem Kranken« 
hause die Wfirter erimmken und in einem anderen nicht, hängt 
nicht von den Cholerakranken und den Maassregeln gegen den 
Verkehr mit denselben ab, sondern von der jeweiligen Entwicklung 
der drttichen und seitlichen Disposition im Orte und im Hause. 
Logisch aber ist d»t Schluss, dass, wenn die Ausserachtiassung 
der von der contagionistisohen Lehre vorgeschriebenen Maassregeln 
bei der Cholera etwas sohadei, dann Mündien im Jahre 1886 
sehr schlecht weggekommen sein müsste. Ueberhaupt wer nur 
einigermaasseu die epidemiologischen Thatsachen studirt, kann 
nicht C'Ontagiöiiist und auch nicht Trinkwassertheoretiker bleiben. 
Die Trinkwussertheorie knüpft wie der reinste Contagionist auch 
nur am Cholcrakrunken als Infectionsfiuelle an, und sind die 
Tiiiikwiissertbeoreliker nni etwas verlarvte Contagionistea , die 
auch der C'holeraldculitat auü dem Wege zu gehen suchen. Wie 
will man unt Chulerakranken und Brunnen oder Wasserleitungen 
erkltiren, dass /.. B. im Jahre lH.'iG/.'J7 in ganz Bayern nur 1275, 
dann 1 854 .V) 741 1 , im Jahre 18tiO;G7, in welchem Jahre Miiiirheu 
ganz verschont L-^ebiieben ist, gar nur 773, und dann l.sT;j/74 
wieder 2599 l'er.soneix an Cli"lera stjirl^en'-' Den Contagiunistan 
genügt ja ein einziger Chuierakranker, um ganze Llknder zu 



Digitized by Google 



144 



Die Oholeift in Indieii. 



inücircn und in den genannten Cholerajaliren wären in Bayern 
doch jedesmal genug Cholerafälle vorhanden gewesen, von denen 
immer Spuren ihrer Stuhlentleerungen auch ins Trinkwasser hätien 
kommen können, und doch ist trotz der reichlich gebotenen Ge- 
legenheit die Cholerafrequenz in den verschiedenen Jahren so 
verschieden geblieben. Ich empfehle den Contagionisten neben 
C u n i n g h a m auch die musterhatten Arbeiten von Dr. P i s t o r über 
das örtliche und zeitliche Vorkommen der Cholera im Regierungs- 
bezirke Oppeln von 1831 bis 1874, und von Dr. Reinhard und 
Dr. Günther über Choleraverbieitang in Sachsen von 1Ö36 bis 
1374 nicht bloss zum Lesen, sondern auch zum Studium. 

In neuester Zeit haben die Contagioniaten ihr Haupt wieder 
zuversichtlicher erhoben, nachdem ein so hen'orragender und ver* 
dienatvoUer Bacteriologe , wie Robert Koch i^^t, in ihre Reihen 
eintrat, was ich im Interesse der epidemiologischen Forschung 
und im persönlichen Interesse Koch's bedauere. Die Bacteriologie 
ist fllr düe localistische Lehre ebmso bedeutongsroll und wichtig, 
wie für die contagionistische. Die epidemiologisehen Thatsachen 
bleiben allen theoretischen Ansichten gegenüber unyerrückt stehen, 
sie tiiun keiner Theorie weder etwas zu lieb noch zu leid, sie küm- 
mern sich um keine, bleiben einfach Thatsachen, und überlassen 
es jeder Theorie und auch der Bacteriologie, sich mit ihnen aus- 
einandersusetxen. Da die Thatsachen in Indien imd ausserhalb 
Indiens sowohl in der Vergangenheit als auch in der Gegenwart 
so deutlich die Abh&ngigkeit der Gholeraepidemien von Ort und 
Zeit beweisen, und man ohne Prophet zu sein sagen darf, dass 
sie auch in der Zukunft, nachdem man noch Unmassen yon 
Bacterien entdeckt und rein gezüchtet haben wird, nicht anders 
aussagen werden, so hat damit die localistische Anschauung eine 
feste Basi^ gewonnen. Alles weitere ist erst nodi zu finden, und 
ich fürchte, wir haben bis ans Ziel noch einen weiten Weg auf 
vielen Umwegen zu machen. Ich bin der bacteriologischen Bich- 
tung gewiss nicht abgeneigt, im Gegentheil, ich habe sie berdts 
vertreten, als noch wenige an ihre Berechtigung glaubten. Aus 
theoretischen €hünden habe ich zur Erklärung der Cholera- 
Epidemien und ihrer Wunderimgen hingst einen Mikroorganismus 



Digitized by Google 



Von Umc t. Petteukofer. 



145 



hypothetisch angenommen. Mir ist daher jeder Bacilhis, Mikro- 
cot'cns, Bacterie, Vibrio ii. s. w. ^aui recht, wenn nur ihr Zu- 
sammenliang mit den epidemiologischen Tliatsachen von den 
Bact«riologen nachgewiesen wird. Ich bin mir auch vollkommen 
bewusst, dass die localißtische Theorie, welche ich vertrete, erst 
zum Abtfchlusa kommen kann, wenn man einmal den Bpecifischen 
Infectionserreger kennt, damit er dann als Führer, sozusagen 
als Tother Faden durch das Labynuth von Thatsachen diene. 
Ab^ der KommabacUlus, welclier erst in Indien Koch so gewaltig 
zn imponiren angefangen hat, nachdem er ihn doch vorher in 
Aegypten noch gar nicht beachtet, wenigstens in seinem Berichte 
von daher noch mit keinem Worte nur der Erwähnung werth gehalten 
hatte, scheint mir seinem Vorkcmimen und seinen physioiogiachen 
und pathogenen Eigenschaften nach nicht dasn angethan «i sein, 
um als Ariadnefaden in die Hand gwiommen sn werden. Viel 
mehr Hoffnung aetse ich auf das Euizst&bchen, welches Emmerich 
auf seinem >Spazieigang nach Neapelc in den Organen yon 
Gholeraleichen gefunden hat, das übrigens auch schon von Koch 
imd anderen CSiolOTapilz^Forschorn bemerkt, nur nicht beachtet 
wurde. Dr. Emmerich hat darüber seit seiner Rückkehr aus 
Neapel in Verbindung mit Dr. y. Sehlen und Dr. Hans Buchner 
im hygienischen Institute dahier eifrigst gearbeitet und weiden 
genannte Herren eingehenden fiericht über ihre experimen* 
teilen, paäiologisch-anatomischen, morphologischen und bacterio- 
l<^ch-phy6iologischen Untersuchungen demnächst erstatte». 

Alle epidemiologischen Thatsachen in und ausserhalb Indiens 
diftngen immer mehr und mehr dahin, die Cholera*Infection sich 
besser analog der Malaria-Infection zu denken, und nicht, wie 
die Contagionisten sich vorstellen, analog der Syphiliainfection, 
welche allerdings ohne Zwischenglied von Mensch zu Menschen 
gebt. Eflrzlieh sind mir aus Calcutta wieder Thatsachen mit* 
getheilt worden, welche eine merkwürdige Analogie der Cholera- 
bewegung dorten mit der Malaria erkennen lassen und zeigen, 
dass die Cholera -Infection ebensowenig von den Cholerakranken 
ausgehend gedacht werden kann, als die Malaria-Infection von 
den Fieberkranken. 

AfchlT für HTglme. Bd. XU. 10 
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Die Malariamikroben scheinen ahnlich wie die Cliolenv 
mikroben ihr l.* hen in der Localitiit abzuspielen. Es wäre uueb 
geradezu wunderbar, wenn (l;is Wechselfieber die einzige Infections- 
krankheit wäre , welche von Boden- uml aimosphiirischen Ver- 
halt nissen abhängt Wenn man die Cholera eine ansteckende 
Krankheit nennen will, dann muss jetzt auch das Wechselfieber 
so heissen, deiui auch diesem rührt von einem Pilze her und iyt 
durch Impfung von Person zu Person Übertrag! >ar. Man hat in 
ItOMi jetzt Blut von Malariakranken auf Gesunde ül)ertragen und 
diesen dadurch schulgerechtes Wechstiltielx'r (febris tertiana) ge- 
macht , das mit Chinin geheilt werden musste , al)or doch wird 
deshalb niemand l>ehaupten wollen, dass Fiel>er-Epideniien durch 
Ansteckung entstehen könnten und keine Folge von Malariaorten 
und Mnlariazeiten wären. Ich werde darül)er inid über die gegen- 
wärtige ( ■holerabewegung in Oalcutta imd in seinen Vorstädten, 
dann über Trinkwasser und auch über das cholera-immune Fort 
William in der folgenden Abhandlung sprechen und schliesse hier 
mit dem caeterum censeo, dass die Regierungen davon ablassen 
sollten, es ünmer so m machen, wie im vorigen Jahre die ita- 
lienische Regierung noch gethan hat, nämlich viele Millionen 
Geld nutzlos für contagionistischeMaaasregeln gcgcMxEmechleppung 
und Verbieitung der Cholera zu verwenden und 2U verschwenden, 
sondern sie sollen den A^erkehr frei lassen und das Geld xn 
sanitären Verbesserungen im Orte gebrauchen, was immer einen 
bleibenden Nutzen schaffen wird. Schliesslich bleibt ja, wie die 
Erfahrungen selbst in Italien gelehrt haben, doch nichts übrig, 
als an die Bouification nicht nur Neapels, sondern aller Orte 
zu gehen. 
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Von 

SCax V. Pettenkofer. 

Die deutsche medicinisehe Wocliciisclivil't l>rino;t in Nr. 4 und ö 
dieses Jahre-^ unter der Aul.scliritl .' Cholera und W asservt-raurgung ; 
ein IJelVrat üher einen Artikel von Dr. De Ronzy, Genernlnrzt 
inderBengal Armee, welclier im Lancel 1H^4 No. XXH' t rs^dni iien 
ist und worin das Krlrvschen der ChoU;ra-Kpideniieri irn Kort William 
von der verhesserten Wasserversorgung abgeleitet werden will. 
Der Referent (Dr. Gaitky) hebt eingangs hers'or, dass Robert 
Koch derselben Ansicht sei, und diesen Fall für ein regelrechtes 
Experiment erkläre, bei dem alle Möglichkeiten, bis auf das Trink- 
wasser , ausgeschlossen seien , und dass es ferner für niemand 
zweifelhaft .sein könne, dass sich Koch während seines Aufent- 
haltes in Calcutta über alle beim Fort William in Frage kommenden 
Verhältnisse gründlich informirt und das genannte Fort auch einer 
eingelieiiden BeBichtigong unterzogen habe. Ich sei dalier Im 
Unrecht, wenn ich in meinem Aufsatz »Die Cholera« (Nord und 
Süd 1884 Heft 91 und 92) behauptete: *Die Herren in Calcutta 
haben Koch nicht die volle Wahrheit gesagt*. 

Ich bedauere, dass ich einem von Koch, diesem verdienst- 
vollen Bacteriologen , proclamirten Satze aus epidemiologischen 
Gründen widersprechen muss. Man darf überseugt sein, dass 
auch ich meine Anschauungen Über das Verhalten der Cholera 
im Fort William nicht aus der Luft g^grifien habe, obschon ich 
selber nie in Indien war; aber ich erkundigte mich' bei Personen, 
die mir als höchst suverlftssig bekannt waren, die lamge in Indien, 

10» 
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namentlich auoli in Calcutta gewesen sind und noch sind, viel 
]ttnger als Koch und Gaffky, und meinen Gewährsmiinneni 
gegenüber muss ich noch immer mit aller Entschiedenheit be- 
haupten: die Herren in Calcutta haben Koch nicht die volle 
Wahrheit gesagt 

Ich meine nicht, daes die Herren absichtlich die Wahrheit 
verschwiegen hätten, um den berühmten Bacteriologen irre zu 
führen, nein! sie haben die volle Wahrheit eben selbst nicht 
gewusst, und v:enn Koch das gegenwärtige Fort WilUam auch 
einer noch so eingehenden Untersuchung unterzogen hat, so 
konnte er doch unmi^lich sehen, was früher war. Generalarzt 
De Kcnzy, den Gaffky allein sprechen Ifisst» scheint, wie ich 
gleich zeigen werde, wenig in Calcutta, jedenfalls nicht viel im 
Fort William gewesen zu sein; denn Sachverständige, welche 
lange dort waren, sprechen sich ganz anders aus. De Renzy 
drückt schon sein Erstaunen darüber aus, dass sein College 
Generalarzt Mars ton, »der doch ein vortrefflicher Kraner von 
Indien sei«, anderer Ansicht als De Benzy und mehr meiner 
Ansicht ist; aber sein Erstaunen dürfte noch gewachsen sein, 
als Generalarzt Dr. Mouat, früher gleichfalls in indischen Diensten 
und schliessUch Generahnspector der indisch«! GefBngnisse, einen 
Brief über den fraglichen Gegenstand in Lancet vom 17. Januar 
188& S. 128 veröffentlichte. Das Zeugnis Mouat's fallt um so 
schwerer ins Gewicht, als er ein Mitglied der Sanitiitscommission 
war, welche seinerzeit mit der Assanirung des Forts William 
beauftragt war, und diese jetzt viel umstrittene Festung jedenfalls 
so gut kennen muss, alf Du Renzy und Koch. Gleichwie 
( Jal i k y c'> lür nothwumlig gefunden hat, den Bericht De Renzy's 
iin Berüiksuhti^aiiig der ausserordeiitliehtii Wichtigkeit dieser 
Verhälliiiss<- , inöi>esoiideru in einer Zeit, in welcher auch für 
unser V'aterland wieder die gegen Cholera zu ergreifenden Maass- 
regeln im Vordergnnide des allgemeinen Int^ressf s stellen«, ganz 
und wcirthcli zu gehen , so lühle auch ich niicli verpfHelitet, den 
Brief Mouais wörtheh zu übersetzen, und umsoinehr, als die 
deutsche niedicinische \\ oehenselirift trotz ihrer gerülimten Uu- 
parieiiichkeit *duvüii noch keuie Notiz genommen hat. 
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Dr. Mouat schreibt unter dorn Motto »Audi alteram pariem« 
über den verbeeserten sanitKren Zustand des Forts William 
folgendes: 

»An den Herausgeber des Lanoei Mein Herrl Die Briefe 
der Generalftrste Mars ton und De Rensy über das Erloschen 
der Cholenepidemien im Fort William mit einigen Bemerkungen 
Ton Prof. Fettenkofer über denselben Gegenstand machen 
mich glauben, dass ich ebiiges Licht über den Ursprung der 
verbesserten Gesundheitsgescbichte der (Janiison dieser Festung 
verbreiten kann, welche von Dr. Mars ton mit Recht als lehr- 
reich, interessant und eine erschöpfende Unteryuchuiig verdienend 
betrachtet wird. 

Ich seihet war im Jahre 1840 im Furt WiUiam eiii'iuartiert. 
als ich damals als Arzt beim 21. Rugimente der ki;l. nord-brittischeii 
Füsiliere in Dienst stand, welchem Rcgimtute ich ziigetheilt 
wnrde, als sein Befinden ein sehr ungesundes war; und im 
Jahr 1858, vor einem Vierteljalirhundert hatf^ ir-l) Gelegenheit, 
.«orgliAhig und ins Kleinste gj^hend den au^^'-tMordoutlieh unge- 
sunden Zustand des Forts zu untersuchen, wie ich nun so kurz als 
möglich darzulegen mich bemiilien werde. 

Mein Freund Oberst Gavenagii (jetzt General Sir Orfeur) 
war zu dieser Zeit Platzconnuandant des Forts, und unter seiner 
geschickten und tnicrrnüdhchen Leitung iK-suclitc ich jeden Theil 
der Festung, und ertor.schte sorgiaUig alle bauhclien und anderen 
Einrichtungen, welche irgend eine directe Beziehung zur Gesundheit 
der Garnison und zu der bedauerlichen Höhe von verhütbarer 
Krankheit zu haben schienen, welche so lange unter den Truppen, 
Europüern und Eingebornen, geherrscht hat. Für die Sipahis 
war der Dienst in dem Fort zu dieser Zeit nahezu ein Schrecken, 
wie ich fand, als ich zum 47. Infanterieregiment der Eingeborenen 
zu Barrakpore kam und mein Regiment die Ablösung traf. Fast 
jeder Mann schützte Krankheit vor, um loszukommen, da sie die 
Ungesundheit h s Platzes .scheuten, eine Furcht, die, wie ich 
später &md, keineswegs unbegründet war. 

Im Mai 1858 brachte Dr. C. Campbell, daumls Garaisous« 
arzt, den Militärbehörden gewisse schwere Mängel der Drainage, 
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d«6 Abtrittwesens und einiger anderer Ebricbtungen des Forts 
zur Kenntnis, welche einen vorwaltenden Einfluss auf die Gesundheit 
der Truppen auszuüben schienen, und schlug Maassiegeln zu deren . 
Verbesserung vor. Sowohl die Gründlichkeit von Dr. C a m pb e 1 Ts 
Ansichten und die Genauigkeit einiger seiner Aufstellungen, als 
auch die Ausführbarkeit der vorgeschlagenen Mittel wurden von 
dem Gamisons-Ingenieur und dem Platzcommandanten geprüft 
und beide gestanden das grosse Bedürfnis und die Wichtigkeit 
zu, thatsäehlich jede Ursache von l^ngesundlieit zu entfernen, die 
im Bereiche der Festung befindlich angetroffen wurde und sie 
differirten von ihm wesentlich nur in der Wahl der Methode. 
Unt«r diesen Umständen ernannte die Regierung von Indien eine 
Bpecialcommission zur Untersuchung imd so schnell als mOglich 
zur Berichterstattung ül>cr die vorliegenden Fragen. 

Die Conimission bestand aus dem Oberst Paton, aus dem 
Goiioralipiarticriiicister der Armee (jetzt CJeneralintspector a. Ü.) 
Jame;- Anderson luid mir, der ich lUimals das Anit eines Ge- 
neralinspectors der Getiinguissc hatte. Dr. Anderson war *<ehr 
vertraui mit deni Furt, da er heim 2. enr()j>ais(hen Fütiiliencgi- 
ment diente,' als dieses dort in Garnison kg, und ich hatte, wie 
obenerwühnt, auch schon eint' weniger eingehende Rtkaniitsehiift 
damit. Die Commission wurde im Juli 1858 elTigeselzt und er- 
stattete nach reiflicher Uel»erlocrnn<r und Fiiiersucliung einen Be- 
richt ül)( r die liesultatc iiircr J^rhebungen Anfangs SeptemUsr 
des iiaiiirK-hcii Jidires. Die iiauptsäcldicli untersuchten Dinge 
waren di<' I »raina^e des Forts, seine Wuö-ervcrsüi-<4ung und .-eine 
Abtritteiinichtungen, welche alle äusserst iiiangelliaft befunden 
wurden. Der tadelnswertiie Zustand von all diesem wurde aus- 
eiiiandrrgesetzt und die Mittel zur Verbesserung vorgescldagen. 
Die Stärke der Garnison betrug zu dieser Zeit alles in allem 
5170 Personen. 

Wir empfahlen, dass der Garnisonsarzt und der Assistenzarzt 
ex officio die Ge8undheitsl)eamten des Forts sein und alle die 
Gesundheit betreffenden AugelegeuJieiten zur unmittelbaren Kennt- 
nis der Militäfbehörden bringen sollten. Dr. Camphell hatte 
vorgeschlagen, einen besonderen Gesundheitsbeamten aufzustelleti, 
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eiue Anfflcht, der wir nicht beistimmen konnten, da dies ofEen> 
bar ein Theil und ein sehr wichtiger Thefl des Dieneteg der Gar* 
uisonafirzte war. Unsere Schlussantrftge umfossten die gamse Er- 
neuerung der Drainage und der NiveUirung der Umgebung der 
Festung, um die Entfernung sämmtlicher Unreinigkeiten sofort 
zu ermöglichen; die Ausdehnung der Waeaerversoigung der Gar- 
nison durch Herstellung b^nderer Teiche oder Beservoire sur 
Aufsammlung von Wasser zum Trinken uud Kochen und durch 
mit Hilfe einer Dampfmaschine gepumptes und dann filtrirtes 
Flusswasser für alle Zwecke der Reinlichkeit und der Abtritt- 
anlage; die Errichtung eines Sturzbades, die Erneuerung der 
Latrinen und Waschräume ; die Beschränkung der V^tation im 
Fort; den reichlicheren Gebrauch von Holzkohle zum Geruohlos- 
machen und Desinficiren; eine vollständige Umwandlung der 
Pissoirs und die tägliche E2ntfemung aller Fäcalien; Verbesse- 
ningen in den Easernzimmem ; der Unrath der Festung, der 
nicht durch den Festungsgraben fortgesohsift wurde, sollte eine 
Strecke flussabwärts auf eigens dafür hergestellten bedeckten 
Schmutzbooten tranäportiit werden, und der Festungsgraben auf 
seinen Zweck im Frieden beschränkt und öfter, als es bisher der 
Fall war, gründlich gereinigt und gespült werden. 

Der Coinmission wurde der herzliche Dank der Regierung 
von Indien für die durchgreifende Art ausgesprochen, mit welcher 
sie ihre Pflicht gethan, und für die klare uud zweckdionUche 
Weise, in welcher sie die lusultate ihrer Untersuchung dem Be- 
richte einverleibt hatte*). Sofort er^rin;.!, Befehl an das Staats- 
bauanit (rublic Works Department), da^» Kmpfohlene soweit um 
thunlich mit möglichster Beschleunigung aiiszulühren, und so 
begannen die Asaanirungsmaassregehi . in welchen man bisher 
nicht nachgelassen hat, nni die Gei^imdiieii im Fort William zu 
sichern. Die von Dr. Mars ton veroflentlichte Tabelle zeigt, 
wie schnell die guten Wirkungen, was die C'holera betrifft, er- 
fahren wurden und dass sie viele Jahre der Einfiihrung des 
filtrirten Wassers der Stadtverwaltung Caicutta vorhergingen. Ich 
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stimme ganz diesem Beamten bei in der Ansicht, dass die Bes- 
aerong der Gesundheit der Tni}}pon im Fort William von den 
sanitären Verbesserungen nach allen Seiten hin, und nicht von 
einer einseinen, wenn auch noch so v^ichtigen herrührte. 

Ich ergreife vielleicht eine andere Gelegenheit meine An- 
sichten über den Antheil, welchen die Cholera an der Frage hat, 
darzulegen, denn ich hatte kürzheb Gelegenheit diese Krankheit 
wieder in Paris zu sehen, wälirend der gegenwärtigen Epidemie, wo 
ich nicht den geringsten Unterschied zwischen ihrem gewöhnlichen 
Verlauf und Charakter, wie ich ihn vor einem halben Jahrhun* 
dert zuerst in derselben Stadt wahrnahm und wie ich ihn jetzt 
vor einigen VTochen wieder fand. 

Die Aetiologie der Cholera ist noch ein versiegeltee Buch, 
und bis daa Qeheimniss ihres Ufsprongs en^üllt ist, müssen 
wir, föichte ich, zufrieden sein, uns auf prophylaktische Maass- 
regeln zu stutzen, um ihre Entstehung und Verbreitung zu bin- 
dern. Diese verstand man vor 30 Jahren ebenso gut, wie jetzt, 
wie aus den verOSenilichten Berichten nachgewieaen werden 
kann, falls das nOthig sein sollte. Die Völker des Continents 
verwirklichen jetzt wieder die Unwirksamkeit und selbst die Ge- 
fahren der QuaiantAnen, wie sie sind und wie sie allein auage- 
führt werden künnen. Die kürzlich erlassenen Rundschieiben 
über den Gegenstand daheim und auswftri« haben unsenn Wissen 
von der Sache nicht das Geringste hinzugefügt, und werden es 
unter den' waltenden Umständen wahrscheinlioh auch nicht thtm.c 

So geschrieben am 5. Januar 1885. 

Dies dürfte dem geneigten Leser es ermöglichen, selber den 
Schluss zu ziehen, dass ich das Fort William unmöglich für ein 
regelrechtes Experiment ansehen kann, l)ei dem alle MögUch- 

kcitoii Ins auf das Trinkwasser ausgeschlossen seien, und auch 
noch den weiteren Schluss zu ziehen, da^s De Reuzy recht un- 
glückhch gewesen sei, in den vielen officicllen Bericht-en, die er 
gelesen hat und anführt, (rerade diejenigen nicht gefunden zu 
haben, welche gegen seinw vorgefa^sti? Meinttng s|)rochen. 

Es ist überhaupt ein Unglück, daa alle Contagionisten und 
lYinkwa&sertheoretiker von jeher verfolgt hat, dass sie nur Augen 
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für das haben, was ihren Glaubea nicht erschüttern, was sie 
nicht wankend machen kann, aber wie mit Blindheit für das 
Gegentheil geschlagen scheinen, und es that mir unendlich leid, 
dass ich neben dem Fort William ancfa noch so yiele andere 
Thatsachen sehe, die mir auch die der Trinkwasser -Theorie an- 
scheinend günstigen FäUe in einem gans andern Lichte erscheinen 
lassen. Es ist mir daher nicht, wie De Renzy meint, bloss 
»schwer, die Ansichten, welche ich so lange vertreten habe, 
anfsttgebent, sondern auf Grund der Thatsachen unmöglich, 
und ich muss den von De Renzy angestrittenen Satz jetzt nur 
mit um 80 grösserem Nachdruck wiederholen, dass es ganz un- 
richtig sei, dass die Sorge füf besseres Wasser die einzige sani- 
täre Maassrcgel gewesen sei, welche in doi" Festung durchgeführt 
wurde; sie ist wirkhch nur ein kleiner Theil einer ganzen Reihe 
VOM Maassregeln gewesen, welche die Festung zu einem Muster 
von Reinheit gemacht haben. 

De Renzy .scheint mehr in Pandüchab als in Niederben- 
galengewesen zu <;ein, wo die Bodenverhältnisse, namentlich was 
die Grundwabservcrhaltnisso \ind «hunit auch die zeitlichi n und 
örtlichen Choleraverhältnissi' betrifft, so ganz verschieden sind. 
In NiedorV^i iigalen verscheuchl der Regm die Cholera, in Pand- 
schah Ijrnigt er sie; in Calcutla fallen jährlich etwa bo englische 
Zoll liegen, in Labore * twa Zoll. Schon deshalb lassen sich 
die Vorkommnisse in Mianmir und Pet^chawer und in anderen 
Orten des nordwestlichen Indiens, auf welche IJe Renzy sich 
bezieht, nicht so direct mit denen in Calcutta oder Bambay ver- 
gleichen. Dass De Ren / y vielleicht nie, jedenfalls kaum länger 
als Koch im Fort William gewesen sei, möchte ich daraus 
schliesaen,, dass er angibt, dass die Festung Yon Reisfeldern und 
Ton ausgedehnten MorKston umringt sei. Ein Augenzeuge theilt 
mir mit, dass wohl ganz Niederbengalen zweifelsohne voll Reis- 
felder sei, doch sei kein einziges innerhalb einiger Meilen in 
irgend einer Richtung rings um das Fort William. Die Festung 
steht auf dem sog. Maidan, einer El)ene, die ein Areal von etwa 
5 englischen Meilen im Umfang einmmmt und nur Grasland 
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ist. Und gerade dieses Areal hat die groesen Aenderungen in 
der Drainage erlitten, auf welche Dr, Mouat hinweist. Die Ent^ 
Wässerung des Maidan wurde von den Ingenieuren systematisch 
durchgeführt und mit bestem Erfolge. Vor deren Durchführung 
pflegte der gärige Maidan gegen Ende der Regenzeit in einen 
regelrechteu Sumpf verwandelt zu werden. Nun, obschou durch 
sehr grosse Niederschlage grössere Flächen seitweise über* 
schwemmt werden, läuft das Wasser rasch ab und braucht nicht 
mehr im Boden zu versitzen. Ein sehr guter Index für die 
grosse Veränderung, welche in den Bodenverhältnissen der Festung 
stattgefunden hat^ ist die grosse Abnahme der Zahl und Dicht- 
heit der drtlich entwickelten Nebel während der kalten Jahres- 
zeit, die früher so höchst auffaUend war. Jetzt hat man zwar 
gelegenthch auch noch nebelige Nächte und Morgen, aber in gar 
keinem Vergleiche mehr mit dem, wie es früher war. 

Ich dächte, wenn eine Drainage auf den Nebel wirken kann, 
konnte sie auch auf noch andere Vor^iiuge in der Localitftt, 
selbst auf die Cholera von Einfluss sein. Aber Gaffky sagt, das» 
das Fort William nicht in meinem Sinne drainirl sei , dass ich 
missverstehe, was unter Surface-Drainage gemeint aci, dtuss ich 
diese irrthümlieh für Bodendraiiiirunj4 oder iiar Kanalisation ge- 
noiiiiiicn habe, uihI dass im gaiizm Fort William nichtä drainirt 
oder <^.iv kunalisirt sei, davon habe Koi h an Ort und Stelle sich 
ül>rr/,cugt. Trotzti' iii üallky so die Möglichkeit eines Missver- 
sLiiiidnisses mir nahe legt, hat es meinerseits doch nicht Platz ge- 
griffen, sonderii haho ich unter der Drainage des Fort William 
nie eine Kanalisirung verstauduii , wie sie z. B. in Berlin oder 
Fraiikiurt, oder Dunzig unterirdisch ausgeführt ist, sondern nur 
ein systeniatibches Ziehen von Gräben, welche das oberflächlich 
in sie gelangende Wasser weiter tiihren und in welche auch das 
im lungeViendeii Boden l«e(indliehe W^asser drainiren kann, so 
weil es höher als da.s V\'as&er im Graben steht. Es ist das die 
glt ielie Metliode, mit der man am h liei uns nasse Wiesen und 
Mouie drainirt, und wonnt man schon viele Urle, die in ihnen 
hegen, und die Irüher sehr an Wechselfieber gelitten haben, von 
dieser Krankheit befreit, oder die J^'requenz der Krankheit doch 
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sehr verringert hat. Uod wenn ich mir nun denke, yr» vor 
1858 das Maidan zeitweise ein ganzer Sumpf wurde, wie alle Ab- 
falle aus der Festung vom menschlichen und thierischen Haus> 
halt den einzelnen Sümpfen und dem Boden zur Verarbeitung 
übergeben wurden, und wie jetzt der ganze Maidan drainirt ist, 
und aller Uurath fortgeschafft wird, ohne den Boden verunreini- 
gen und imprSgniren zu können, so muss ich mir auch denken, 
dass sich die Bodenverhältnisse der Festung g^n früher all- 
infthlich geändert haben müssen. Ich verstehe unter Aenderung 
der Bodenverhältnisse im hygienischen Sinne nicht etwa, dass 
man einen Kies- oder Sandboden in compacten Granit verwandeln 
soll, es genügt schon, dem Boden Stoffe zu entziehm und nicht 
mehr zuzuführen, welche als Nahrang für patbogeue Mikroorgar 
uismen im Boden dienen können. Beiner Kiesboden, reiner Sand- 
boden, in welchem das Wasser auf und ab schwankt^ verhält sich 
hygienisch ebenso, wie compacter Granit, inrnrelchen kein Wasser 
eindringen kann, während in einem porösen verunreinigten Boden 
die Schwankung üii imFeuchUgkeitBgehalte hygienisch ganz anders 
wirken. 



Für &nm schlagenden Beweis, dass das Aufhören der 

Cholera-Epidemien unter den englischen Truppen im Fort William 
nicht in irgendwelchen Aenderungen der Drainage seinen Grund 
gelialit haben kann, hält l)v \{<.nzy, dass im Jahre 186(i die 
aus Eingeborenen furmirkai Truppeutheile, wekhe dauials ilir 
Vorurthei] gegen das Leitungswasser noch nicht überwunden 
liutten, 2*1 " o an Cholera verloren, während die englischen 
Truppen nur 2 %o , und im Jahre 18()1> die indischen Truppeu- 
theile wieder eine ( "hui* rastorUichkeit von 4,8 '* oo hatten und 
unter den englischen nicht ein einziger Fall vorkam. Um solche 
DiÜereuisen zwischen einzelnen Kasernen an ein und deniöelben 
Orte untl zu ein und dersilUsu Zeit zu beobachten, brauche ich 
nicht bis CaU ntta zu ^^elR ii, und als Ursache des verschiofUnrn 
Verhaltens auch nicht das Trinkwasser anzunehmen, thvhv linde 
ich schon in München, \su z. B. wrdirend der Cholera-Epidemie 
1^73/74 die Neue karkaserne mit einem schweren Keiterregimeut 
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belegt, 40 pro inille Cholerafälle lieferte, uiid die Max II -Kaserne 
mit 2 Feldartillerieregimenteru belegt, nicht 1 pro niilie, Todesfdl 
gar keinen, nur mit dem Unterschiede, dass die Was«orversorgiing 
der Isarkaserne eine sehr gute, und die der Max II- Kaserne 
eine sehr schlechte genannt werden mussto. Dm/u kommt für die 
Trinkwassertheoretiker noch das weitere Räthsel, dass sich die 
Epidemie von 1873/74 in München sehr bestimmt in zwei Theile, 
in eine Sommeiepiclemie von Juli bis October und in eine Winter- 
eptdemie von Mitte November bis April theilte, aber die Wasser- 
versorgung die ganse Zeit über unver&ndert blieb, und dass die Isar- 
kaseme während der Sommerepidemie nicht einen Mann an 
Cholera verlor, w&hrend eine andere Kaserne, die Türkenkaserne, 
schwer heimgesucht wurde, lauter Räthsel für die Trinkwasser- 
theorie, aber wie ich schon früher gezeigt habe, leicht zu erklftren 
vom localistischen Standpunkte aus. 

m 

De Renzy führt femer an, dass die Kasernen und Festungen 
im Nordwesten von Indien ebensolche Muster von Reinheit seien, 
wie das Fort William, aber zeitweise doch noch immer von hef- 
tigen OholeraansbrÜehen heimgef<ucht würden, weil sie schlechtes 
Wasser trinken. Es wäre mir interessant, das Fort William, das 
Feschawer Cantonnement und Mianmir, femer die immunen 
Distrikte von Multan und Montgomery mit eigenen Augen zu 
sehen und zu vergleichen, ich glaube ich würde erkennen, was ihre 
looalistisohen , der Cllolwafrequenz «itsprechenden Unterschiede 
von dem Oholeraboden Niederbengalens sind ; aber schon jetzt ist 
mir War, daas ein Boden, welcher bis zu einer Tiefe von 100 Fuss 
unter der Oberfläche trocken ist, ^^o dass man nicht im Stande ist, 
Bäume zu erhalten, ohne die rcichlichate künstliche Bewässerung, 
viel .schwerer und lunesamer sicli reinigen wird, wenn er einmal 
verunreinigt ist, als ein B(>ilen, dessen imprügnirte Schichten nicht 
so mächtig sind, und ant den viel mehr Wasser fällt, selbst wenn 
auch die auf dem üockutii Boden vvtjliiuuden Meiihchen das reinste 
Wasser trink< n Während än:h in Paiidsrliab nur selten ilie für 
den Cholerapruct\-?b günstige Feuchü>:keit walireiid der Kegenzoit 
einstellt, wird die Feuchtigkeit in NieiierLHjngalen zu dieser Zeit 
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regelmftssig zu gross, und filllt das CholeramaT^imum regelmässig 
in die trockene, regenlose Zeit» wie die Eilahrung seit mehr als 
einem halben Jahrhundert xeigt. Nach meiner Erfahrung virken 
Maassregeln för Reinhaltung des Untergrundes viel sdiueller in 
einem wasserreichen, als in einem wasserarmen Boden. Nehmen 
wir an, der Boden im Fort Wüliam und Mianmir sei gleich ver 
unrein igt gewesen und man habe zu gleicher Zeit auigchört, ihn 
zu Terunreinigen und angefongen ihn rein zu halten, so folgt 
daraus noch keineswegs, dai» der Boden ttberall zu gleicher Zeit 
rein werden muss; denn das, was einmal im Boden steckt, kann 
nur dadurch verschwinden, dass es von Luft oder Wasser auf> 
genommen, erst verdünnt und schliesslich fortgeführt wird. Man 
hat sich das Verschwinden der Unreinigkeit aus einem verun- 
reinigten Bfxion g:u\/. nhnhch zu denken, wie das Verwesen der 
Leichen in den Gniliern; dass an niclil ^tlüt-zliuli, iiielil auf ein- 
mal geht. Die Leirhen verschwinden auch nicht xdort aus einem 
Kirchhofe, wenn man cUich aufgelir»rt hat, ilm als liegrübiiiaplulz /u 
gebrauchen. Die liotlenl)es( ]iaft'eiih(ut, wozu auch dessen Wassor- 
gehah gehört, hat bekanntli* h aul die Verwesmigszeit den grössteu 
Eintiuss. Bei gleicher (iraliestiele dauert die \'erwesung in uuin- 
chen Ort^n oft nur 4—5 Jahre, während sie in anderen mit an- 
derer RodcnbesciiafFenheit 20 und 30 Jahre in Ansj)ruch nehmen 
kann, ^\'ie langsam .sieh ein Bodon von speeitiselien Krankheitb- 
keimen reinigt, davon liefert die F'requenz des Abdominaltyphus 
in München ein lehrreiches Beispiel , aui das erst kürzlieh Pro- 
fessor Bollinger ni einem Aufsätze in der Allgemeinen Zeitung 
(Beil. Nr, 8U v. 21. M'äva 1885) hingewiesen hat. Man fing in 
München, das früher als Typhusstadt förmlich verrufen war, erst 
im Jahre 18ö7 an, Maassregeln gegen V'erunreüiigung des Bodens 
zu ergreifen und hat sie systemati.sch fortgesetzt. Erst in den letzten 
5 Jahren ist die Wirkung dieser Maassregeln so augenscheinlich 
geworden, dass München jetzt ebenso frei von Typhoid, wie Fort 
William voti Cholera geworden ist. Während in den Jaliren 1852 bis 
185*» aui l()()iHX> Lebende noch jährlich 242 an Typhoid starben, 
beträgt die Zahl von 1877 bis 1884 nur mehr 36, 1881 nur mehr 
18, 1882 nur 19, 1883 wieder 18 und 1884 gar nur mehr U. 
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Für die V^rtsreter der Trinkwassertlieorie bemerkt Bollinger, 
»doss die TortrafiEliche neae WasserreTsorgung Münebens erst in 
den Jahren 1883 und 1884 erOthet wurde«. 

Alao selbei angenommen, dase im Kordweeten yon Indien, 
in den von De Renzy genannten Garnisonen das Nftmlicbe ge* 
schehen könnte und geschehen wäre wie im Fort William, darf 
nicht Toraoiq^esetat werden, dass die Wirkung überall zu gleicher 
Zeit eintraten müsste, aber man darf hoffen, dass sie, wenn auch 
langsamer, eintreten wird. Jedoch ich zweifle sehr, ob man in 
Mianmir oder Peschawar so leicht Wasser zur Reinigung zu- und 
abfahren, und allen Schmutz so leicht abfahren oder mit Wasser 
fbrtspülen kann, wie das in Oalcutta möglich ist, und ich möchte 
darüber näher unterrichtet werden, allerdings nicht von De Ren zy 
allein, der nur Augen für Trinkwasser zu haben scheint, somit r;^ 
auch von anderer Seite. 

Bis dahin kann ich mir die Abnabme der Cholera im Fort 
William nach den Miitheilungen von Houat zur Genüge vom 
localtstischen Standpunkte aus erklären, ohne im mindesten daran 
zu glauben, dass die Garnison die Gholerakeime, früher ge- 
trunken habe. 

Durch und durch triiikwassergläuhig sagt DeKcnzy schliess- 
hch Was in Fort William erreicht ist, könnte siclier auch er- 
reicht werden in don gesunderen Stationen des uördli' hen Indiens, 
Auch steht der Fall Fort William nicht etwa verein/ilt du. In 
Bumhay, Nagpur und in dem euru]>üis< hen \ iurlol von Calcutta 
hat sich eine ganz uusgespr^eheno Abnahme der Cholera ergel)en 
im engen Anschlüsse an tlie X'eibessening der W'susserv'ersorgung. 
Es ist aufs dringendste zu wünschen, das^^ von berufener Seite 
die Frage gründlich untt isucht und erledigt werden inoditt , in- 
wiewfMt diese Erscheinungen in ursfiehliehem Znsainmenliange 
f-tehen. Mein fe^fter Glauhe ist, dass mit gnt cinm'i'iclitrtcr Was-er- 
vcrsorgung die eugliscljen Truppen in ganz, Indieji fast gänz- 
lich t rei von ChfOera s-pin würden und eint' nahezu ebons-o nied- 
rige Steil »üchkeitszitVcr lialx n würden, wie die IVuppen dalieiiu in 
dem vereiuigteu Köuigreiclie.« 
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DtesWA Wunsche D o R e n z y's ist nun bereits mehrfach ent- 
^Tochen worden, aber stete mit negativem Resultate. 

Ein Hauptbeweis gegen die Annehmbarkeit der Trinkwasser* 
theorie ist die Abhängigkeit der Cholera-Epidemien von der Jahres- 
zeit in und ausserhalb Indiens. Einzelne Choleraialle kommen 
zu jeder Jahreszeit Yor, ja selbst Ortsepidemien, — und wenn 
eine Epidemie ausbricht^ sei es im Sommer oder im Winter, so 
kann man, da man um einzelne, der Epidemie vorausgehende 
Cholerafölle nie in Verlegenheit konmien kann, ja annehmeut 
dasB stets auch eine Spur von einem Gholerastuhle ins Trink- 
wasser gekommen sein konnte. Aber man hat vom epidemio- 
l<^8chen Standpunkte aus doch auch zu untersuchen, ob die 
Frequenz dieser angenommenen Möglichkeit sich mit der that- 
sftchlichen Frequenz der Epidemien einigermaassen deckt, mit 
anderen Worten, ob man das Trinkwasser an Stelle der localen 
zeitlichen Disposition setzen kann. Wo und so oft man eine 
Untersuchmig in dieser Richtung anstellt, zeigt sich die Trink* 
wassertheorie unhaltbar. 

Bryden, James Cuningham, Lewis, Douglas Ou- 
ningham, Marston, Mouat u. A., welche die örtliche und 
zeitliche Verbreitung der Cholera in Indien einem eingehenden 
Studium unterzogen haben, haben hierauf schon wiederholt hin- 
gewiesen. Sehr schlagende Beispiele gibt James Cuningham 
wieder in seinem neuesten Buche »Oholerac : what can The State 
do to Prevent it< p. *.>0, wo er die Wasserversorgung von Oalcntta, 
von Fort William, von der Stadt Nagpur in den Centralpro\inzen 
und der AuswandererschifFe nach Assam Ijespricht, welche ge- 
wöhnlich von den Trinkwassertheoretikorn zu Gunsten ihrer An- 
.sicht angefülirt werden. Cuningham ist selbstveratiuidlich der 
nämlichen Anniclit wie iih, dass nämlich eine genügende Ver- 
sorgung menschliclici- W'ohiiplfttze niil gutem reinen Wa^:ser ein 
grosser Segen ist und einen grossen hygienischen Werth hat, al>t;r 
er hält ebenso wie ich reines Trinkwasser für kein ^Sprciticum pro- 
phylacticum gegen ChoUra und andere Inlcetionökrankhciton. 
Als Beweis stellt er die njonatliche Cholerafrequenz (Todehialle) 
iii den Jahren I8b2 und 18»^ in der ötadt (City) Calcutta 



Digitized by Gc) 



160 TrinkwasseithMiie u. Chatenb-ImmmilUt des Forte WiUi«in in CMcutto. 

die seit einiger Zeit mit filtrirtem J'lusswasser versorgt ist, und 
in den Vorstädten (suV)urbs) von Caleuttu, welche ihre alte Wasser- 
versorgung aus Teichen (tanks) beibehalten haben, einander 
gegenüber. 

€liolent«iMllUe ia 

der Stadt Galcutta >. den Voratadten von GAlciitfca 





1881 


1882 


1883 


1881 




18«2 


1883 


Januar . , . 63 


129 


204 






14.^) 


30() 


Fi'hniur . . . 


72 


III 


129 


122 




InO 


229 


Mtirz .... 


227 


170 


227 


341 




223 


3«6 


April .... 


370 


818 


490 


343 




281 


908 


^^a] 


138 


il80 


393 


8r. 




331 


246 


Juni . . . . ; 


, :w 


2.-14 . 


I.W 






1H7 


1.19 


Juli . . . . ' 


; 49 


54 


38 


35 




51 j 46 


Aagnst . . . 


6d 


52 


88 


70 




46 ! 81 


8fl|ileinber . . , 


80 


88 


88 


79 




74 


52 


October . . . 


KK) 


91 


It'i-j 


103 




172 


139 


November 


•);)2 


2.V2 


KKi 


2.M 






195 


Decenilxjr . . 


i 


411 




336 

1 




r)29 


141 


Summe ^ 
pro luillo der 1 
Kinwohner | 


9,9 


8240 1 mi 

M j 4,7 


W79 

7,4 


1 2849 

, 9,3 


2177 

8»e 



Aus dieser Tabelle ist zunttchst zu ersehen, da^ss der monat- 
liche und jährliche Gholenuythmus in Galcutta auch in neueater 
Zeit noch derselbe ist, wie ich ihn für frühere Zeiten aus den 
Mittheihingen Macphersons über die von 1888 bis 1864 erfolgten 
Cholerafidle gefunden hatte'), das Maximum fiült auoh jetxt noch 
immer in die heisse und trockene Zeit (Mftrz und April) und das 
Minimum in die Eegenzeit (Juni bis September). Choleralcranke 
sind immer vorhanden, und von ihren Ausleerungen kann gerade 
zur Regenzeit am leichtesten etwas ins Trinkwasser gespült werden, 
und doch kommt die meiste CSholera in der trockensten Zeit vor, 
wo die Kommabacillen durch Austrocknung in grosser Zahl zu 
Grunde gehen. 

Dann ersieht man, dass der Cholerarythmus in der City und 
in 6sn Vorstibdten ganz der gleiche ist. Wer raOchte annehmen, 

1) Siehe meiue Cholera in Indieu. Unuuischweig, Vieweg 1(571. 



Digitized by Google 



Von Msz T. Pbtteoltofer. 161 

dass im gleichen Maasse atets mehr orkr weniger Choltfcastühle 
ins Trinkwasser gelangen , sowohl in das filtrirte Flusswaaser, 
welches von einer grossen Anzahl Personen glaichzeitig genossen 
wird, als auch in die einzelnen isolirten Teidie, aus welchen die 
Umwohner nicht nur trinken, sondern in welchen sie auch 
waschen und baden. Em Unterschied zwischen City und Vor- 
städten besteht nur insofeme, als die Cholera in ersterer Terbaltnis- 
mttssig viel weniger Opfer fordert als in letzteren. In den Vorst&dten 
sterben pro miUe etwa nochmal so viel Menschen an Cholera als 
in der City. Da aber die Cholerafeeqnenz in Calontta überhaupt 
keinen Zusammenhang mit dem Trinkwasser verräth, so muss 
man such für diese Differwz andere Ursachen suchen. Um 
diese zu finden, braucht man gar nicht weit zu gehen, es wird 
in Oalcntta sein wie bei uns, dass die Wohlhabenden, welche vor- 
waltend in der Ci^ wohnen, viel weniger von epidemischen 
Krankheiten zu leiden haben, als das Proletariat, das in den 
Vorstädten angehftuft ist. Cuningham macht darauf aufmerksam, 
dass die Choleraifirequenz in Oalcutta infolge mehrerer sanitärer Ver^ 
besserungen, nidit bloss infolge der Einführung eines besseren Trink« 
Wassers gegen früher allerdings wesentlich abgenommen habe, doch 
aber immer noch enorm schwanke und zeitweise Höhen erreiche, 
wie de auch vor Einführung des filtrirten Flusswassers dagewesen 
seien, z. B. betragen die Obcderatodesfille im Jahre 1882 in der City 
2240, und im Jahre 1868 — vor Einftihrung der Wasserleitung — 
seien es 2270 gewesen, ja im Jahre 1884 sind in den ersten 
9 Monaten sogar wieder 4148 an Cholera gestorben. 

Seit 1881 ist die Cholera in Calc-uttu wieder im Steigen be- 
giiüon, und l>ehaupteteii deshalb jüngst Einige, das künne nur 
von Vernachlässigung der suiiiläreii Kiiirithtungen herrühren. 
Es wurde deshalb eine Comniission berufen, die Verhältnisse zu 
untersuchen. Mir liegt ein I>erieht des Herrn H. J. S. Colton, 
eines Mitglieds.« der Stadtverwaltung, vom 8. Januar l«8ö vor, 
wurin auf Gruntl der gej)flogenen Untersuehungen ausgesprochen 
wird, dtiss die Cliolera niclit infolge Veniaeldfissigung der sanitären 
Einrichtungen oder \ eraehleeht^rung de« Trinkw a.ssers sich ver- 
mein sondern weil in ^iederbengaleu und der nächsten Um- 

Arciiiv lur il>(;i«ne. fid. m. J 1 
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gebung Calcuttas die Cholera sich ülxirhaupt zur Zeit vennehre: 
es gehu eben eine »Oholerawoge« übers Land, von der anch Cal- 
cuttÄ nicht verschont bleibe, sie werde vorübergehen und wieder 
bessere Zeiten kommen. »Das Resultat dieser Untersuchung i, 
schliesst der Bericht, »ist für die Sanitäts Verwaltung von Galcutta 
sehr günstig und ermutbigt die städtischtm Behörden forteufahren 
und in der Richtung sanitärer \'erbesserungen auszuharren.'* 

Es verlohnt sich der Mühe, die Cholerasterblichkeit in der 
Stadt Calcutta» in ihren Vorstädten und in der Stadt Haurah, die 
ziemlich g^enüber Calcutta am anderen Ufer des Hugli liegt, 
welche Cotton von 1877 bis 1884 in seinem Bericht mittheilt, 
näher anzusehen. Auf pro Idille der Einwohner berechnet er« 
gibt sich: 



! 1877 
1 


1878 


1879 


1 

1880 1 


1881 


1883 


1888 


' 1884 


Vor^tiiilfi' 


7,84 


9,19 


7,27 


3,87 


7,t>6 


9,82 




i 11, 2() 


Haurah . 


4,46 


r.,28 


4,05 


2.21 , 


5,U 


0,32 


6,18 


8.40 




8,80 


3,1 


27 


1.8 1 


8,9 


6,11 


4^70 


j 6.M 



Am besten geht es immer in der Stadt Galoutta, dann kommt 
Hanrah und am scUechiesten ist es immer in den Vorstädten 
Calcuttas. Wer sich die Mähe nimmt, die Zahlen in Curven 
aufoutragen, wird von der Begelmässigkeit der Ab- und Zunahme 
der Gholeisfrequenz an allen drei so verschiedenartigen Punkten 
überrascht sein. 

Aus dem Beridite von Cotton ersieht man auch, dass es 
in Indien ebenso wie bei uns Aerzte mit vorgefassten Meinungen 
gibt. Als Cotton, der nicht Arzt ist, auf die Idee kam, dass die 
Vermehrung der Cholera seit 1881 von anderen Ureachen als von 
reiner VescUechtenrng der sanitären Verbesserungen herrühren 
konnte, wandte er sich an Dr. Pay n e , eine Autorität in Calcutta, 
um Aufklärung und die Mittel zum Nachweise, erhielt aber die 
Antwort, »dass er (Dr. Payne) keinen Augenblick eine all;:« ineine 
Verursachung von Cholera zugebe.c Als Cotton, als Miigliod 
der Commission, in ihn draag, schrieb er, »dass er solche Ein- 
llüssu wohl für Wechselfieber zugal>f, da^s al»er dietser J>«wei8, 
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betreffs Cholera keine Berechtigung Ii übe«, und als noch weiter in 
ihn gedrungen wurde, und zwar auf Grund der Erkliining, welche 
Dr. Payno selbst, als Gesundheitsbeamter der Stadt, von der 
ungewöhnhchen Sterblichkeit an Fieber g^ben habe, antwortete 
er mit einiger Hitze, »daes da Thatsacben und Umstftnde ganz 
versdiiedok aeien. Die Erklttnmgt die auf das eine passe, könne 
keine Anwendung auf das andere finden. Er lehne es ab, auf 
weitere derartige Fragw zu antworten. Solche elende Sophistereien 
seien der Beamten, welche eine gewichtige Frage über Leben und 
Tod discatiren, ganz und gar unwürdig, c Nachdan Dr. Payne 
Herrn Gotton auf diese Axt hatte abfahren lassen, wandte dieser 
sich an den Sanitaij Commissioner um das nOÖiige statistische 
Blaterial und konnte nun sagen: »Die statistische Untersuchung, 
welche ich durch die Gtlte des Sanitaiy Comnussioner zu machen 
im Stande war, zeigt, dass selbst eine hervorragende Autorität, wie 
Dr. Payne ist, in solchen Dingen eine falsche Ansicht haben 
kann, denn sie beweist (wie die Gemeinderertietung von Calcutta 
schon erklärt hatte, dass es der Fall sei), dass das Eintreffen der 
Gholerawoge Jahr für Jahr von der epidemischen Intensität regiert 
wird. Sie beweist, dass das, was Vr. Payne als elende Sophi- 
stereien hinstellte, Thatsachen 8ind.c 

Nun können aber die europäischen Trinkwassermänner immer 
noch sagen: da» mag in Indien so sein, wo die Cholera immer 
zu Hause ist, aber bei uns ist es anders, und von der Richtigkeit 
unserer Theorie dürfen wir kraft der schönen Uebereinstimmung 

gar mancher Thatsaclicii damit ülicr/.ciigt sein: und dann kann 
man auch noch .sagen, der Beweis in Indien ruln. auf einer 
statistischen Untersuchung, und jedernmiin wcias, wie unvoll- 
kommen die indisclie Statistik ist. Mir erscheint es deshall) niclit 
überllüssig, zu zeigen, dass die Clioloia keine andere wird, als 
wie sie in ihrer Heimat ist, wein» sie aui Keisen geht, und auch 
naehzAiw eisen, dass sicli die ("holera statistisrli })ei uns in Deutsch- 
land, wo die Cholerajitatiölik ja nur von appr(t}>irten Aerzten aus- 
geht, gerade so und nur noch viel deutlicher als in Calcutta 
ausspricht. 

11» 
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Ich habe schon öfter auf den zeitlichen Verlauf der Chöleira 
im Königreiche Preussen liingewiesen , welchen Braus er von 
\S4^ hh 1859 nach Monaten^) daigeBtellt hat, während welcher 
Zeit die Cholera jedes Jahr, wenn auch mit sehr verschiedener 
Stärke und in yerechiedenen Provinzen gegenwärtig war, wo 
also Preussen geradeso, wie Indien als Cboleraland angesehen 
werden muss. 

Dann hat Regierungsmedicinalrath Dr Pistor s&nuntliche 
GholeralftUe im Regierungsbezirke Oppeln von 1831 bis 1874 nach 
Monaten") xusauunengestellt 

Das Gleiche ist vom Geheimen Medicinalratii Dr. Günther 
für das Königreich Sachsen von 1836 bis 1874*) geschehen. 

Endlich hat erst jüngst auf mein Ansuchen Obermedizinal- 
rath Dr. v. Kersch enstein er ans den Acten alle GholerafiUle 
nach Monaten zusammenstellen lassen, wdche im Königreiche 
Bayern von 1836 bis 1874 zur Anzeige gekommen sind. 

Man sieht, wie diese epidemiologischen Thataachen in ver- 
schiedenen Lftndem, von verschiedenen Forschem, zu verschie- 
denen Zeiten und unter verschiedenen Umst&nden erhoben wur- 
den, und es wlkre doch wunderbar, wenn sie überall und immer 
nur aus blossem Zufall das Gleiche aussagen würden, wie aus der 
folgenden Tabelle hervorgeht, in welcher ich mit dem April, in 
welchen Monat durchschnittlicli das Minimum von Cholera in 
Deutschland feilt, beginne. (Siehe nächste Seite.) 

Die Zahlen in dieser Tabelle sprechen von selber so deutlich 
und laut für eine zeithche Disposition, dass ich kaum etwas hinzu- 
fügen kann , und sie sprechen noch viel Uuiter als die Zahlen 
aus Indien, aus dem einfachen Grunde, weil in Deutschland die 
klinialifccheii l tilerschiedi' /wischen den einzelnen Monaten des 
Jahres viel grösser als in Indien sind. Im Regierungsbezirke Oppeln, 

I i S't;i!i«tis* hf Mitthf ilunguii Qbor ilen Verluuf der Cholera- Kjiiileniit'H in 
Preussen von H. Brauser, Geheimer Kegistnitor im Ministerium, Berliu 
bei Hinchwild 1868. 

2) Berichte der CbolerftcommiBmoa für dM Deutache Reich. 6. HflA. 
Berlin bei Heymann 1879. 

a> Ebendiui. 3. Heft. 
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Königreich 


ReirieruiiKS- 


Königreich 


Königreich 




PreoMen 


bezirk Oppeln 


Siichfi6n 


Bayetik 












April 


119 


S57 


— 


88 


Mal 


446 


368 


2 


7 


Juni 


1 392 




45 


w 


Tili: 




Odo 




•4(1 




88640 


8835 


1964 . 


83Ü6 


September . . . 


66 fi61 


6868 


4167 


4661 


October . . . , , 




5 IT:? 


2 m ' 


I !>9K 


November ... 


17 53() 


3 241 


572 


s^»l 


Ducomber .... 


7 254 


1295 


263 


1 057 




3817 


384 


17 


666 


Februar .... 


842 


274 


4 


132 


mn ' 


214 


Ifi« 




73 


Sanmie aller Falle 


167069 


31882 


9806 : 


12 €69 


BeTOlkemog 


17 780 in 3 


1 U77 <)<>3 


2 122 148 


4615 748 


pro mille 


9,41 


1J*,79 


4,67 


2,60 



WO seiner nordostlichen Lage entsprechend, diese Differenzen 
etwas kleiner werden, und wo die örtliche Disposition für 
Cholera hoch eutwiekelt ist, ist auch die Differenz zwischen 
Cholera-Minimum und Maximum am kleinsten, nur 1:32; in anderen 
CJcgenden i.st sie viel grös.scr, und zwui in ganz Preus.sen 1 : 50f), 
in Sachsen 1 : 4107, in Bayern 1 : wühieml jn Caicutta 

durchschnittlieh nur 1:5,0, in Bombay I : und in Madiaa 
1 : 3,3 ist. Zwi.schen dem Regier uiigöLuzu ke Oppehi und dem 
ganzen Königreiche Preus.sen herrscht ein ähidiclier Unter.schied, 
wie zwischen dem endemisclien und epidemisciien Choieragebiete 
in Indien. 

Da-^r-s unter den klimatischen Einflüssen nicht die Temperatur 
das Entscheidende sein kann, spricht sicli ganz uiuweiielliall .s( hon 
in den Winterepidemien hn uns au.s. Daas im Sommer und un 
Herbst bei uns dir Cholera tii s.ser gofleiht als im Winter und 
namotitlieh im Frühjalii', nnis.s daher ganz andere Gründe iiahen. 
Dass die Temperatur niiht der regierende Factor ist, zeigt sieh 
sowohl in Indien als aucl» Ixn uns. in Bombay und ral( luta 
ist der Unterschied der Temperaturen der Monate, in welche 
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Minimum mid Maximum der Cholera fallen, höchst unbedeutend, 
Minimum z. B. in Bombay im September 37,1** C, Maximum im 
April 29,t^ C. Madraa hat 2 Minima und 2 Maxima in der 
jahrlichen Choleracurve, und da fällt ein Maximum in den 
August, das andere in den Januar, obschon der auch dort der 
kfilteate Monat im Jahre ist. 

Wenn man in obiger Tabelle die durchschnittliche Cholera» 
bewegung in Pteussen, Sachsen und Bayern mit einander ver- 
gleicht, so sieht man, dass sich Bayern vesentlich von Preussen 
und Sachsen unterscheidet, ee fUlt iwar auch in Bayern das 
Maximum in den September wie in allen deutschen Landen, aber 
der Bückgang bis zum April ist nicht so regehnflssig und steil, 
wie z. B. in Sachsen. Und das rührt wesentlich von den zwei 
Winierepidemien her, welche München 1836/S7 und 1873/74 
gehabt bat. 

Dass von den klimatischen Einflüssen die Bodendurch- 
feuchtung und ihr Wechsel (die Grundwaseerverhältnisäe) eine 
Hauptrolle spielen, konnte ich schon wiederholt für Indien und 

Bayern nachweisen, und beharre ich auch jetzt noch entschieden auf 
meiner Ansicht, doch will ich hier darauf niclil i-ingelien, soudurn 
uur noch darauf aufmerksam machen, ein welch mächtiger localer 
Kinfluss im Grossen hervortritt, wenn man die Choleiairequenz in 
einzelnen Ländern wieder in kleinere Bezirke zerlegt. Es ist bei 
uns auch in dieser Beziehung gerade so wie in Indien, wo die 
Empfänglichkeit der cinzelm n Orte niul Di^^trikto für Cholera von 
jeher eine sehr verschiedene wai-, wo es auch innnune Städte und 
Distrikte gibt, z. B. Multan und Montgomery, welche, auch nncli- 
dcni sie Verkehrscentren durch Eisenbahnen geworden sind, es 
noch nie zu einer Cholera-Epidemie gebracht hal)en. In den fol- 
genden beiden Taliellen findet sieh die ChohM-afrequenz von 
Sachsen und Bayern in die einzelnen Kegierungsbezirke zerlegt, 
und damit man sehen kann, dass <he grossen und kleinen Zahlen 
für Chfjlera nicht mit der Grösse der Bevölkerung zusammen- 
hängen, habe ich die Einwohnerzahlen beigesetzt, absichthch nicht 
nach den neuesten Zählungen, weil die Cholemzahlen aus der Zeit 
von 18ä6 bis 1874 stammen, sondern für (Sachsen nach der Zählung 
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Ton 1861 und für Bayem naob dar von 1858, welches Jahr auch 
für die in der vorhergehenden Tabelle aufführte Bevölkerung 
von Preuesen, Oppeln, Sachsen und Bayern gewählt wurde. 



rhol«!rato(l«'sriinc iui Königreich Siicliseu von ls:Uj bis 1.S74. 





Regierung8> 

beark Dresden 


Begieraogs- BegieniDgs- 
bezirk Leipdg beeirk Zwickau 


' Regieninga- 
Inairk Bautzen 


Einwohneinüil 


588jtl8 


506294 


827946 


^ S0646B 


Aprit . . . 


1 








Ifai . . . . 


1 1 


1 






Juni .... 


8? 


7 






Juli ... 


141 


143 




« 


AugUeit . . . 


889 


134U 




219 ' 


SefÄeinbw . . 


911 


9878 


1018 


609 


October . . . 


m 


823 


1 281 


186 


November . . 


m 


48 




59 


Deoember . . 


13 


2 


247 




jftanar . , , 






17 




Fetensr . . 






4 




Hin. . . . 










Summe 

pro mille der 
Einwolmer 


960 ! 4786 

1,08 1 \\-6r, 


8087 

.•?,67 


1018 



CholeratoUetiralle in Kvuigrricli Kayern von 1836 hi>, 1874. 





Ober- 
bayem 


Nieder 
bayem 


Pfalz 


'S c 

- _5 


c 

o g 


Mittel- 
frankcn 


3 a 

• C ~ _D 

■i: ■< 


» ff 
570492 


Einwohner 


767 989 


567001 


595 125» 

,, 1 


479341 


509770 


537492 


598543 


April 


34 




* 












Mai 


i 




6 












Jtmi 


1 










1 






Jon 


11 




4 






1 


22 


1 


AugUBt 


1 971 


A-2 




i:\ 


«> 


93 


423 


732 


September 


2 77U 


144 


134 


26 




229 


316 


•»95 


October 


m 


124 


219 


18 


lö 


72 


18 


295 


November 


812 


18 


2 




50 




9 


Deosmber 


1028 


8 




_ f 
1 


19 




7 


Januar 


S86 


13 








4 


1 


1 


Februar 


127 


2 










_ 


3 


März 


73 

















Summe 7 896 341 402 .56 , 72 , 469 7H0 2043 
proinilleder 'Ii' ' 

£inwQhiier 10,41 j 0,60 , 0,67 [ 0,17 | 0,14 i 0,86 , 1»80 | 3,68 
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Diese Tat»eilei) von Sachsen und Bayern sind höelist kOir- 
reich, sie zeigen wie verschieden emplänglich die einzelnen Re- 
gierungsbezirke sind. In jeden wurde die Cliolera gebracht. Die 
Contugionisten uclHiien an, dass ein einziger eingeächle{)ptcr Fall 
biin-eic'lie, um eine Epidemie hervorzurufen. An Samen hat es 
nirgends gefehlt und doch ist in dem LaDgen Zeiträume von 1836 
bis 1874 kein Ausgleich erfolgt. 

In Sachsen hat gerade der Regierungsbezirk Dresden mit der 
grossen Stadt Dresden die geringste Disposition gezeigt, nur 1,6H 
pro mille, während der Kejg^eningsbezirk Iieipzig u,Öö pro müle 
ergibt. 

In Bayern zeigen die meisten Regierungsl^ezirkc eine noch 
viel geringere Disposition für Cholera, als die in Sachsen. Ober- 
bayern mit der grossen Stadt München zeigt nur eine etwas 
höhere Diaposition (10,41) als der Regierung.sb€zirk Leipzig (f,35), 
Schwaben und Neuburg (3,58) etwa wie Zwickau (3,()7) und 
Bautzen (3,25), Unterfranken und Aschaffenburg etwa wie Dresden, 
die übrigen fünf Kreise haben eämmtlich weniger als 1 pro mille, 
Oberpfalz und Oberiranken sogar nur 0>17 und 0,14. 

Von Interesse ist auch noch, dass Distrikte, welche sich für 
Cholera emp&ngUch zeigen, allerdings das Maximum in den 
Monaten der warmen Jahreszeit zeigen, dass die C3iolera aber 
doch nicht ganz gleichzeitig auftritt Im Regierungsbezirk Dres- 
den weist die Cholera das Maximum im August, in Leipzig und 
Bautzen im September, in Zwickau im October. In Bayern ist 
es tthnlidh mit der einzigen Ausnahme von Oberbayem : da zeigt 
sich allerdings auch das Maximum im September und zeigt der 
folgende Monat eine wesentliche Abnahme, aber nun steigt die 
Zahl wieder und erreicht im Deoemb«r ein zweites Maximum. 
Dies rührt von den Winterepidemien her, welche namentlich in 
Mündien sich ausgesprochen haben. 

Bayern hatte seit 1836 viermal Cholerap£pidemien im Lande 
1836/87, 1854fö5, 1866 und 1873/74; und ich will noch die 
Veriheilung der Cholera auf die einzelnen Monate in jeder 
Epidemie mv Anschuuiuig bringen. 
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lieh eine Winttiropideuiic war, dann folgt die heftige Sonuner- 
opidüniie von lHr>4, dann die kleinste Kpiduaiic von lS«i(>, welche 
Südbayern, nanientlicli Münclien, fast ganz vorsc hi)iitc, si hlic-^slich 
folgt die 4. Epidemie, \sokho die nierkwihdi^c Zweithuiluiig in 
eine Sommor- und in v\ne Winterrjiidcinie erlitt, die .sich am 
doiit]ieh;?t(Mi in München aussprach. ]iiil>o den Verlauf der 

C'liolera <l:inials in Müiu hen im 2. flctU' der Px rirhte d« r Cliolera- 
coiumisaiou für dm Deutsche Kelch grapliiäcli mit^etboilt. 



l'iii cndhuh die Analogie d«'s rjiidemitjlogisehen Verhuhcns 
der Cholera innerhalh und au.s.sorhalli liuhens recht deutlich 
zur Anschauung /u Iningen, erlaube ich mir noch auf die 
folgende Tabelle hin/uweipen. deren Einzelheiten aus den Tal)ellen 
zu Cuiiiiigham's Buch eutuomuieu sind: 



1) Die 34 FttUe kommen nicht fttif April 1873, eondera 1874, 
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Im Königreich Preussen atarbeu, wie wir geeehen h&ben, von 
1848 bis 1859 bei einer Bevölkerung von 17 730913 an Cholera 
167059 Personen, mithin durchechnitUich in dnem Jahre 7,b4 
pro 10000. In Indien gibt es viele und grosse Distrikte, welche 
in gleichfolls swölf Jahren von 1871 bis 1882 viel weniger an 
Cholera zu leiden hatten. Selbst das Centram des endemischen 
Gebietes mit 30640125 Einwohnern zeigt nur eine durchschnitt- 
. liehe jährliche Choleramortalit&t von 18,08 pro 10000, der Distrikt 
von Bengalen und den nordwestlichen Frovinsmi, welcher swischen 
dem endemiHchen und epidemischen Gebiete liegt j und von 
26827145 Menschen bewohnt ist, nur 11,25, der östliche Theil des 
Paudschab mit einer Bevölkerung: von 6548573 nur 3,12 und der 
westliche Theil des Paiidachab mit einer Bevölkernng von 13350741 
gar nur 2,2tJ pro 10000. Man ersieht daraus, dass das Königi-eich 
Preussen, was doch so fern von Indien liegt, für Cholera eine mehr 
als nochmal so grosse Disposition zeigt, als der Theil von Indien, 
der Pandscbab genannt, wuliin niau vom endemis« In n Cholera- 
gebiet doch in so kurzer Zeit gelangen kann. Die Contagionisten 
und die Trinkwassertheoretiker mögen erklären, waruni im 
Pandscbab die C'holerakranken mit ihren Ansleerungen so wenig 
anstecken, oder warum im Pandf^ehah so sultea oder so wenig 
Choleraexcremente ms Trinkwasser gelangen? Sie mögen ferner 
erklären, warum verschiedene Theile Indiens zu so verschiedenen 
Jahreszeiten für ('Imlcra emjifänglich sind, so dass in ilcn einen 
die Choleramaxinia gerade immer in die Monate fallen, in welche 
in den anderen die Minima fallen, während doch bei den heutigen 
Verkehrsmitteln Indiens man so leicht innerhalb weniger Tage 
von Niederbengalen nach dem Pandscbab gelangt. 

Aus diesen örtlichen und zeitliehen Unterschieden kann man 
auch ersehen, wie falsch die Meinung Do Uensy's ist« dass man 
bloss durch bessere Wasserversorgung die Garnisonen des nord» 
westlichen Indiens ebenso vor Cholera sdnitzen ktontSj wie das 
Fort William bei Calcutta durch iiltnrtes Gangeswasser geschützt 
sei, obschon in allen am Ganges liegenden Orten die Hindus 
nicht nur ihre SchmutzwÄsser in den Fluss lassen, sondern auch 
ihre Todten, und darunter zahlreiche Gholeratodte, darin bestatten. 
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Die Thataachen, welche Goningham mit allein Rechte the great 
facta Dennt, beweisen ohnehin, dass der Notdwesten und das 
Pandschab trots seines schlechten Trinkwassers ganz enonn be- 
vorzugt ist vor Niederbengalen, wo nennmal mehr Mensdien an 
Cholera sterben, als im Fandschab, und Dr. DeRenzy wird gewisa 
nicht annehmen wollen, dass das Milit&r im Pandschab schlechter 
mit Wasser versorgt sei, als das Civil: das Gegentheil ist sogar viel 
wahrscheinlicher. Wenn trotzdem stellenweise und zeitweise heftige 
Cboieraausbrache dort vorkommen, so müssen die Gründe dafür in 
etwas anderem als im Trinkwasser gesncht werden, und Cuniug- 
h a m bleibt im vollen Rechte, wenn er sagt : »Der Trinkwassertheorie 
widerspricht die gesammte Geschichte der Cholera in Indienc. 

Um zn zeigen, dass es im epidemischen Chol^sgebiete Indiens 
auch wie bei uns immune Distrikte gibt, habe ich in die vor* 
stehende Tabelle auch die Cholerafrequenz des Bedrkes Multan 
(505872 Emwohner) aufgenommen, imd den für Cholera empfäng- 
lichen Pandschabdistrikt Labore (H49828 Einwohner) ihm gegen- 
über gestellt. Die Immunitftt von Multan, an der Eisenbahn gelegen, 
welche von Südwest (KaiTatschi) nach Nordost (Lahore) tüliit, ist 
ebensowenig diirdi Triiikwad.sur zu erklären, uLs die Lnimunitiit von 
Lyon, oder iSluttgart und vielen anderen Orten in luirojKi. Im 
ganzen Bezirkü Multan sind iiincrliall» /wOlf Jalirtüi liluss '.'>! ChuU ia- 
tode.st'älle rcgislrirt, die iiueli der Ansicht der (Jontagionisteii 
silnnntlich Cholera nostras gewesen sein müssen, weil sie nicht 
weilcr angesteckt haben. Wie Multan in Indien hal>en sich 
bislier die Ilegieruiig.sbciiil ke Ül>erpialy, und < »i Hjrinmkeu in Bayern 
verhulleu, wie die Tabelle S. 167 erkenuou lässt. 

Diese epidemiologisclien 'Iliatsachen , welche unzweiteliiatt 
''itid und ohne Mikroskoj) von jcflpui. dt r offene Augen hat, ge- 
sellen werden konnun, Ii' gt n seit langem vor, aber noch kein 
Contagionist und kein Trinkwassertheoretiker liat sich daran ver- 
sucht, sie von seinem Standpunkte aus zu erkliircn, man hat 
sie einfach ignorirt, weil sie niclit in die Theorie passen. 

Dahin gehört nun auch das Fort WilUam und einiges Andere 
in und ausserhalb Indiens, was man aber alles keiner strengen 
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Prüfimg unterwerfen darf, wenn es sieh nicht in Nichts auflösen 
soll. r)e Kcii/v liat sfesagt, das Fort William sei nur infolge 
>>e«!sprer Wa.sser\ pr«!>rgung von Cholera frei geworden , sonst sei 
niehts geschehen. Was v<m dieser Behauptung zu halten, geht 
aus den obigen Mittheilungen von Mouat hervor, und Cuning- 
ham fügt dem noch bei'): >Mit diesen Verl)esserungen wurde 
die Cholera im Vergleich mit früher sehr roducirt. 18G0 und 
wieder ISTl kam in der Garnison kein einziger Choleratodeafall 
vor, und doch war im Jahre 1871 die Waaserveraorgung in wasm 
höchst unbefriedigenden Zustande und grosser Verunreinigung 
unterworfen.« Deshalb erfolgte auch am 9, Juli 1872 der An- 
schluss an die städtische Wasserleitung vorerst mittels Karren, 
bis dann im Mftns 1873 die Leitung ins Fort gelegt wurde. »Und 
heutzutage erseheint die Cholera trotz der neuen Wasserversorgung 
unmer, und die wenigen Fälle, die noch vorkommen, beobachten 
ihre Jahreszeiten und ihre Jahre von grösserem und kleinerem 
Vorherrschen, wie sie früher thaten, obschon es jetat viel 
weniger Ffille sind, was ein schlagender Beweis für die WohlÜiat 
sanitBrer Verbesserongen ist — eine Wohltbat, welche schon 
sichtbar war, ehe das Calcuttaer Wasser in Gebrauch kam.« 
Cuningham hätte noch darauf aufmerksam machen können, 
dass die Vollendung der verbesserten Wassco^ersorgung aus 
Sammelteichen, welche die Commission, der Mouat angehörte, 
unter vielem anderen 1858 vorgeschlagen hatte, nach DeRenzy 
erst 1865 erfolgte und in diesem Jahre allerdings mit einem 
CSholeraminimum (1,27 zusammenfiel, dass aber sofort nach 
dieser glücklichen Vollendung die Oholeramortalitftt im Fort 
wieder stieg, und zwar im Jahre 1806 auf 2,32, im Jahre 1867 
auf 2,71 und im Jahre 1868 sogar auf 5,83 

Eine andere Coincidenz der Oholeraabnahme mit verbesserter 
Wasserversorgung lieferten die Dampfer, welche jtthriich zahlrdche 
Kulis auf dem Brahmaputra von Niederbengalen nach Assaro 
verfrachten, die ähnlich unseren Auswandererschiffen sind, die 
zwischen Europa und Amerika fahren. Ich gebe fast wörtlich, 
was Cuningham auf Seite \>4 «eines jüngsten Buches darüber 

1) Cholera: what can the State do to prevent itV p. 92. 
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sagt: Es wurde angeführt^ dass die Erfabning, welche man bei 
Beförderung der Auemmderer auf Dampfern den Fluss Brahma- 
putra hinauf gewonnen hat, so bemerken swerth war, um keinen 
Zweifel zu lassen, dass eine wohlgeschützte Wasserversorgung 
den specifischen Cholerakeim ferne hält Die Sterblichkeit unter 
diesen Auswanderern während der letzten sieben Jahre wird in 
einem ufticielieu Berichte aus Aäbum Icilgendermaassen niitgetheilt: 



Jahr 


Todesfälle 

auf 
dem Hnaae 


Vfrhaltnijs 
pn» rnüle 


1877 


604 


23,9 


1878 


794 


33,8 


iö7y 


106 


H 2 


1880 


23 




1881 


18 


1,6 


18H2 


IW 


0,5 


im 


138 


0.0 



Es war im Jahre 1877, dass man zuerst die Aufmerksamkeit 
auf das schmutzige Wasser zum Waschen und Trinken auf den 
Dampfscbülen richtete, und es wurde nun für reines, filtrirtes 
Wasser gesorgt. Von dieser Zeit au nahm die SterbUchkeit ab 
und war 1880 und 1881 nicht ein Zwanzigstel von der von 1877 
und 1878. Diese Statistik ist ohne Zweifel sehr schlagend, aber 
als die grosse Herabminderung der Choleraslerblielikeit auf den 
Assanidampfem zuerst nls ein directer Beweis fär die Richtigkeit 
der Trinkwassertheohe in Anspruch genommen wurde, stellte es 
sich heraus, dass man einen höchst wichtigen Theil des Beweises 
ganz ausser Rechnung gelassen hatte. Die nebenhergehende 
Geschichte der Cholera unter der Berdikerung auf dem Lande» 
durch welches die DampfischifEe fuhren, ignorirte man yoUständig. 
Man schrieb die Abnahme der Cholera unter den Auswanderern 
der veränderten Wasserversorgung zu, aber die Abnahme det 
Cholera unter der Bevölkerung auf beiden Ufern des Flusses auf 
dem Lande, durch welches die Auswanderer mgen, war ebenso 
gross wie unter diesen, obschon da nicht die geringste Aende- 
rang in der Wasserversorgung eingetreten war. Seitdem sind die 
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Rt^siiltate nicht mehr so zufTiedenstellenfl, Die C bulerasicrblicli- 
keit hat sirli uuf diesen I)atnpfeni wieder l>etriu-hthrh erhöbt und 
siud schon wieder schwere Ausbi-üche an i'ord der Brahmaputra- 
dampfer vorgekommen. Z. B. starben ISsl? auf dem »Nepal« 40 
Auswanderer an Cliolera. Ausserdem kommt noch dazu , dasa 
ein Vergleich dieser sieben Jahre hinfällig wird, wenn man er- 
wägt, wie sich während dieser Zeit die Verkehrsverhältnisse ge- 
ändert haben, indem die Masse der Auswanderer früher 1(> Tage 
und jetzt nur mehr 11 Tage auf der Reise ist, 1877 bis 1878, 
wo die Vergieichsperiode beginnt, schifften sich etwa To i'nicent 
zu Goalundo ein , aber allmählich wurde diese Route stark ver 
lassen, und die Auswandmr kamen in Dhubri auf die Dampfer, 
einem Orte weiter oben am Flusse. Die Veränderung in dieser 
Beziehung war so gross, dass 1883, das Jahr am Ende der Ver* 
gleichsiMriode, eich in Qoalundo nicht einmal mehr 20 Procent 
einsehifften. Diese Statistik leitet daher ganz irre und bldbt über' 
dies die gewichtige Thatsache ausser Rechnung, dass die Fluss- 
fshrt von Goalundo bis Dhubri fOnf Tage ausmacht und dadurch 
die Auswandeier einer fünftttgigen Reise durch das endemitehe 
Cholenigebiet entgehen. 

Alle nfther und soigMtiger untersuchten Thatsachen über 
den Einfluss des Trinkwassers in Indien sprechen gegen die in 
Europa von vielen so gläubig au^ienommene Hypothese, obechon 
James Cuningham sdion an vielen Stellen seiner Jahresberichte, 
die er als Sanitaiy Commissioner with ihe Government of India 
seit 20 Jahren zu erstatten hatte, und erst jüngst wieder in seinem 
Buche »Cholera: what can the ätate do to Prevent it?c erklären 
musste: »Der Trinkwassertheorie widerspricht die gesammte Ge- 
schichte der Cholera in Indien.« 

Ich bin wirklich neugierig, wie lang sich diesen unzweifel- 
haften Thatsachen gegenüber der kindlidio Glauben bei uns noch 
halten wird? Gans ausstehen wird er wohl eist mit dem leisten 
Contegianisten, denn das Trinkwassw wäre immer noch ein 
ultimum refugium für ihn, selbst wenn er die Cholerawäsche 
{ahreu lassen müsste. Das Gebäude der Trinkwassertheoretiker, 
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in welchem so viele sicher wohnen /.u können uml weiteres Nach- 
denken {jparen 7a\ dürfen glauben, >tür('/t ininun- und überall zu- 
sammen, süljald man mit einiger Logik und Erfahrung daran 
rüttelt, von seinem bei ülnnt-en Grundstein, der Broadstreet Pumpe 
in (ialden S(|Uare 1>^54 angofanj^en bis herab zum neuesten 
Schlurföstein, der 1 linkwassereholera in (lenua 1SS4. Feber den 
Gnindstein habe ich rnebl.s zu sagen, «la ieh mich über denselben 
schon wiederholt und erst kürzlich wieder in meinem Aufsatze: 
>Die Cholera« (Nord und Süd 18sl lieft 91 n. 92} ausgesprochen 
liabc, aber über Cholera und Trinkwasser in Genua möchte ich 
(>iniges niittheiien, weil die deutsche niedicinische Wochenschrift 
darüber Behauptungen bringt, die ebensowenig stichhaltig sind, 
als die anderen Beweise. Dr. Maragliano, Contagionist und 
IVinkwassertheoretiker, hat in einem Vortrage, den er bei einer 
Versammlmig einer wissenschaftli.ihen Gesellschaft (Societä di 
Letture et Conversazioni scientifiche) in Genua gehalten, im w©- 
sentliclien darzulegen -n sucht, dass die Cholera in Genua 1884 
von der Nicolay- Wasserleitung ausging und auch wieder erlosch, 
als inan diese Wasserleitung ausser Gebrauch setzte. AUo gerade 
so, wie 1854 die Epidemie in Broadstreet £s zeigt sich nun aber 
schon jetzt, dass die Epidemie in Genua eben.sowenig von) Trink- 
wasser abgeleitet werden kann und wahrscheinlicli auch ebenso 
aufgehört hätte, weini man aus der Nicolay- W'asserleitung auch fort- 
getrunken hätte, wie ich gezeigt habe, dass die Epidemie in Broad- 
street zu Ende gewesen w&re, wenn man den dortigen Giftbrunnen 
auch nicht geschlossen hätte. D Odmmercio, Gazetta di Genova 
am 20. Mftrz 18B5 enthält darüber sehr beachtenswerthe MitUiei- 
lungen, von welchen die deutsche medicinisdie Wochenschrift 
schon wieder kdne Kenntniss erlangt hat. Dr. Maragliano 
sagte in seinem Vortroge, dass das Incubationsstadium der Cholera 
durchsdinittlich 2 Tage in Anspruch nehme, und dass audi genau 
2 Tage nach Sperrung der Leitung, die vom 28. bis 29. September 
erfolgte, die Epidemie rasch abgenommen habe, und Ceci fahrt 
an, dass dies ein Hauptbeweis dafür sei, dass die Cholera vom 
Wasser gekommen sei. Maragliano führt ausserdem an, dass 
94 % aller Erkrankten Nicolay- Wasser getrunken hfttten. 
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Dagegen wird nun mitgetheilt, dass das Nicolay Wasser zwei 
Leitungen besitzt, eine für hohen Druck, die andere für geringen 
Druck. Die für Hochdruck wurde mittags den 26. September 
und die für Niederdruck am 27. September geschlossen, woraus 
gefolgert werden müsse, dass entweder die Im ubationsperiode nicht 
2, sondern 4 l^age betrage, oder diiBä der Verlauf der Cholera- 
curve von anderen Ursachen als von der Nicolay^Wasserleitung 
bedingt sei. 

Dann wurde von Maragli«no erwthnt^ dass in der Strasse 
Bianchetti die Häuser anf der linken Seite, die ihr Wasser vom 
Gorxente beziehen, keine CholeraSUle gehabt hatten, während die 
auf der ssehten Seite, welche ihr Waaser ans der Nioolay-Leltang 
haben, etgrülen waren. Es ist nun festgestellt worden, dass die 
Häuser der genannten Strasse lechts und links sowohl von der 
Gorxente-, als auch von der Nicolay-Leitong versorgt werden und 
dass auf beiden Seiten Cholera&lle voigekonunen seien. Die so 
allgemein gehaltene Behauptung Maragliano's sei nicht £U- 
treffend, und sehe man einer exacten Choleiastatistik dieser Häuser 
erst entgegen. 

MarAgliano fflbrt das Beispiel des Armenhauses an, und 
schreibt dessen Veischontbleiben dem Umstände zu, dass gleich 
in den eisten Tagen der Epidemie die Nioolay-Leitung, welche die 
Anstalt mit Wasser versorgte, abgeschlossen worden sei. Dem 
widerspricht aber ein anderer Fall einer grösseren Anstalt, der 
Irrenanstalt, welche gleichfalls mit Kicolay-Wasser vetsotgt wird. 
In dieser Irrenanstalt trat erst nach Verlauf einer beträchtfiohen 
Zeit, nachdem die Nicolay -Leitung längst geschlossen war, die 
Cholera auf und dauerte mit Hartaiäckigkeit fort. 

Es wurde ferner angefülirt, dass alle Ortschaften der Rivieiu 
di Ponente mit Ausnahme von Pegli, welches verstliont blieb, 
von der Epidemie ergriffen wurden, aber iiiiii wird daran erinnert, 

routedeciijiu, wo eine grosse Zahl der Kinwuhuor unuiiter- 
broelicn während der Dauer der Epidemie in Genua sich des 
Niooluy-WasHers zuui Trinken und für alle Wirthschaftszwecke 
bedienten, trotzdem völlig verachont blieb. Im Orte leben 48 Fu- 
uiiiieu und auf dem Baluihuf 21 Arbeiterfamilien, ^u^anunen 
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69 Familien, die sich des Nicolay- Wassers bedienten. Ausserdem 
kommen noch etwa 300 Arbeiter auf dem Bahnhof und in dessen 
Werkstätten in Betracht, die Nicolay« Wasser getrunken, ohne die 
geringste StOnmg ihres Beßndens zu zeigen. Der Berichterstatter 
bemerkt dazu, dass es doch etwas gewagt sei, wenn man an- 
nehmen wollte, dass gerade bei allen diesen Personen die indivi- 
duelle Disposition für Cholera gemangelt habe. 

Was das VerhfiltmB von 94^h der ObolerafäUe betreffe, welche 
auf Trinker des Nioolay-Wassers fallen, so sei das Argument von 
geringer Beweiskraft, selbst wenn die Zahlen vollkommen richtig 
wären, woran sich aber der Berichterstatter noch zu sweifeln er- 
laubt; denn was auch immer die Ursache der Epidemie in der 
Stadt sein mOge, so mtisse die grOsste Zahl der Erkrankten immer 
unter denen sich ünden, welche das Kicolay^Wasser benntsen, 
weil die Zahl der mit Nicolay-Wasser versehenen Häuser auch bei 
w ei t e m die Zahl der mit Wasser vom Goisente und der städtischen 
Leitong versehenen Häuser übertrifil Es sind mindestens 7b ^ 
der Häuser mit Nicolaywasser versorgt 

Eine Statistik sur Entscheidung über den Einflusi des TVink> 
Wassers in Genua wird noch wesentlich durch den Umstand com- 
pHdrt, dass sehr viele Häuser Wasser ans der Nicolay- und aus 
der stadtischen Leitung gemischt verwenden. Jedenfalls würde es 
angesidits der 94?/t sweckdienlich gewesen sein, die Geeammtcahl 
der von einer Jeden Wasserleitung gespeisten Häuser und ihre 
Einwohnerzahl zu ermitleln. 

Dr. Maragliano ist allerdings 'überzeugt, dass die Epidemie 
von Busalla aus durch die Nicolay-Wasserleitung nach Genua 
kam, aber er hat nicht beachtet, dass die Fälle von Busalla in 
zwei Kategorien geschieden werden müssen, je nachdem sie ober- 
halb oder unterhalb der Wasserwerke Nicolay constatirt wurden. 
Die olicihalli auigetreteiien Falle, weicht' allein eine Beziehung 
zu der angenommenen Verunreinigung hüben konnten, waren 

1 am 17. ;Se|)tember 

1 > 18. > 
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und «e ist bekannt^ daes aehon am 19. September der Ftfifect den 
Beföhl erliees, der das Waschen von Zeug im Flnaae verbot, nnd zur 
fiichenmg der AuafQhrung sofort einen Beamten dahin schickte. 
Wie erklärt es sich nun, dasa vom 20. bis zum 24. September 
in Genua tSglidi nur 3 Falle vorkamen? 

Um die Behauptung von der yerunremigung des von Busalla 
herkommenden Waseera aufrecht zu halten, Ittsst man die 3 I\Üle 
von Lambrnschini am 30. und 31. August» welche von Borgo 
Pila kamen» ohne verstttndlichen Grund aueaer Acht, ebenso auch, 
dass Dr. Elia versichert, dass er schon im Juli einen Cholera- 
kranken in Pontieello in Behandlung hatte. 

Es ist aneh von Bedeutung, dass die beiden ersten Falle in 
Genna last gleichzeitig, eine in 8. Sabina mit städtischem 
Leitungswasser, der andere in S. Bemardo mit Nicolay-Wasser 
auftraten. 

Der Berichterstatter bemerkt dasu: iWenn es erlaubt wttre, 
alles beiseite zu setzen, was nicht passt, dann konnte der Beweis 
für eine Lieblingsansicht allerdings leicht gelingen, andernfalls 

aber rauss man zugestehen, dass die These von dem Einfluss des 

Trinkwassers in Genua auf sehr schwachen Füssen stallt.« 

Die Ueberzeugung Maragliano's steht so lest, da.ss er be- 
hauptet, die Aussehliossung der Wasserluiiung Nieolay halte der 
Stadt einige tausend ClioleralVille ersjiart. Wenn man (he Statisük 
früherer Epidemien von Genua von l^öä au, seitdem man zuerst 
Nicolay-Wasser alizugebeu begann und wo diese Wasserleitung 
nicht gesperrt wurde, zu Ratho zieht, so ergibt sich, dass während 
all dieser Epidemien in Genua auch verschiedene Choleraffllle in 
Busalla vorkamen, welche die Nicolay-Wasserloitnng hätten ver- 
unreinigen und dadurch ihren seluecklichen Eintiuss hätten aus- 
üben können, dessen man sie juizt in der letzten Epidtniie ho- 
schuldigen zu müssen glaubt: indessen ereigneten ^-ich auch 
löUT nur 98^, 1-^73 gar nnr 518 Fälle, während b^^t etwa m) 
vorkamen, so dass man die Tausendc Ersparnis nicht sehen kann. 

Dr. Maragliano legt grosses Gewicht auf die Ausbreitung 

der Fälle über die ganze Stadt und über den kurzen Zeitraum 

von 7 Tagen vom eisten Falle an bis zum Tage den Maximums 

12 ♦ 
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der Choleracurve. Was die diffuse Ausbreitung anlangt, so wurde 
sie im vorigen Jahre ebenso in Paria beobachtet unter Umstftnden, 
welche von denen in Qenua sehr vei-schiaden waren, obne daas 
man bislang dafür eine genügende Erklärung geben könnte, and 
was die kurze Periode des Ansteigen« der Zahl der Fälle bis zmn 
tilglichen Maximum beMfft, die in Wirldiehkdt ttbrigena nicht 
7 sondern 9 Tage betrag, so ist das ein Ereignis, das in früheiran 
Epidemien in Genua in gleicher Weise, besonders 1835, 1837, 
1S54 und 1867 sieher beobaditet wurde. 

An der Debatte, welche sich an den Varlzag Dr. Marag- 
liano's anschloss, nahm auehFtofessor Ceci theiL Zur Stütse 
der cont^onistischen Annahme des Dr. Maragliano versioherte 
Ceci, in jeder der 20 Proben von Wasser, wetches Choleiakianke 
benutst hatten, die Koch'sehen Kommabadllen gefunden su 
haben. Ceci hat zweifelsohne gekrümmte Bacillen im Wasser 
nachgewiesen, aber es fehlt jeder Nachweis durch Cnlturversuche, 
dass sie mit den von Koch in Cholerakranken imd Leichen ge- 
fundenen identisch sind. Der Berichterstatter wundert sich, dass 
dch die Fach|iies8e in Deatschland dieses Fundes noch nicht 
bonächtigt habe, da doch Koch bisher niemals im Ttinkwasser 
seine Kommabadllen finden konnte, mit Ausnahme jenes be- 
rühmten Teiches in Calcutla, wdcher flbiigens nicht bloss aum 
Trinken, sondern auch su allem anderen diente. Die krmnmen 
Bacillen im Wasser haben Übrigens bereits wieder sehr im Werth 
und Ansehen verloren, seit man sie in Frankreich in so und so 
vielen Fällen in Wasser fand, das keine Cholera erzeugte, und 
seit Dr. Klein in Calcutta einestheils ihre Gegenwart in Tciclicn 
nachgewiesen hat, deren Anwohiur von Cholera frei blieben, und 
andenithuils sie auch in dem berühinUjn Teiche von Koch noch 
fand, nachdem die Cholera am Teiche langst wieder verschwun- 
den war. 

Dem Berichterstatter ist auch auffallend, dass Professor 
Klebft, der doch vom 5. bis 7. October mit Professor Ceci zu- 
sammengearl leitet habe, nichts von den Wasseruntersuchungeu 
crwälmc, und waruja es Professor Ceci nicht für nothwendig 
gefunden habe, das liygieuische Amt uud die Polizei über die 
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SchwierigkeiteD zu unterrichten, die es hat» für derartige Unter> 
aachimgen zuverlftasige Waaserproben zu sammeln, ein Verfahren, 
das man nicht» wie ee hier der Fall war, jedem beliebigen Pom- 
pier (von der Stadt fttr Wasserleitungszwecke Bedienstete), sondern 
nm* einem wohluntecrichteten Saohkmidigen anvertrauen durfte. 
Man sagt ja, dasa Untervuchungeti, welche mit Proben ausgeführt 
werden, welche in nicht sterilisiiten Gefftssen gesammelt weiden, 
ohne allen Werth seien mid nur unsaverlftssige Resultate ergeben 
können. 

Mir ist biaher keine Widerlegung dee Artikels in der Oaaeita 
di Genova bekannt geworden. VieUeicht wird auch auf ihn das 
grosse Mittel des Ignorirens mit bestem Erfolge angewendet. 

Ich meine, es liege jetzt sehr im Interesse der Wissenschaft^ 
liehen und praktischen Medidn, in diesen epidemiologischen 
Fragen, welche schwer wiegende national •ökonomische Con- 
sequensen im Gefolge haben, eine mit den Thatsachen stinmiende 
haltbare Stellung au nehmen. Seit 50 Jahren strntet man hin 
und her, und hat in Europa wiederholt Cholera-Epidemie gehabt 
und wird sie auch no<di künftig haben, so lange die Krankheit 
in Indien nicht ausstirbt, und so lange Europa dafür empfänglich 
bleibt. Auch der Verkehr mit Indien wird fortdauern: keine 
Macht der Erde kann ihn verhindern. Nun ist die Frage, ob 
eine blosse Ueberwachung oder Beschränkung des Verkehrs, 
darauf gerichtet, ob aus Indien kommende Reisende bei ihrer 
Ankunft ausserhalb Imliens Cholera.sjTnptome zeigen, etiÄas luitzen 
kann oder nicht ? Ich ghiube , die iii öO JiiJiren gesammelten 
Thatsachen beweisen zur Genüge, dass (bunit nichts erzielt werden 
kann, dass mit daruid lassenden Miuissregeln lediglich viel Geld 
zu Grunde gerichtet wird, das man zu besseren Zwecken ver- 
wenden sollte, welche unter allen Uniständen einen bleibenden 
g^undheitöwirtbschaftlichen Nutzen bringen würden. Um sich 
vor Cholera zu fcbützen, kann man in Europa keine anderen 
Mittel i^ebrauclien, als solche, welche sich auch in Indien wirksnm 
erwiesen liaben, und die indischen Erfahrungen habeu geradeso 
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wie die in Europa festgestellt, dass die Gholerakranken ebenso- 
wenig inficirend auf Wärter und Aerzte wirken, als die Wechsel- 
fiel >erkranken, dass die Gliolera-£pidemien, seit Dampfschiffe und 
Eisenbahnen gehen, sich im Lande nicht schneller und häufiger 
verbreiten als früher auch, und dass nur sanitäre Verbesserungen 
im Orte von einem nachweisbaren EIrfolg begleitet werden. Durch 
die Erfahrungen in Lidien und in Europa ist constatiiti dass es für 
Cliolera unempfängliche Orte und Zeiten gibt, aber auch dass 
dafür empfänghche Orte durch sanitäre Verbesserangen unompfäng* 
lieh, das ist immun, oder naheou immun gemacht weiden können. 
Diese Thatsachen hfiiigen nicht mit Theorien, sondern mit der 
Natur der Cholera zusammen und müssen daher die Grundlage 
für unser praktiBches Handeln weiden, nicht aber der falsche 
Oontagioeitttteglaube, der uns nur vor dem Gholendaanken 
fliehen macht 

Es ist jetst die Frage, ob die Qiolera beim Menschen aicli 
verhält wie die Binderpeet oder wie der Milzbrand bei unseren 
^usthieren. Auch die Müzbiandepszootien, deren spedflsehen 
Eranldieitserreger, man seit SO Jahren kennt, und den man von 
kranken auf gesunde Tfaiere leicht übertiflgen und dadurch krank 
machen kann, entstehen nicht auf contagionistischem Wege, durch 
milzbrandkianke Thiers, sondern durch Mtlsbiandlocalitäten, 
gleichwie die Oholeia-Epidemien nicht von den Gholenkranken, 
sondern von Qkoleralocalitäten ausgehen. In der contagionistisehen 
Lehre und im Trinkwasserglauben erblicke ich die grössten 
Hindernisse für wirkliche Fortschritte in der praktischen Gholera- 
prophylaxe, weil man sdion seine Pflicht gethaa zu haben glaubt, 
wenn man beim Erscheinen einer Epidemie in dieser Richtung 
tiiätig und geschäftig ist, aber vorher und nachher wieder alles 
übrige sich selbst überlflsst, und dieses Hindenüss möchte ich 
endlich weggeräumt wissen. 
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Die relative Feuchtigkeit dei Aliiios|)liiite und iki'e Wirkuug 

auf deu Menschen. 

Von 

br. Hermann Beinliard. 

Wie beieits im Bd. 1 S. 305 fL des Archivs für Hygiene des 
Näheren dargelegt war, sind in den Staatslehranstalten des 
Königreichs Sachsen wahrend des Winters, d. h. in der Regel im 
Januar 1881 Untenachungen über die Heiseinrichtungen auagefflhrt 
woiden, welche sich in der Hauptsache auf die Ermittelung der am 
Beginn und am Schlüsse des Vormittagsunterrichts vorhandenen 
Temperatur, des Kohlensäur^gehalts und der relativen Feuchtigkeit 
in der Luft der Lehrsimmer bezogen. Diese Untersuchungen 
sind in den beiden folgenden Wintern 1882 und 1883 wiederholt 
worden, ohne erheblich abweichende Resultate zu geben. Wie 
schon früher bemerkt, lagen im weeentlichen 3 Heizsysteme der 
Beobachtung vor, nämlich Luftheizungt Heisswasserheizong und 
Localofenheizung. Innerhalb der einzelnen Systeme zeigten die 
Hflizeiniichtungen zwar Verachiedenheiten, doch blieben dieselben 
für das Gesammtresullat ohne merklichen Einfluss. Im Mittel 
ergaben die dreijährigen Beobachtungen an den drei vorschisdenen 
Heissystemen folgende Grössen (s. nachstehende Tabelle). 

Im Folgenden sollen nun insbesondere die Verhältnisse der 
relativen Feuchtigkeit einer näheren Betrachtung unter- 
worfen werden. Dieselbe zeigte nach nachstehender Tabelle 
im Mittel: 

bei i]fv lAitiheizuiig früh 48,t), mittÄgs 50, ti ' o ; 

bei der Heisswasserheizung 41,6, > 48,1 * und 
bei der Localoleuheizuug ^ ÖÜ^, » 57,tj ». 



Digitized by Gc) 



1 R4 RelAtiTe Feachtiekeit d. AtmoaplUb« n. ihre WMranfr anf iL MenMlien. 



BeobAchtnng»- j 
jabr * 



Temperatur 
•B. 



Kohlena&iire 
in 10000 Vol. 



früh 



mittags irüh mittags 



Feoditigfceit V» 

früh I mittags 



bei Luftheizung 



1881 


14,2 


15,2 


8,7 


18,4 49,4 


51,8 


1882 1 


12,«; 


10,6 


9.0 


21,5 . 47,0 
183 " 493 


51,3 


1888 t 18,5 


16^6 1 


8,9 


483 






b«i HeUswaaserheisang 






11,0 


16,0 


9,8 


23,3 40,1 


47,2 


IHÖ2 ; 


14,2 


15,4 


8,9 


22,3 43,0 


49,3 


1883 


. 14,2 


15,9 

bei 


8,7 
Localo 


21,9 41,4 
[e a h e i K ung 


47,7 


1881 !! 11.9 


143 1 


; 103 


26,4 II 62,7 


f>73 


1882 


12,6 


15,2 


11,2 


28,2 52,4 




1883 j 


1 13,6 




i IM 


22,4 : 54,4 


673 



Den geringsten Grad der Lufifenchtigkeit ergab somit die Heis»- 
wasserheisung und doch ist es nicht diese, sondern die Luftheizung, 
welche man immer noch ziemlich allgemein beschuldigte, dass 
sie durch die grosse Trockenheit der Luft belfistigend wirke. 
Dasselbe, wie die angeführten Mittelzahlen, ergeben auch die in 
den zur Untersuchung gezogenen Lehranstalten gelegentlich be* 
obachteten Minimalzahlen. So wurde dnnjAl in einer mit Luft> 
heizung versehenen Lehranstalt früh ein Mmimalgehalt von 20,0 ^jo 
relativer Feuchtigkeit und mittugs ein solcher von 20,1 % gefun- 
den, dagegen unter der mit Ih i^^swas^erheizung versehenen ein- 
mal früh von nur \b,b und Mittags von 26,6 ^lo. 

Demungeachtet sagt noch in dem neuesten Handbucii für 
Hygiene ') E r i s m a ii ji ; Unter den eeutralen Heizanlagen hat man 
für Schnlgebäude der Billigkeit halber meistens die T.utt heizung 
gewählt, was in sanitiirer Beziehung entschieden zu liodauem ist. 
Und er wiederholt dabei die bekannten Klagcti über die l>e- 
deutende Trockenheit der Luft ü libcr w olrhe l>eäonders die Lehrer 
klnpen, da sie ihnen das Sprechen erschwere. — Aueh Wolff- 
hügeP) glaubt, dass das Kratzen und die liauhheit im Hinter- 

1) Pettenkoler u. Ziem8B«ii, Handbuch der Hygiene IL Theil 

2. Abtheilung R. 57. 

2) Eolenberg, JtUuidb. d.0ff.Ge8Uudlieitewe8eiis Bd.2 8.49 ArkHeining. 
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munde wenigstens theilweise eine Folge der Luftrockenheit bei 
der Luftheisung sei. 

lieber die Heisswasserheiziiiig' sind» wie gesagt, ähnliche 
Klagen nicht laut geworden, und ebensowenig bei der Localofen- 
heizung, obwohl hier der Feuchtigkeitsgehalt der Luft nicht viel 
reichlicher ist. 

Man hat wohl von der Ansicht ausgehend, dass in der That 
die bd der Luftheizung bezeichneten Klagen auf einem zu ge- 
ringen Feuchtigkeitsgehalte der Luft beruhten, in verschiedener 
Weise versucht, in der den zu heizenden Räumen zuzufahrenden 
Luft einen grösseren Wassergehalt zu erlangen, indess mit ge- 
ringem Erf<dge, und zwar theils deswegen, weil bei einer Aussen- 
luft von sehr niederer Temperatur ganz betiftchtliche Quantitäten 
Wasser erfoiderüdi wären, um der reichlich erwärmten Zimmer- 
luft einen grosseren Feuchtigkeitsgehalt von z. B. 50 % zu geben, 
theils aber auch, weil die angegebene Voraussetzung über- 
haupt nicht zutrifft. 

Wie Prof. V. Fodor in seinem Vortrage in der 9. Versamm- 
lung des deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspilofjo in 
Wien') ausführlicher dfirgele^t hat, wird das Brennen und Kratzen 
im Halse, welches hei int\ oUkumnien eonstruirten Luftheizungen 
beobachtet wird, dmcli die der Ventilationshifi sich beimischenden 
Producta der trockonen Destillation hervorgcnifen, welche an den 
hcissen Ofenfläehen aus dem auf ihnen abgelagerten Staube ent- 
wickelt werden. 

Dass das Brennen un.d Krat/,eii hn Halse und die Erscliwe- 
rung des Sprechens überhaupt nicht eine Folgt geringer relativer 
Fpuchtigkeit der Athenihift ist, beweisen .schon die erwähnten 
Erfahrungen Ix-i den andern Heizungseinrichtungen in Scluden. Bei 
d(>n oben l)ezeichneteii Untersuchungen in Ivehranstaltcn wurde eine 
ganxe Reilie solcher mit Heisswasserheizung vrrsflx'ner Anstahen 
gefunden, in denen selbst am Schlüsse des X onnittagsunterriehts, 
also nachdem die Schüler stundenlang in den Räumen verweilt 
liatten, die relative Feuchtigkeit im Durchschnitt noch unter- 

1) DeatMfae Viertetjahfasehrift f. ISO. G^snndbntspflflee Bd. 14 1882 
8. 118 f. 
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40 % suTttckblieb und doch wurde auf Befragen vefslchert, dass 
noch nie Klagen von (Seiten der Lehrer über sogenannte Trocken- 
heit, d. h. über das Gefühl von Kratzen im Halse laut gewor- 
den seien. 

Ueber die Wirkung aehr trockener oder sehr jfenchter Luft 
auf den menschlichen Oi^ganismus enthalten die Lehrbücher dw 
Physiologie sehr weni^, was sur Aufklärung dienen künnte, auch 
dürfte es mit sehr bedeutenden jBchwierigkeiten verbunden sein, 
auf experimentellem W«ge am Mensehen disse Wirkungen 
zu ermittebi. Dagegen bietet sich die M(^lichkeit, auf dem Wege 
der Erfiihrung unter Benutzung geographischer Beobachtungen 
über diese Frage eine genügende Klarheit zu gewinnen. 

£s ist bekannt, dass an vielen Orten der Eide zeitweilig oder 
mehr oder weniger oonstant die Atmosphäre sehr geringen Feuch* 
tigkeitsgehalt zeigt, andiersdtB aber auch an anderen Orten oder 
zu andern Jahreszeiten nahezu mit Feuchtigkeit gesftttigt ist. Zum 
Theile sind wohl die Bewohner dieser Gegenden in der Lage, 
über ihr Befinden Auskunft zu geben, besonders, wenn sie früher 
in anderen Kliiuaten gelebt haben und so einen Vergleich haben 
ziolicu können. 

Besonders aber wird diese Auskunft von wisstn^chuftlich 
j^ehildeten Reiscntkn crhuliLU, welche u. a. auch auf derartige 
Ers<'heinuiigi'n an ihrem Köiptr auimerksam sind und darüber 
berichten. Au üohchun 15eol)achtungen und Mitthoilungen fehlt 
es dvnn auch nicht, wenn sie gleich in der die Forsc hungsreisen 
IwtrclVciuiuii J-iiteratur selir zerstreut sind. Zahlreitlu' Beobach- 
tun^n u dieser Art hat Prof. Dr. Hann in seinem Handbuche <ler 
Kh'inatologie (Stuttgart 1883) zusammengetragen und bei fler 
•Scliildurung »ler klimatischen Verhiiliiusse der versch;t ii( usten 
Theile der Erde verwertliet: andere halx-n noch aus weiteren Quellen 
gesanunelt werden können, doch wird hier eme beschränktere Aus- 
wahl genügen. 

Zur bessern Uei>ersicht über diese Beoliaclitungen hat man 
im Auge zu l)e]ialten, dass die Wirkung von relativ trockener 
oder feuchter Luit auf den Menschen noch erheblich durch zwei 
Factoreu beeiuflus&t wird, die Temperatur und die Luftbewegung. 
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Alle drei wirken auf den grösseren oder geringeren (rrad der Ver- 
dunstung von der Körperoberfläche und beeinflussen damit die 
so wichtige Regulimug der Eigenwärme beg^stigend oder hem- 
mend. Eb bilden eich aber, je nachdem die T.iift trocken oder 
feucht, warm oder kalt, still oder bewegt ist, aus diesen klima- 
tiflchen Elementen verschiedene Combinationen, welche auch anf 
sehr verschiedene Weise ihre Wirkung auf den Organismus üben 
und sein Wohlbefinden fördern oder stören. Für alle Witterangs- 
zustände, welche durch diese Conibinati<»ien entstehen, werden 
sich soweit nöthig Beispiele finden lassen. 

Zunächst mOgen diejenigen Beobachtungen aufgeführt werden, 
welche sich auf einen relativ geringen FenchtigkeitsgehAlt der 
Luft berieben, d. i. auf 

T. 

Die Wirkung relativ Irtckfler Luft 

Im allgemeinen besteht die Wirkung relativ trockner Luft 
bekanntlich darin, dass den von ihr nmspOlten feuchten Gegen- 
ständen durch Verdnnatong Wasser, und da bei der DampfbO- 
dnng Wärme gebunden wird, auch Wärme entsogen wiid. Fflr 
diese Q^nstände wirkt sie also einerseits austrocknend , andesrep' 
seits gleichseitig abkühlend. Es gilt dies natürlich ebenso von 
leblosen Gegenständen, wie von lebenden Organismen nnd auch 
von dem Menschen. Wie in quantitativer Beziehung d. h. in 
welchem Grade die austrocknende und abkühlende \nrkung ein- 
tritt, wird, wie gesagt, neben der Trockenheit durch die im ge- 
gebenen Falle vorhandene Temperatur der Luft und das Maass 
ihrer Bewegung bedingt. 

Zur nahorcMi Darlegung dessen . wie grosse Trockenheit der 
Luft bei hoher Tem[»€ratur wirkt, iiuigen einige Beobachtungen 
auä verschiedenen Gegenden der tropischen oder subtropischen 
Zone dienen: 

Aus der Oase Djof ru (2'J " 4' N., 15" 48' 0. v. Gr.) berichtet 
Köhlis^}, dass diese Gegend ein durchaus trockenes Klima habe. 

]) G. Bohlf», Kufra 8. Ibb. 
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Die mittlere Jahrestemperatur dürfte wohl fast 30 C. erreichen, 
so da88 die Oase zu den heissesten Theilen der Esde gerechnet 
werden mnss. Indess ist hier die hohe Temperatur, wie über- 
haupt in der Sahara, viel leidifer zu ertragen als anderwärts, 
wo die grosse Feuchtigkeit jede Verdunstung der Haut verhindert^ 
und beim Menschen dae Gefühl erweckt» als ob er sich in einem 
türkischen Dampfbade befinde. 

Die Verdunstung der Haut ist in der trocknen Wüstenluft 
allerdings sehr erheblich. So führte Rohlfs bei einer somme^ 
üchen Wüstenreise an einem Tage seinem Kdrper sehn Liter 
Wasser lu und bei der von ihm geldteten Expedition cur Ei^ 
forschmig der libyschen Wüste sorgte er anf Orand seiner früheren 
Er£ahiangen für die Mitnahme grosser Wasservorrftthe in zahl« 
reichen, je 50 Liter fassenden BleohkSsten, da wie er sagt, in 
der heissesten Jahresseit, wo die Wüstenlnft fast absolut trocken 
ist, der Mensch, um die durch Transpiialion verloren gegangene 
Feuchtigkeit des KOrpers zu ersetzen, tfiglich 35 Pfund Wasser 
bedflif»). 

A^tinlich berichtet Todd, der berühmte Erbauer des Ueber- 
landtelegraphen über das Klima von Südaustralien und ins- 
besondere von Adelaide n.a. Infolge der Trockenheit istdieHitie 
(ausgenommen zur Zeit eines »heissen Windest) selten drückend, 
wenn man nicht mÜssig ist. dicket wird mit dem gewöhnlichen 
Enthusiasmus vor einem Kranz von Zuschauem gespielt bei 
einem Thermometerstande von 32—38* 0. im Schatten. Wegen 
der grossen Lufttrockenheit bei diesen Hitz^;raden schafft aber 
die Perspiration sogleich eine Erleichterung. 

Ebenso schildert nach Hann') Capit&n R. Schufeidt 
das Klima der Niederungen an der pacifischen Seite des Isth- 
mus von Tehuantepec (Mexico): -^Die Regenzeit (Ende Juni 
bis September) ausgenommen^ gibt es hier sehr wenige bewölkte 
Tage. Das Klima ist nicht so entnervend, wie es durchschnittlich 
in den tropischen Niederungen zu sein pflegt. Die extreme 

t) KoIiH'r, Proi Monate in der libyucheu WüBte etc. 8.6. 
2) Klimatologie S. SOÖ. 
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Trockeiilieit der Atmosphäre, ähnlich jener in Aegypten, erleicli- 
tert die Transpiration bis zu einem bemerkenswert beri Grade, der 
Körper wird «ludurch kühl erhalten und es fehlt die Abneigung 
gegen kOiperüche Anstrengung, welche sonst in einem feuchten 
Klima einzutreten pflegt, wenn die Temperatar so hoch ist 
wie hier«. 

Anders und weniger verlockend lauten die Beichte aus sol- 
chen Gegenden und Zeiten, wo die Tcockenbeit der Luft neben 
höherer Temperatur mit stiirkerem Winde yetgeseUschaftet ist 
Sehr eindrucksvdl schildert u. a. ]>r. Bor las welcher mehrere 
Jahre hindurch als Marineaizt in der IransOaischen Colonie am 
Senegal gelebt hat, einen Tag in der trocknen Jahiesaeit nach 
den von ihm in Dagana und Si Louis gemachten Beobach- 
tongen: »Die Nacht war gut, der Schlaf lacht; die von reichlichem 
Thau begleitete EOhle diesfir Stemeunacfat war seLbet stark genug, 
um während des ISehlafe eine wollene Decke nOthig au machen. 
Die Sonne erhebt mch Über einem wolkenlosen aber graulichen 
Horizont^ der Wind blftst schwach aus Kordoat, er ist ziemlich 
frisch. Für das Spazierengehen, für die Jagd, für jede Arbeit 
ist dies eine küstliche Zeit. Jedoch je mehr die weiter aufstei- 
gende Sonne ihre immer heisseren Strahlen sendet, wird der 
Wind lebhafter und trockener, und führt einen überall durch- 
dringenden, feinen graulichen Sandstauh mit sieh. Zwischen ^ 
und 10 Uhr vormittags wird der Wind immer stiirker, er wird 
bald iHrennend heiss und unestrflglidi, sdne Trockenheit ist sehr 
gross. Das trockne Thermometer steigt im Schatten bis 40" und 
zeitweise selbst 1 oder 2** darüber, während das feuchte Therun)- 
meter 19* tiefer steht. Die härtesten Cegonstände, Hol/, Klfen- 
l>ein etc. bckoiiiinen Risse, die Möbel zerspriiigi'n mit Gumuöcli, 
die ClLgeiistiliule , v. t-khe die Wärme gut loiti'ii, wie Eisen und 
Thurkluikeii, fühlen sich selböt im Schulten und im Innern des 
Zimmers brennend Imas an. Der Körper erscheint trocken , die 
Haut verbrannt, die Lippen springen auf, wie in Europa bei 
starker Winter kälte, dk ausgetrocknete Schleimhaut wird, schmerz- 



1) Maladie» du Üvn^til p. 133 Pam läb2. 
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halt, die Biiulelmut iler Augen i^t mit Blut unterlaufen. Dieser 
Wind dauert kürzere oder längere Zeit, in St. Louis erlahmt 
und verschwindet er gegen 3 Uhr nachmittags. Man hört dann 
ein wohlbekanntes und ersehntes Geriiusch, das der am Strande 
sich brechenden Wellenkämme, und bei diesem Signale öffnet 
jeder Thüren und Fenster weit, um die trischc und köstliche 
Seebrise einzulassen. Bald nimmt auch das Leben seine Thätig- 
keit wieder auf und die Abendspaziergänge sind dann erquickend . c 

Zum Theil ähnliche Krscheinungen berichtet Meye n über das 
Klima von Canton im Winter beim Nordost-Monsun: »Der an* 
ballende Nordostwiiui ist ganz besonders trocken. Selbst in 
geschlossenen Häusern spaltet und reisst alles Holz werk. Dieser 
hohe Grad von Trockenheit wirkt auch 00 heftig, dass um diese 
Zeit Krankheiten infolge von Erkältung ganz gewöhnlich sind. 

Bei Menschen, welche im Freien zu thun haben, springt die 
Haut auf an allen unbedeckten Theilen des Körpers und es dringt 
häufig das Blut hervor, ganz wie auf den Hochebenen der Cor- 
dilleron von Peru, wo man nur tief in WoUe gehüllt die Reise 
gegen den Wind fortsetaen daxLt 

Andeie Erseheinongem kommen noch hinzu, wean der trodme 
Wind mit stKrkerer Heftigkeit weht. Unter den zahlreichen Schfl- 
denmgen, welche sich in der Literatur über die Wirkung des 
Samum in der nordafrikanischen Wüste finden, sei hier besonders 
eine Beobachtung yon Bohlf s >) hervorgehoben. Er enflhit in 
seinem Berichte über die Expedition nach der Oase Kufra: 
»Bei einer Ezcursion, die Dr. Stecker mit Hubmer (zwei 
Begleiter Rohlfs') von Sokna aus zum Djebel Fardjan unter- 
nahm, wurden sie yon einem entsetzlichen Samum überfallen. 
Nur mit Mühe gelang es den beiden, während des Orkans das 
Zelt aufrecht zu erhalten und nur dadurch, dass sie selbst die 
Zeltstange hielten. Bei der fast absolut trocknen Luft werden 
nun, wie es scheint, alle Gegenstände mit Elektricitat Überladen. 
Ist die Luft schon an sich ein schlechteor Ldti^, so wild, wenn 
z. B. das Haorhygrometer eine relative Feuchtigkeit von nur 10* 



Ij KohlfH, Kiür.t a. lai Leipzig 18M. 
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(xler lö" zeigt, oder gar auf 4 — 5* herabsinkt, die Leitung.sfahig- 
keit hei einer sulehen Trockenheit fant ganz autgehoben. Es 
muss sich nun in allen Körperu eine grosse Menge von Elektricität 
ansammeln, hervorgebracht durch die Reibung, welche der Sand 
und die kleinen Steinchen erfahren, wenn sie mit grösserer Ge- 
schwindigkeit über den felsigen Boden vom Oikane dahingeschleift 
vesden. Tritt nun noch jene grosse, zuweilen bis über 50° C. 
anwachaende Hitae, sowie die häufige Eisenhaltigkeit des Gesteins 
hinzu, zumal wenn vidl^dit auch Magneteisenstein danmfer ist, 
so gibt alles dies zusammengenommen genügend Gründe zur 
Erklärung jener auffälligen Thatsachen. Diese waren abcnr der- 
art, dass die fast 1*^ langen Haare Stecker s wie Borsten zu 
Beige standen, dass sein Begleiter Hubmer ihm mehrere centi- 
meterlange Funken durch Berührung aus dem KiJiper lockte, ja 
dass Btecker an der dem Sandstunne ausgesetzten Wand des 
Zeltes durch Darübeigleiten mit dem Fingw feurige Spfariftsüge 
hervorbiaohte. W&faieiid dieses Sturmes befand ich (Rohlfs) 
mich mit Eckert in unsrer Wohnung in Sokna, der feine 
Staub durchdrang alles, obschon wir direct wenig vom Sturme 
merkten, da das Haus fest eingekeilt zwischen andern Widmungen 
big. Aber weder er noch ich konnten nachts auch nur eine 
Minute schlafen, ebenso erging es den meisten Dienern, und ich 
stehe keinesw^ an, diese Schlaflosigkeit mit der Mektricität in 
Verbindung zu bringen. Uebrigens hatte ich bei heftigen Ge- 
wittern unter den Tropen eben&Us in früheren Jahren eine fast 
allgemeine Schlaflosigkeit beobachtet Was das Voikommen der 
Elektricität in der Sahara während und nadi den Samumstttrmen 
betiifit, so machten Ritchie und Duveyrler vor mir schon 
fihnliche Beobachtungen und auch in meiner Reise »Queer durch 
Afrikac gab loh Mittheilungeu über Vorkcnnnmisse dektrischer 
Erscheinungen derselben Natur.« 

Auch von den oben erw&lmten »heissen Winden« Südaustra- 
liens, bei denen häufig die relative Feuchtigkeit auf 12 — 10% 
sinkt, die Temperatur aber 40 — 44" erreicht, bemerkt Nennieyer, 
dass sie in Melbourne stets von Staub und negativer Luft- 
elekUiciLät begleitet seien. 
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Eine weitere Aufführung von Beispielen ül)er die Wirkung 
heissi-T und trockner, dabei aber zugleich ^«tiirker bewegter Luft 
ist woiil entbeiiriicii. Sie findet sich in den Berichten der in 
der Tropenzone Reisenden häuüg genug erwähnt, da sie sich in 
der Regel in hohem Grade lästig macht. 

Unverkennbar können die unangenehmen Erscheinungen am 
Körper beim Herrschen der heissen und trocknen Winde der 
starken Verdunstung nicht ausschliesslich sugeschrieben werden, 
besonders sprechen die am Nervensysteme auftretenden Symptome, 
Kopfschmerz, Gefühl grosser Abspannung und Mattigkeit, Schlaf« 
losigkeit u. s. w. dagegen. Vielmehr ist es wahrscheinlich, dass 
hierbei die in ihrer physiologischen Wirkung auf den Organismus 
noch sehr dunkle Luftelektricitftt eine lienrorragende Rolle spielt. — 

Was die der gemässigten Zone angehörigen G^enden 
anlangt, welche sich durch vorwi^ende Trockenheit dw Luft 
auszdcbnen, so bieten diese ebenfalls bemerkenswerüie Eigen- 
thümlichkeitra. Unter ihnen verdienioa des naheliegenden Inter- 
esses wegen in Europa zuerst die Orte der ligarischen Küste 
genannt zu werden. Sie zeigen im Winter die grOsste Trocken- 
heit unter allen Küsten des Mittelmeeres, namentlich in der Um- 
gebung von Genua. Hierüber sagt Hann'): >Man muss in die 
Wüste gehen, um ähnliche Mittelwerthe und Extreme der Trocken* 
heit zu finden. Wenn man die tttglichen meteorologischen Auf* 
zdcbnungen während des Winters zu Genua durchsieht, findet 
man häufig eine relative Feuchtigkeit unter 20% bei N.- und NE.- 
Winden. Die Beobachtungen zu Savona und Porto Maurizio 
zeigen dasselbe, San Remo scheint schon eine höhere und con- 
stantere Luftfeuchtigkeit zu haben. Es kommt aber <3fter sogar 
eine relative Feuchtigkeit von nur 8 — 9<Vo yor. 

Es smd die verhältnissmässig hohe Wintertemperatur, die 
windgeschützte Lage und die Lufttrockenheit, welche die kli* 
mati sehen Winterkurorte der Mittehneerländer zu viel- 
gesuchten Wintemfluebtsifttten machen.« 

An der afrikanischen Küste des Mittelmeeres hat übrigens 
Kairo neben seiner hohen Wiutertemperatur noch eine klimatische 

1 ; KUuiutologit; S. 44b ff. 
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Besonderheit, die keiner der UimatisGlienWintwkQiorte am liflittdl- 
meere mit ihm theÜt, nfimlich die fest abeohite Begenlosigkeit, 
die grOsste Heiterkeit des EQmmels und die tiodcne Wüstenlnft. 

Aebniiohe Verhfiltnisse bieten auch die Hochebenen Süd- 
afrikas. So heisst es über das Klima der Ostlichen Hochebene im 
Innern des Kaplandes nach den Mitttieflnngen einei deutschen 
in Riehmond (ca. 1400 SeehOhe) lebenden Aistes^): »Das 
eigentlich Kennzeichnende für das Klima der südafrikanischen 
Hoehflilehe, derKaroo, ist die ausseroidmitiiche Trockenheit der 
Luft. Es bedarf gar nicht der FeuchligkeitsmessuDgen, um diese 
Thatsache festzustellen. Kälte sowohl wie Hitze werden in der 
trocknen Luft viel weniger empfindlich gefühlt, als in feuchteren 
Kliinatcii. Man hat bestflndiiT trockne Kleider und trockne Füsse. 
Das Klima der Karoo ist nahezu innnun gegen Schwindsucht 
und verwandte Leiden. Besonders auiiallend ist der günstige 
Eiufluss, den dassell)^ auf scliwindsüchtige Europäer ausübt. Zu 
Hause als hotTnungslos aufgegebene Kranke erholen sich hier 
vollötändig und gewinnen ein blühendes Aussehen. Enghsclie 
Aerzte senden sclion seit liingerer Zeit ihre Kranken in das Kap- 
land und haben namentlich Bloemfontein (L570 Schübe) 
ihren Patienten als Aufenthalts(»rt {Uigewiesen. 

Die mittlere relative Feuchtigkeit ist hier 42% im üctober, 
62 V im Juni und 51% im Jahre.« 

Noch sei hier des Jvlimas der Plateaurogion des Felsen- 
gebirges in Nordamerika gedacht, welches sich durch grosse 
Lui'ttroekenheit anszeichnct. Insbesondere wird das Klima im 
Staate Colorado mit dem Ilauptorte Denver City (15^4»" 
Seehöhe) durch grosse Trockenheit der Atmosphäre, geringen 
Regenfall und extreme Temperatur, sehr niedrig im Winter, heiss 
im 8ommor, heiss bei Tage und kühl bei Nacht, cliarakterisirt. 
Die relative Feuchtigkeit sinkt bis unter 1% herab. Selbst -die 
Monatsmittel der relativen Feuchtigkeit für 2 Uhr nachmittags 
können im Frühjahr und Sonuner auf 10 — 20% herabsinken. 
Die Vorzüge des Klimas von Colorado bestehen in der Klarheit 



1) II II n n , Kllinntologie U, 622. 
AichlT für Hjrsteae. Bd. III. 18 
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dea Himmels, dem iütensiven SonnenBchein und der erapoiatioDB- 
kiäftigen Luit (mittlerer Luftdruck in Denver City 630 wie 
in Davos). 

Bei dem Klima der zuletzt beseichneten Gegenden, soweit 
dieselben eine grossere Höhenlage über dem Meetesniveau haben, 
kommt, wie auch Hann treffend bemerkt, neben der absoluten 
und relatiTen Feuchtigkeit auch noch die Verdunstung infolge 
des verminderten Luftdrucks in Betracht Bei derselben 
relativen Feuchtigkeit, Temperatur und Windstarke ist auf den 
fidhen die Verdunstung viel stärker als in der Niederung. Es 
trocknet alles viel rascher in grossen^ Höhen, getödtete oder ge- 
fallene Tbiere mumifidren ohne zu foulen (schon im untern 
Engadin ist luftgetrocknetes Fleisch Uindesübliche Speise), der 
jSchweiss verdunstet rasch, die Haut ist trocken und spröde und 
das Durstgeföhl wird gesteigert. 

Es mögen hier zur Bekräftigung dessen die Beobachtungen 
Jungliubu's') auf den Gipfeln der hohen Vulkane auf Java 
angeführt werden. Er bnd auf dem Slamat (3374» Seehöhe, 
512,8»» Luftdruck) und d^ Semeru (3740» Seehöhe, 403,8»» 
Luftdruck) Schwankungen der relativen Feuchtigkeit zwisdien 
13% und 100% innerhalb 24 Stunden, je nachdem Wolken auf 
dem Boden aufliegen oder absteigende Luftbewegung die extreme 
Ti*ockenheit der höheren atmosphärischen Schichten herbeiführt. 
Die Wirkung <lcr Trockenheit bzw. der Verdunstung auf (lieben 
Höhen schildert er folgenden luuissen : 

) Z .uir nocknen die rflan/en, die der Reisende zwisclion Papier 
eingelc^4 hat, schnell und schön, fuöt ohne ilire FarV)e zu ver- 
lieren, man wird nhor uneraehtet der Kälte häufig von Durst 
geplagt und verweilt man in den trocknen Monaten Uinger uLh 
einen Tai!; auf den Gipt\ ln , so s|)nngen T^ippen, Gesicht und 
Hände anl', röthen sich und werden sclunerzhaft. Aus Pandanus- 
blatiern yefiochtene Matten, die an doniselljen Morgen, r)<KX) Fuöb 
unter ileni (tipfei noch sehr biegsam waren, konnten in die 
kleioäteu Stücke zerbrochen, in der Bachen Hand zu Staub, so 

1) Javft Bd. 2 S. 547 ff. 
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fein wie Mehl, zeniebeti und in die Luft geblaaen werden. Das 
Maximnm der PisychrometerdifCeiens betrug 6,8^ B. und obgleich 
die LufttemperAtQT nach 4 Uhr im Schatten -)-6,d^B. war, so 
war die befeuchtete Kugel des Psychrometers doch mit Reif be- 
zogen und sein Stand war — 0,5<^B. Wenn man bedenkt, dass 
die stets ausdtLnstonde Oberfläche unseres Körpers einer ähnlichen 
Wirkung ausgesQtet war, wie das Psychrometer, so kann man 
sich eine Vorstellung machen von dem ungemeinen Frostgef üble, 
welches wir empfonden.c 

Endlich seien zur Vervollständigung des Vorstehenden noch 
einige Beobachtungen über die Wirkung der Lufttrodcenheit in 
den in der Nähe des Polarkreises liegenden Ländern, hier 
beigebracht. 

So berichtet z. B. Middendorf, der berühmte Erforschei 
Sibiriens: sK.-^ wäre wohl dein Men.'-elien uninöglicli, die Ungeheuern 
Frustgrudt) Sihirien.s in nomadischer Ltihrnsweise anht'sehadet 
durch /. u n laehüu , wenn ihm nielit diu Trocküuhcit der Luit zu 
Hilfe käme. Nur voUkonunen trockne Kleidung bietet genü- 
genden Schutz gegen Kälte, im iuuchtcn An/.ugc ist man ver- 
loren. Aber am Abend jeden Tages hat sich die Feuchtigkeit 
der menschlichen Aus^^lünstung in den Kleidern angehäuft Was 
thut nun der Nomade'? Alle Abende kehrt er, bevor er sieh in 
seinem Zelle niederlegt, das Imicre der Kleidungsstücke nach 
aussen und legt diese auf den Sclmee. Am Morgen Hndet er sie 
vollkommen trocken. 5t 

Und Ferdinand Müller ')sagt: ^Ein Vorzug O st sib i riens 
ist die Troekenheit de,-? Klimas, die so gross ist, dass Hol/.saclien, 
selbst die Resonanzböden der Pianofortes, welche in leuthteren 
Ländern angelertigt worden sind, gar oft nach kurzem Gel)rauche 
untauglich werden. Der Gesundheit sagt diese Stabilität und 
Trockenheit des Klimas vorzüglich zu ; ich weiss aus eigener Er- 
&ihrung, dass man sich nach jahrelangem Aufenthalte in Sibirien 
nur sdir schwer wieder an das feuchte und unbeständige Klima 
Europas gewOhni. Lungenkrankheiten sind in Sibirien unbe- 



1) Utttar Tünguen nnd JAkuten B, 268. Loiiwig 1882 
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kannt, hierher gekommene Limgeiikraake finden häufig Heilung, 
mindeetens Lizidenmg ihier Lüden; grosse Epidemien, mit Aub- 
nahme der Pocken, sind noch nicht hierher gekommene. 

In Uebeceinstimmmig hiermit sagt NordenskiOld, da er 
von der Ueberwintenmg der Yoga nahe der nördlichen Mün> 
dung der Behringstrasse miter 67,7«N. and 17a,ö*>W, Gr. 
spricht : »Bei stiUem Wetter ist eine Temperatur von— 40® bis — 60K7. 
kaum sehr beschwerlich, aber schon bei geringem Luftsoge kann 
ein Kältegrad von — 35* 0. haehst ge&hrlich fOr eine gegen den 
Wind gebende Person werden, wenn diese imvordchtig genug 
ist, Gesicht oder Hände unbedeckt der kalten Luft anssusetasen. 
Ohne dass man durch einen heftigen Schmerz gewarnt wird, ent- 
stehen Frostschäden, welche wenn sie nicht bei Zeiten beseitigt 
werden, leicht einen emstlichen Charakter annehmen können.« 

Und ganz fihnliche Schilderungen findet man vielfach in 
den Berichten der Polarreisenden. 



Ueberblickt man die hier angeführten Beobachtungen ül>er 
die Wirkung einer relativ trocknen Atmosphftn» auf don mensch- 
lichen ()rgani8iiuis, so treten die beiden oben gniaiiiiten nächsten 
Wirkungen, die Wasserentziehung und die Ahkiildunff, besonders 
in den Vordergrund. Die ersten- bekundet sich in dem Ver- 
scliwinden der Schweissabsuudcrung , dem Trockenwerden der 
Haut bis zu dem Grade, diiss sie im Gi sieht, an den Lippen und 
Händen aufspringt und Bhit auätreteu lässt, und in dem ver- 
melirten Durstgefühlc ; die andere dagegen in der Leiclitigkeit, 
mit welcher hohe Tempemturen der Luft ertragen werden, wrdireml 
freilich bei niederen 'i'emperatm-en sich das Bedürfniss verniehitcr 
Kleidune: bemerklich macht. Vorausgesetzt, dti.ss die Luft ruhig 
oder imr wenig bewegt ist, w ird im allgemeinen <kncli die UVoeken- 
heit derselben das Wohlbelinden entsehiidcn gesteigert, die Lust 
an körperlicher und geistiger Thätigkeil gefördert und mit gleichem 
Enthusiasmus wird unter solchen Verhultnisseu da;^ l terzerfreuende 
Klima der Sahara, wie das Sibiriens gerühmt. Die hohe Salu- 
brität dieser Länder, sowie vieler als Luftkurorte bekannter Ge- 
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genden beruht auf denselben Verbälttiiflsen, von letzteren besonders 
solche, wo die GrfVsse der Verduustong, ausser durch den geringen 
Feuchtigkeitsgehalt der Atmosphftro noch duich den verminderten 
Luftdruck ihrer Höhenlage wegen gesteigert wird. Unter den 
Kmzikheiteai , für «ekdie die bexeichneten klimatisehen Verhält- 
nifise theils verhütend, theils heilend wirken, werden Ton den 
Beobachtern besonders die Brustkrankheiten hervorgehoben, und 
zwar gilt dies nicht von der Lungenschwindsucht allein, sondern 
auch von anderen Brustkrankheiten, wKhrend dagegen bei unvor- 
sichtigem Verhalten verhältnissmäsig häufiger rheumatische Leiden 
auftreten* 

Koch sei mit einigen Worten der Wirkung der >hei8S6n 
Windet gedacht, wie sie zeitweise in gewissen tropischen und 
subtropischen G^egenden, m den afrikanischen Wüsten, in Arabien, 
Sicilien, an der Südküste Spaniens und Australiens u. s. w. auf> 
treten. Da bd ihnen neben grosser Lufttiockenheit noch hohe 
Temperatur und lebhafte Luftbewegung vorhanden sind, so be* 
wirken sie sehr starke Verdunstung, das Laub an den Bäumen 
bräunt sich und schrumpft zusammen, Saaten und Gras verdorren, 
in den Waaserschläuchen der Wüstenreisenden schwindet das 
Wasser und wenn diese Mch audi dabei den Genuss fast dakalten 
Wassers gewähren können, so droht ihnen doch, wenn sie ihre 
Wasservonftthe nicht bald eigänzen können, die Gefahr des Ver- 
durstens. Sind doch nicht selten ganze Karawanen infolge solchen 
Missgeschicks zu Grunde ;;q4ciiigtii. Unzweifelhaft trifft die ener- 
gische Wasserentziel lung bei solchen Gluthwinden auch den 
m 011 schlichen Körj)er, indessen, wie .schon oben erwähnt, ist kaum 
iiiizuneliiiien, dass diese allein die Ursache drs peinliclion Unbe- 
hagens ist, unter dem diu Menschen leiden, sondern is( ( wahi- 
scheinlich, da diese Winde regebnübsig aucli dichte Wolken von 
Staub und Sand vor sich hertrcihen, dai>s die hohe Luftelektricität 
ebentulls und violleicht vorzugsweise (hrsi Wirkung hervorruft. 

Wenn man mm auf die Fragen zurückkommt, mit welchen 
der Anfang dieses Artikels sich beschäftigt, nänihch ob die un- 
unp'uehme WirkuIl^^ von welcher manche Personen bei der Luft- 
heizung belästigt wcrdcu, iu der That der Trockeuheit der Luft 
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zur Last fallen , welche durch diese Heizmethode heri>eige£ührfc 
wefde, so wird ein Vergleich mit denjenigen Wirkungen und 
Empfindungen, welche nach den vorstehend aufgeführten Beob- 
achtongen in trockenen Klimaten sich bemerklich machen, als 
unzweifelhaft erscheinen lassen , da«s die unangenehmen Folgen 
bei der Luftheizung mit der Trockenheit der L\ift durchaus nichts 
zu thun haben. Vergegenwftrtigt man sich zudem, dass die mit 
Luftheiswig oder irgend einer anderen Heizung yenehenen Rttume 
ein sehr gemfissigteB Klima mit einer Temporator von kämm 
mehr als 30^ C. und mit sehr geringer, meist ganz unmerklicher 
Luftbewegong haben, ao fehlt auch die Uebereinstimmung mit 
den Bedingun^n, unter denen die Luftfcrockenheit in gewissen 
Groden imd «u gewissen Zeiten Ifistig und beschwerlich weiden 
kann. Es ist daher imbedingt erforderlich, fOr die Übeln Em- 
pfindungen bei der Luftheizong andre Ursachen, als die angeb> 
liehe Lufttroekenheit yerantwortlich zu machen, und welche Ur- 
sachen dies sind, haben, wie schon früher angegeben, y. Fodor 
and Andere in überzeugender Weise nachgewiesen. Da auch bei 
den andeien Heismethoden die Lufttroekenheit ganz oder nahezu 
dieselbe ist, wie bei der Luftheizung, so muss eben die Ursache 
in den Warmeiqpparaten der letzteren liegen. Die Versuche, durch 
Wasseryerstäubung den angeblichen Uebelstand der Lufttrocken- 
heit zu beseitigeD, kOnnen füglich eingestellt werden, dagegen ist 
darüber zu wachen, dass die den zu beheizenden Rttumen zuzo- 

* 

führende Luft, nicht bei dem Vorüberstrdchen an fibeiMtzten 
Heizkörpern mit Producton der trocknen Destillation aus dem 
aufHegenden Staube verunreinigt werde. 

Die Wirkung Ituchtigkcitsarmer Luft auf den menschlichen 
Körper concentrirt sich ja ganz überwiegend auf die Abdunstung 
und die damit vcrl'Uiulone Wärmeabgabe von der Haut, die Gegend 
de^; Iliiiteiiiiundcs wird dabei so gut, wie gar nicht zur Mitleideu- 
scliaft kommen. Man erinnere sieh nur, dass im Mittel nach 
\'ierordt's Berechnung^) 87,5 ''-ü der gesammten Wärmeabgabe 
von der Haut geschieht, nur 7,2% durch die Wasserverdunstung 

1) tirundrias d. Physiol. S. Aufl. & 213. 
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in der Exspirationsluft Sp^jo für Erwärmung der Inspirationsluft 
und Iß'^'o für Erwärmung der festen und flüssigen Ausscheidungen. 
Freilich ob diese Grössen in besonders trocknen KhraaU>n oder 
iiiich in lusonders feuchten sich ungefnlir gleich bleiben oder 
sich erbeblich ändern, darüber sind noch keine Veisucbe ange- 
stellt worden und wissen wir daher nichts. 

In Ergftnsung dessen, was bisher über den Einfluss einer 
sehr trocknen Atmosphftre auf den menschlichen Organisnaus ge- 
sagt worden ist^ empfiehlt sich wohl, durch dnige Schilderungen 
Ton Reisenden auch über die Wirkung der entgegengesetzten 
Verhältnisse einen Einblick zu gewinnen. 

II. 

Die Wirkung sehr feuchter Luft. 

Luft, deren Feuchtigkeitsgehalt ihrem Sättigungspunkte nahe 
ist und die daher weitere Feuchtigkeit aus ihrer Umgebung gar 
nicht oder nur in geringem Giade noch aufzunehmen yermag, 
muss nothwendig die Verdunstung, wie von den von ihr um- 
spielten Gegenständen überhaupt, so audi vom menschlichen 
Körper hemmen, das Wasser kann sich nicht mehr vollständig 
in Gasform in der Atmosphäre lösen, sondern in der Hauptsache 
nur in tropfbar flüssiger Form als Schweiss austreten. Zugleich 
vermindert sich auch das Maass der Wärmeabgabe, welche mit 
der Verdunstung verbunden ist. 

Zu des.scn lielcg möge hier wieder dem oben erwähnten 
Werke des Dr. l>urias über die Kränkln iteii des iSeiiegal die 
Schilderung eines Abends aus der Ilugciizeit in St. Louis ent- 
nommen werden (die Temperatur ist Sl'^C. , die Luit btill und 
mit Wasserdaaipt" gesiittigt). ^ Diese Sättigung der Luft mit Wasser- 
dampf ist es, welche die an sich nicht uubscrordontlich hohe 
Temperatur so erstickend macht. Nichts lässt sich vergleichen 
mit dem krankhaften Angstgefühl, in dem sich der Europäer 
befnulet. Unbeweglich in einem Lehn stuhle ruhend ist der Körper 
s(t in Sehweiss gebadet, wie auch einer hf^ftigen Anst^pn^nng. 
Die Ermüdung, welche mau fühlt, ist aber durchaus nicht dieselbe, 
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wie iMch einer Arbeit, es ist eine Schwftehe in den Gliedern und 
namentlich in den Beinen, ein nnbeschreiblicbea Geftlhl des 
Unbehagens, welche jede Bewegung, jede physische oder geistige 
Arbeit yon sich ablernt, aber doch keinen Schlaf zulfisst Man 
kann sich one bdlfttifige VoisteUnng machen von dem peinlichen 
Zustande, in dem man sich wShiend der Regenzeit am Senegal 
befindet, wenn man sich das Gefühl des Unbehagens, welches man 
in Europa kurz vor Ausbrach eines Sommeigewitters empfindet 
Terzehnfacht denkt«. 

Ganz analoge Schilderungen kommen auch ans den vcrscble^ 
densten andern Gegenden der Tropenzone, besonders von Küsten- 
gegenden, wo die Luftfeuchtigkeit constant hoch ist Diese »Treib- 
haushil't < ist es, die den Organismus des Europäers nach längerer 
oder kürzerer Zeit untergräbt. 

Um auch aus der gemässigten Zone ein Beispiel der Wir- 
kung hoher r.uftfeuclitigkeit in Verbindung mit hülierer Tem- 
peratur beizubringen, sei an den Scirocco It^iliens ^) erinnert. Er 
ist ein feuchter, schwüler, wolkenführender und Regen bringender 
Wind, dessen Wehen bekaiuitlich niederdrückend und alle Thiitig- 
keit lähmend wirkt, älndieh, nur wesentlich .stärker, als die siid- 
Uchen Winde Deutschlands zur Sommerszeit, nur dass letzt' n 
nicht so hohe Temperatur- und Feuchtigkeitsgrade erreichen, wie 
der Öciroct'o. 

Ijeichter ist idlerdings ein hoher Feuchtigkeitsgehalt der Lnl't 
l>ei niederer Temperatur zu ertragen, zumal wenn die Luft mir 
wpiiii: bewegt ist. Einer zu starken Entwärmung dos Körpers 
durcii die küble Lufttemperatur tritt abgesehen von der Wirkung 
der Kleidimg, die höhere Feuchtigkeit durch \'enninderung der 
Verdunstung entgegen. Im grössten Theile des Jahres findet in 
unserm Klima diese Combination der betreffenden Factoren statt, 
ein mittler Feuchtigkeitsgehalt von ca. 80*^/o, der allerdings Schwan- 
kungen zwischen 12 und 100% nicht nu^schliesst , und eine 
mittlere Temperator von 8 bis 10^0» Dass durch solche klimsr 



1) Der Sdroooo Bidlian* ist toh dem des Obrlgen Italie&B vetschiedeii, 
er ttt eiii heuser und dabei aehr tnx^er, heftiger und ■UabfQhvMider Wind* 
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tische Verhältnisse der regelmässige Verlauf der Fiuictioneii des 
Organismus und die Leistungsfähigkeit des Menschen in geistiger 
und körperlicher Besiehung nicht gesU^rt wiid, lehrt die alltäg- 
liche Erfahrung. 

In der kalten Zone ist fieiüch eine hohe lelatiye Feuchtig- 
keit wieder sehr unangenehm, wenn auch aus anderen Grunde, 
als m der heissen. Während letztere durch die ungenügende 
Verdunstung und Entwftrmung des KOrpers so peinlich wird, ist 
die EntwttrmuQg in jener zu bedeutend, da die Kleider zum Hieil 
ihren Dienst Tersagen. Wie die Untersuchungen von Klas Lin* 
roth ') gezeigt haben, hftngt die Menge des hygroskopischen 
Wassers, welche die Eleidungsstofie aufnehmen, fast ausschhess* 
lieh von der relativen Feuchtigkeit der Luft ab, von der Tempe- 
ratur aber und dem Maase der Luftbewegung in kaum nennens- 
werthem Grade. Je grosser aber der Feuchtigkeitsgehalt unserer 
EleideT wird, desto mehr wird auch die WSimeleitung vom Körper 
nach aussen hin erleichtert, denn während in trockuer Kleidung, 
deren Poren mit Luft, d. i. mit einem schlechten Wänneleiter 
erfallt sind, sind sie es in feuchter Luft theilweise mit Wasser, 
einem guten Wärmeleiter. Hiermit stimmt auch überein, was die 
Polarreisenden über die Wirkung trockener und feuchter Luft 
berichten. 

Die grosse Trockenheit der Luft während des Polarwinters 
bewirkt, dass die Kälte weniger empfindlich ist Bei der tiefsten 
Kälte, — 48 C, die man um Winterhafen erlebte und bei Wind 

stille fühlte man nicht die geringste Unbehaglichkeit. Dagegen 
ist bei feuchterer Luit und l)ei viel höheren Temperaturen ini 
Frühling uiul Sonnner daü Kiiltegefülil viel stärker. Die Wärme, 
ahgabe vom Körper durch die feuchten Kleider hindurch isl ehen 
zu sehr beschleunigt. 

Aeliiiliches erfahren ja, wie allgemein bekuniit, auch wir bei 
uaaskalter Witterung. 



1) Einigr Vt ri^tKlir ii)« r <la.^ Verhalfceu dea Waasere in lUMem Kleidern. 
Ztociir. f. Biol. lööl Bd. 17 S. m ff. 
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Ueberblickt man nun die im Vorstehenden mitgetheilten 
Erfahrungen und Beobachtungen aus den verschiedensten Theilen 
der Erde über die Wirkunji: eines sehr geringen oder sehr reich- 
liche Wassergel lalts der Atmosphäre auf den Dienschlichen Or- 
ganismus, m crachcint (kr Schluss vollkommen berechtigt, dass 
Lufttrockenheit im allgemeinen dem Körper besonder» zu- 
sagt mid sein WolillKnnden und seine Gesundheit fördert, und 
zwar eb<>nso in den lu is.'i^en Klimaten, wie in den kalten. Vor 
allem erleichtert sie die Entwärmmig des Körpers und die Er« 
haltung des Gleichgewichts zwischen (Ur Wftrmeproduction und 
der Wärmeabgabe, indem sie die Verdunstang von der Ober* 
fläche des Körpers begünstigt. Einem Uebermaasse der Wärme* 
abgäbe enigegensutreten, stehen dem Mensdien in der angemes- 
senen Kleidung naheliegende Büttel zur Seite, sie bewirkt ja, wie 
Pettenkofer gezeigt hat, dass wir uns in ihr befinden, wie 
wenn wir nackt in der w i ndstillen freien Atmosphjtxe bei einer 
Temperatur von 24 bis 30 C. wflien. Und es lumimt nur dai^ 
auf an, dass wir je nach der Aussentemperatur die richtigen 
Stoffe zur Kleidung wählen, z. B. wenige Schichten leichter baum- 
wollener Stoffs in den Tropengegenden und mehrfache Schichten 
von dicken Wollzeugen und Pelzen in den hohen Breitengraden. 
Dass durch die Kleidung die Wasserverdunstung von der Ober- 
fläche des Körpers nicht gehemmt, scmdem eher etwas be- 
günstigt wird, haben die schönen Untersuchungen Erismann's') 
gezeigt Die damit verbimdenen Wärmeverluste dagegen werden 
bei der Permeabilität der Kleider auf deren äussere Seite verlegt 
und dahor für die Hantnerven nicht wahrnehmbar. 

Andererseits ist hohe relative Feuchtigkeit der Luft dem 
Mensdioi weit weniger zuträglich, Sie hemmt die Abdunst ui ig 
von der Obwfläche des Körpers und damit die Entwärmung des- 
selben, das Qleichgewicbt in der Wärmeökonomie ist gestört und 
infolgedessen auch die Leistungsfähigkeit des Meiischeti sehr 
wesentlich gehemmt. Jvs gilt dies ganz besonders von den lieissuii 
Klimaten. In dun kalteu dagegen beeinträchtigt die Durchfeueh- 

1> Zur Physiologie der Waasenrerdtuistiiiig von der Hmt. Ztschr. I. BioL 

1875 Bd. 11 S. 49. 



Digitized by Google 



Von I>r. Hermaim Beliiliftrd. 203 

tong der Kleidung un<] deren dadurch verstärktes Wärmeleitungs« 
vermögen den uoimaleu Ausgleich der W&ime und damit das 
Wohlbefinden (1(>h Mensclien. 

Dass der Einfluss, welchen sehr trockene oder sehr feuchte 
Luft auf den Organismus üben, durch starke Luftbewegung 
wesentlich modificirt wird und zwar meist nicht in wohlthuender 
Weise, ist im Obigen näher betrachtet worden. Es brajicht daher 
nicht hier weiter darauf eingegangen zu weiden. 
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Von 

Dr. Mamnori Og^ta. 

(Am dem hygtenuchen Institnie zu MOnclien.) 

I)io Bedeutung, ju die Uiiontbebrlichkeit der Genussinittel 
für die Ernährung des Menschen ist heut<j so allgemein anerkanuti 
dasa ich es für überflüssig halte, mich hier über dieses Thema 
za Yerbreiton. Leider steht aber mit dieser anerkannten Bedeutung 
die höchst mangelhafte Kenntnis, die wir über die Wirkungsweise 
jener StofEe haben, in auffallendem Widersprach. Haben auch 
die Arbeiten der Physiologen den Einfluss einzelner der gebcftnch- 
Uchsten Genussmittel auf den Stoffwechsel, auf die nervOee Reao< 
tionsseit, auf die Körpertemperatur etc. mehr oder weniger yoU- 
ständig untersucht» so harren andererseits noch eine gamse Reihe 
von wichtigen Fragen seit langem einer eingehenden Behandlung. 
Um eine dieser Lücken in unserer Kenntnis auszufüllen, schlug 
mir Herr Geheimiath v. Pettenkofer vor, doch einmal zu prüfen, 
welchen Einfluss einige Genussmittel auf den Ablauf unserer Ver- 
dauung hatten. Der Volksglaube schreibt bekanntlich den alkohol- 
reichen Getränke, vor allem den gebrannten Wfiasem, dann aber 
auch wieder dem Ka^e die Wirkung zu, nach reichlicher Nah- 
rungsaufnahme den Magen su energischer ThAtigkeit anzuregcoDi. 
Bei der geringen Zahl von Angaben, die sich bisher über diese 
Frage in der Literatur vorfinden, ging ich sehr gerne auf den 
Vorschlag meines hochverehrten Lehrers ein, und arbdtete in 
den Monaten März bis November 1884 die vorliegende Arbeit im 
hygienischen Institut« aus. Es hätten nach dem ursprünglichen 
Plane noch andere Gcuuüsmittel , namentlich die eigcntUchen 
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Gewürae, geprüft werden sollen — leider wurde ich (Inrcfa meine 
Abreise nach Japan daran Terhinderi. Herrn Geheimxaih v. Petten* 
kofer sage ich auch an dieser Stelle meinen tiefgefühlten Dank 
nicht nur für seine freundlichen Bathschlfige bei dieser Arbeit, 
sondern auch für die warme Theilnahme, deren ich mich während 
meines ganzen Aufenthaltes in München von seiner Qeite zu er- 
freuen hatte. 

MeUitd«. 

Um müglichat direct den Einfluss der Genussmittel auf die 
Verdauung zu prüfen, wurde einem grossen, jungen Metzgerhunde 
nach den Regeln der Viviseotionstechnik eine Magenfistel angelegt 
und durch dieselbe jedesmal die zum Veiauch dienende Nahrungs- 
menge nebst dem Genussmittel eingeführt, nach einiger Zeit wurde 
dann der unverdaute 'Bückstand herausgenommen und bestimmt. 
Es ist selbetverstBudlich, dass ich eist mit den Experimenten 
begann , als die Fistel vollkommen geheilt und auch der Kr&fte- 
sustand des Thieres ein durchaus normaler geworden war. 

Als Putter wählte ich theils rohes, ausgeschnittenes Pferde- 
fleisch, das in grösseren Portionen bereitet und gut bedeckt für 
melirure 'Jage im Ei.sscliraiik aufbewahrt wurde, tlieils sorgfällig 
ausgewaschenes Fibrin uuh Ochsenl)lut, das in Portionen von nO' 
frisch abgewogen mid bis zur ^\'rweIuh^■^g in Alkohol aufbewahrt 
V, urde. Vor dem Gebrauch wurde natinlich der Alkohol wieder 
dun h Aufiwarfchen entfernt. Du die unverdauten Reste des Fleisches 
eine bruekelige, die des Fibrins eine gequollene klebrige Beschaffen- 
heit haben, sind ersfere viel leichter am Endo des Versuchs aus 
dem Magen exa« t au t ntfernen , ich gab daher für die grosse 
Mehrzahl meiner Versuche »lern Fleisch den Vorzug. 

Ks leuehtt't ein, dass, wenn man die Kesultate eines Tages 
mit denen eines anderen verglo; ln ii will, auf das sorgfültigste 
dafür gesorgt sein mups, dass sich die Magenschleimhaut zu 
Beginn des Versuches stets ini gleichen Zustande l^eHndct. Ich 
gab deshalb dem Hunde täglich um 12 Uhr Mittags sein ganzes 
reichliches Futter auf einmal und lioss ihn darni hungern bis 
zum Versuchsiseginn am andern Morgen Va9 Uhr, wo dann der 
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Magen fast stets ganz loer gefunden wurde. Waren bedeatendore 
Futterreste zurückgeblieben oder fand sich, dass der gefoftsnge 
Hund anderes Futter inswischen ei-beutet hatte, so wurde an diesem 
Tage kein Versuch angestellt. Weiter unten folgt ein Beispiel, 
das die Wichtigkeit dieser Vorsichtsmaassregel darthut. Nie wurde 
ein Versuch begonnen» ohne den Magen vorher duroh die Fistel 
mit Vt KochsalzlOsong sorgfältig auszuspülen» um etwaige mini- 
male Futteirückatftnde zu entfernen. 

Ehe die sum Versuch bestimmte Nahrung sum Freesen ge* 
geben wurde, führte ich, wie ich bei einer früheren Arbeit*) gethan, 
einen Kautechuckballon in*s Duodenum ein, den ich darauf mit 
Wasser anfüUte. So war verhindert, dass ungelöster Itfageninhalt 
durch Entweichen in den Dann der Aufmerksamlceit ^^gehe. 

Wahrend der Verdanungsieit lag der sehr tiiige Hund stets 
ruhig auf dem Boden. Gans besondere Sorgfalt wurde auf das 
Herausholen der Beste des Nahrungsmittels aus den Falten der 
Darmschlehnhaut verwendet; wenn durch Wasserinjectionen nichts 
mehr heranszuspülen war, wurde ein stumpfer, breiter, mit feinem 
Kautschukstoff mnwickelter Haken durch die Fistel eingeführt 
und sanft wie mit einem Finger die MagenoberflSche abgestreift. 
Die Regefanttssigkcit der erhaltenen Resultate schttnt mir für die 
Tadellosigkeit meiner Methode zu sprechen. 

Als Versuchsdauer w&hlte ich nach einigen tastenden Experi- 
menten 30 Minuten, weil sich zeigte, dass bei ISngerer Dauer die 
Resultate weniger übereinstimmend ausfielen und dass namentlich 
die Wiricung der Genussmittel eine viel weniger gleichmttssige war. 
Ich denke mir als Grund hierfür eine verschieden rasche Resorp- 
tion des Genussniittels wälu*eud der längeren Zeiträume. 

Bei der Untersuchung der unverdaut gebliebenen Rückstände 
musste eine Methode gewühlt werden, die bei hiiireiclieiider Ge- 
iiiiui<:k( it nielit allzuviel Zeit in Anspruch nainn, da sich sonst 
(he Arheit so gehänit hiitte, dass mir ohne Zweifel viele Analysen 
uiilei den Iiiinden vt'rdor1>en wären. Folgende Bestimmungen 
schienen mir lür meine Zwecke zu genügen. Der ungelöst go- 

T)(.>g:t(a, Veln^r .Ii.' r^iinuvprdannnp Ivei AtUflCblUM des Msgmg. 
Archiv für Aoatomie udU i'ltysiülugic l^iü ü. Hl. 
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bliebene Rückstand wurde vom galÖBten durch Ooliren getrennt, 
und, gut mit der Hand ausgepiesat^ feucht gewogen. Kann auch 
der Wasseigehalt auf diese Weise im Presn&ckstand kein ganz 
gleichmAaeiger sein, so ergaben doch mehrEache Trockenbestim- 
mungen eine vollkommen genügende Uebereinstimmung (vgl. 
unten). Frisches gehacktes Fleisch nimmt beim Vs — 2 stündigen 
Liegen in 0,5 pioc. Kochsalzlösung und tüchtigem Auspressen 
übrigens nicht etwa, wie man denken könnte, durch Extiaction 
der loslichen Bestandthefle an Gewicht ab, sondern viehnehr etwas 
zu, so dass ich, wenn ich den aiisgeprsssten Rückstand als 
Fleisch rechne, eher etwas zu viel als zu wenig erhalte. Ganz 
vernachlässigt habe ich bei der Bestimmung des Rückstandes die 
feinen Partikelchen, die durch das Golirtuch gehen, dieselben durch 
Fütriren zu trennen wftre eine äusserst zeitraubende Arbeit ge- 
wesen, die sich durchaus nicht gelohnt hätte, da die Menge der 
- so suspendirten Fartikdchen in den paar Fällen, wo ich sie be- 
stimmte, nie mehr wie 1'^', eine für meine Zwecke ganz zu ver- 
nachlässigende Meuge, betrug. Auch ist ja schon die Zertrüm- 
merung der Nahrung in so feine Partikel, dass sie durchs Colir- 
tucli gehen, eine Wirkung des MiigensaHes. Die Fälle, wo feinere 
Methoden angewandt weiden, folgen weiter unten. Ganz besonders 
günstig war, dass mein Hund nie erbrach, was ja so oft ähnliche 
Versuche vereitelt. 

Versuche ohne Zusatz von Genussmitteln. 

Zunächst handelte es sich darum, zu bestimmen, wieviel im 
Magen meines Himdes ohne Zusatz eines Genussmittels nach 
Ablauf einer gewissen Zeit ungelöst blieb, gleichzeitig dienten 
diese oft wiederholten Versuche dazu, die Brauchbarkeit der 
Methode zu erproben. (Tab. I S. 208.) 

Wie man sieht, arbeitete der Magen mit groeser Regelmässig- 
keit; die Mittelzahlen der Einzelversudie weidien nur wenig von 
den gefundenen Maximis und Minimis ab. Ich setze die Mittel- 
zahlen für frisches Pferdefleisch hier der Uebersichtlichkeit wegen 
noch einmal her. 
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Von 50 — 100' PfeidefleisGh bliebeD unverdaut: 

In 2* 2,7% 

Vi»- 54,0%, 

Mit Fibrin und gekochtem Fleisch smd im wenig Yeisuche - 
gemacht, um viel mit den erhaltenen Resultaten anfangen zu 
können, vir werden uns für alle SehlQeee auf die Versuche mit 
rohem Pferdefleisch beschrfinken. 

In einem Versuche war der WasserboUon aus dem Duodenum 
geglitten, im Magen deshalb nach 1 Stunde statt 33 ' nur20*f«s 
Rückstand; um mich nun einmal selbst vom Einfluss des Zu* 
Standes des Hagens auf die Verdauung zu überzeugen , schloss 
ich sofort einen zweiten Versuch an, der Rückstand von 100' 
Pferdefleisch in 1 Stunde betrug nun nur 20», obwohl der Tampon 
diesmal unzweifelhaft gut functionirt hatte ; die Magendrüsen waren 
el»en schon hei Versut-hsbeginn im Zustande lebhafter Tliiltigkeit 
— eine Fehlenjuelle, auf die ich schon olxjn liinwies. 
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ViTMiehe mit Zusatz wrn Wuser, Tkn und Kaffe«. 

E3ie an die Prüfung der Wirkung des Bieres und Weines 
gedacht werden konnte, musste ermittelt werden, ob mftssige 
Wasaermengen von ESnflusa auf die Verdauung sind; ich theile 
gleichzeitig einige andre Versuche mit, die ich über kohlensAure- 
haltiges Wasser, Thee und Kaffee anstellte. 

TiiiM-iic n. 

AU Nahrung dienten stets lUU* Pferdefleisch, Vcräuchsduuer Stunde. 





Fester 
Radcstand 
feucht 




Der Rückstand 


Ziuata inr Nahrung 


Mittel 


überstieg den 
Durchschnitt von 
54,0 um 




57,0 




+ «»0 


20^""' Sodawasser 

280«- . 


55,0 
58,0 


1 56,5 


+ 2,5 


100 Theeiiilus (atw 10 * Thee) . 

100 . , . > . 


55,0 

58,0 


J 56,5 




100 ""^ Kaffeedecoct (au k 1 fi « Bohnen) 
100 * . * » 


5y,u 

5G,0 


1 57,5 


+ »/» 



Wie aus der Tabelle folgt, habe ich nicht viele Versuche 
über diese Stoffe angestellt, die so übereinstimmenden Resultale 
derselben scheinen mir aber doch den sicheren Schluss zu ge- 
statten , dass Wu««er sowohl wie Thee und Kaffee in mässigeii 
Dosen auf die Verdauinij^^ ohne Einfliis.s .sell»stver,sUüi(llicli 
lege ich auf <lie iniiiinie \'crluiigbaiiiuag, die man aus nieiucii 
Versuclicii lierausleseii könnte, durchaus kciiicji Werth, du ich 
mir wohl hewusüL bin, dass solche Schwankungen durch dio l'n- 
genauigkeit ineiuer Methoden Ijcdingt sein können. 

Einfluss von Bier, Wein und Solinap«. 

Die grosse Mehrzahl der Versuche über Genussniiilehvirkung 
ist mit alkoholiächen Flüssigkcitou angestellt, weil dieselben 
wenigstens in Süddeutschland die vom N'olke ganz vorwiegend 
consuiuirten nind, vor allem ilas Bier. Als sich eine bedeutende 
Vcrlangsamung der X'enlauung unter dem Einflüsse dieser Ge- 
tränke zeigte, die nach dem vorhergehenden Abschnitte nicht 

Archiv für Uy^ko«. Dd. III, H 
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dem darin enthaltenen Wasser zugeschrieben weiden konnte, 
wuixle das Bier in seine beiden wichtigsten Componenten zerlegt 
und einefseits der abd^Uirte Alkohol« anderseits die abgedampften 
Eztractivstofie einer Bierportion (je mit 20O ^ Wasser gemischt) 
gegeben. 

Folgende Tabelle enthftlt die Zasammenstellung aUer ein- 
schlägigen Versuche. 

TabeUe III. 



Futt«r 



> I 



eeDUHfintttel 



o 

e « 

< ,ä 

•c - 
a 



-- i ? 



e 



c C 



II 

< 5 



1 

30 
SO 

ao 

30 
30 
30 
30 

ao 
ao 
ao 
ao 
ao 



100 rohen Pferdefleisch 100 Bier 



100 
100 
100 
100 
100 

loo 

100 
so Fibrin 

r/) 



;200 . 

j DeBtaUtvon900Bfer 

' . . 200 ^ 
, Extnict von 200 Bier 



70 



3,5 70:i0 70\ 
7,(1 7(1.10 70/ 
17 83 1 
19817 



7.0 
7,0 
7.0 

7,0 



iJOO 



20O Bier 

200 > 



iUO rohes Pf enlefleif>ch 100 Wi>is8wein 
100 » » jlOO 

100 > * f 62 Küiiiiuclächnajjs 



»3 
81 
65 

72 

— iGf) 

- !g9 
8,8 '28 
8,8 2«; 
«,69 70 
6,69 7<^ 

16,64 Ob 



83 2 28 



100 



62 



16,64 



2.S 72 f 

3169r' 
44 5G1 

•24 7r, f 

82:} 



83 18 82 



13 

2ü 
SO 

90 I6;46 



6 



I 



Stellen wir wieder aus dieser Tabelle das wichtigste übe^ 
sichtlich zusammen, so können wir sagen: Es bleiben von 
100* Pferdefleisch nach V> Stunde ungelöst 



<;hne Zusatz 64« 

Mit 200 •>«■> Bier 88,0 also 4- 28 

» 900 Bicrt'xtracl . . . 68,5 ' 13,0 | 

» 900 BienJestillat . . . 67,0 r H,:') | 

• 62 Schimps .... 90,0 -|- 36,0 

. 100 Weisswein . . . 78,0 l 19 (). 



27,5 



Hierdurch isl eine Störung der Vordauuncf durch di u Alkoliol 
jjewiesen, sehr interessant ist , dass sich heim liiere nachweisen 
liisst, tluss die lüerwirlvung durch Sunnuation des Eiutiusses des 
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Alkohols und der Extiactivstoffe entsteht und zwar kommt diesen 
heiden Suhstanzen je ungeftLhr die HftUte der Gesammtirirkung zu. 

Um einen Begriff zu gehen, inwieweit die Wfigung des 
colirfcen Rü<^atandes auf dieVeidauungsintensitilt sddiessen Ifisst, 
habe ich in 4 Analysen einmal den colirten Rückstand getrocknet, 
und zweitens in der Colatur das gelöste und fein suspendirte Ei- 
weiss durch Kochen mit essigsaurem Eisenoxyd und wenig 
Eisenvitriol ge&Ut und ebenfalls nach dem Trocknen gewogen. 
Folgendes waren die Resultate 



Oolirttt Bückstand 


Eiwf'ifäRnieder- 
i Bclilag aus der 
IColfttnr trocken 


1 


femdit 


trocicen 


a) 50 


C,l alBo K7,8 V« Trockensubstan&j 1,78 


\ ohne Uenuss 


b) 4Q 


5^ 87.0»/o . 


2,08 


\ J mittel 


c) 70 


8,66 87,8 «/o > 


i J.?w 


j mit lOO«"* 


d) 76 


8,98 88,8 


1 


/ WeiHWOIn 



Ich glaube, dush diese Zahlen bowoiscn, da.s.s bei ?or^j:fä]tiL^eni, 
fjleichmäa.sigein Auspressen eine Wiigung des feuchten Kückstunds 
für meine Zwecke hinreicliend genau war. 

Versuche, die in illmlicher Weise den Alkohol in Dosen und 
Verdünnungen, wie sie der Menscli geniesst, in seiner Wirkuncf 
auf die Verdauung |)riit"lüii, kenne icli nicht, doch finde icli, diiK.s 
Albertoni und Lussana') durch Injectiun einiger Cultikceii- 
tiiiu-ter concentrirten {^) Alkohols in den Magen von Hunden, 
ilie .soeben ihre Mahlzeit aufgenommen hatten, die Verdauung für 
mehreie Stunden sistiren sahen. 

Versuche über den Einfluss von Kochsalz und Zucker. 

Ks lag null e schliesslich noch über Kocb.sal/. einige Vcrsnehe 
anzustellen, da wir uns gewölmt liaben, kauvn irgend eine Speise 
ohne dai^selbe zu gcnies.sen; auch der Zucker, das belielileste 
Gennssniittei des Kindesalters, schien einiger Versuche werth 
zu sein. 

1) Albertoni e Lusnann: Sull Alr<K)l, soll' AM' ' ■ Hiigli Eteri viniei. 
Pik! öva IHTf». Gitirt uach dem CentralbUtt fQr die lueUic. Wisseiiaehaftrn 
laVo S. 508. 

14* 
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Ta1»e11e IV. 



Var- 1 






Ün 


Gebiete 


UngelOet 


DUferens 


andiB- 


Nahruiiffsiiiiltel 


^3 Av^4a ambb«4 

' TnnllfWinilTifTl 






ID Jft 


von deF 


datier 








daut 


in 


im Mittel 


Korm 




lOOFMefleiach 


6,0 Naa 


10 


90 


10 




3Qmi,. 


100 

100 


1 


6,0Na01 

6,0yaCl 


32 
35 


68 
65 


1 33,5 


-10,5 


30 
30 


ItX) 
100 




10 Traubeuzuckor 
10 > 


73 


10 
37 


} 81^ 


+ 27,6 


80 


100 




10 Roiuinc^ 


72 


38 


73 


18 



Es geht aus der Tabelle mit Evidenz hervor, wie sehr der 
Zucker die Verdauimg verzögert, während Kochsalz dieselbe be- 
schleunigt. Kochsab nimmt damit unter den von mir unter- 
suchten Stoffen eine besondere Stellung ein, eine verwandte wird 
vielleicht noch anderen unserer Speisegewürze zukommen, so dem 
Pfeffer, den Gewürznelken etc. 

Versuche über die Resorptionsdauer der angewendeten Genussmittel. 

Da mir auffiel, dass der Einfluss der Genussmittd auf die 
Verlangsamung der Veidauung bei Iftngerer Dauer des Versuches 
als ^e halbe Stunde viel undeutlicher hervortrat, so bostimmto 
ich in einer grösseron Reihe von Versuchen den im Iifagen zuräek- 
gebliebenen Alkohol und Zucker. 

Den Alkohol ermittelte ich durch Bestimmung des spedfischen 
Gewichtes des aus der Colatur gewonnenen Destillates, dessen 
Menge stets etwa 70 <^ betrug. Besondere Controlversuche mit 
Bierzusatz zu alkoholfreien Colaturen überzeugten mich von der 
Brauchbarkeit meiner Methode, indem ich allen zugesetcten AK 
kohol im Destillat wieder erhielt. 

Den Traubenzucker titiirte ich nach Fehling im aufge- 
kochten, filtrirten und au^ewaschenen Mageninhalt 

Nadi Pavy') verliwt Traubenzucker beim Digeriren mit 
Streifen von Magen- und Darmschleimhaut frisch getodteter Kanin- 
chen bd 40** einen Theil seines Reductionsvsrmögens, Kochen 
mit verdünnten Sfturen stellt dann dasselbe wieder her. 

i) Cuutralblatt für die luediciuiscbeu Wibbvnu^chatleu 1884 b. iM. 
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Ich lial)e in meinen beiden Vri-auchen mit IVaubenzucker 
keine Aenderung der reducin nden Kraft meiner Filtnite durch 
Stellenlassen und längeres oder kürzeres Kochen mit verdünnter 
Schwefel- oder Salzsäure constatireu können, stets lieferte die 
Fehling'sche Titrirung das gleiche Resultat, die minimaleo 
Schwankungen der Eeeultate tieleo in die Fehlergrenze, fch kann 
also nicht annehmen, dass sich in meinen Versuchen der Pavy' sehe 
Körper von verminderter Beductionskraft gebildet habe, m^ne 
Filtrate enthielten offenbar nur Traubenzucker. 

Pavy gibt ferner an, durch Digestion mit Magenschleimhaut 
Rohrzucker in Traubenzucker verwandelt zu haben , in meinem 
Rohrzuckerversuch Hess sich kein Traubenzucker im Filtrat nach- 
weisen^}. Die folgende Tabelle enthftlt alle hierhergehörigen An- 
gaben, es geht klar aus ihr hervor, dass der Magen in Stunde 
von Alkohol und Zucker 80 — 90 ^/o resorbirt hat, dass also nach 
dieaw Zeit keine deutliche directe Einwirkung dieser Genuss- 
mittel mehr auf die Verdauung zu erwarten ist 

Tabelle V. 



Zeit 




Darin eiithaltoii 


Magen enth&lt 
Alkohol leep. 

Zucker um 
Versucbaende 


Resor- 
birt 
in */» 


Un resor- 
birt 
in 


ao-'- 


200« 


"Bier 


7 Alkohol 


0,7 


»0 


10 




200 


> 


7 


0,45 


93,6 


6,4 


no 


200 


> 


7 > 


1.21 


82,7 


17,3 


30 


200 


> 


7 » 


1.3 


81,5 


18,5 


ao 


90O 


Biwdeelillat 


8,8 Alkohol 


0,6» 


98,2 


T.8 


30 


'200 


> 


8,8 > 


1,06 


87,8 


12,2 


30 


200 


Bier 


8,8 


0,97 


89 


11,0 


90 


20O 


> 


8,8 


0,9a 


89,5 


10,5 


80 


100 


Wflhi 


6,69 » 


0,68 


89,84 


10,16 


ao 


100 


• 


6,6» > 


0,59 


91,18 


8,82 


ao 


60 


ZttckerlOS. 


10 Tnitth«itta<^er 


2,17 


78,a 


21,7 


yo 


50 


> 


10 


l,6(i 


83,4 


16,6 


30 


50 


• 


10 Bohraacker 


2,22 


77,8 


22,6 



1) Vergleiche Ueiaber Worm-MflUer PfltJger'e Archiv Bd. 34 S.578. 

Nach ilrr dort angeircbcncn Litr'rntnrziisammf'iistf'lliiTiir mvl des Verfiisßers 
eigenen Krtahningen i.st cmi- Invertiruiig von Kohrxucker durch ineDsclilicbeil 
Magensaft nur in selteneren Fällen zu beobachten, meist fehlt sie. 
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Resultate. 

Wir können unsere Ergebniase zum Schluss kurz dahin m- 
sammenfassen: 

1. Waaser, kohlensfturehaltigee Wasser, Thee und KafEee stören 
in mfissiger Menge clie Verdauung nicht. 

2. Bier, Wein und Schnaps verlangsamen im Anfang (bis. sie 
reeorlnrt sind) die Verdauung betifichtlich, und zwar wirken 
beim Bier neben dem Alkokol die Extractivstoffe, was 
damit stimmt, dass Bier die Verdauung starker verlangsamt 
als eine Quantität Wein von gleichem Alkoholgehalt. 

3. Zucker (sowohl Rohr- als Traubenzucker) verzOgern die 
Verdammg bedeutend. 

4. Kochsalz beschleunigt sie wesentlich. 

Ob es für den Organismus einen gewissen Nutzen hat, dass 
die Kahrungsstoffe langsamer ihrer Verwendung zugeführt weiden, 
oder ob diese Verzögerung der Verdauung vielmehr als eine 
Schädigung des Organismus aufzufisuBsen sei, die zu pathologischen 
- Zuständen führen könne, Ifisst sich an der Hand der vorliegeu- 
den Thatsaehen nicht entscheiden. Ich bin mir auch sehr wohl 
bewuBst^ wie misslich es ist, speciell bei Genussmitteln vom Hund, 
der gar nicht an dieselben gewöhnt ist, auf den Menschen, der 
sie von Jugend auf geniesst, zu schliessen immerhin hoffe 
ich, dass die beigebrachten sorgfältig ermittelten Thatsadien eine 
Anregung m weiteren Forschungen bieten werden. 



Digitized by Google 



■ 



lieber einige wenig l)eaclitete, wiehtige Einflfisse auf die 
Pulszahl des ^nnden Menschen« 

Von 

Dr. Eugen Bleuler und Dr. Karl B. Lehraann, 

Awblennrit der £n«i«iilttlt fittiihittbU M AalirtMil uh bygioultchco liutUtut tn 
Zfitleh. Mttnohan. 

TJnter den seit ältester Zeit in der M^diein eingebüigoikjn 
Methoden, uns über die Xiitur einer Krankheit Klarheit zu vor- 
schatfen, nimmt «las Zahlen des Pulses einen hervorragenden 
Platz ein. Schon selir l'riilie erkannte man ganz richtig wie 
prompt das Her/ auf viele Störungen reagirt, eine ganze Reihe 
V'»n Krankheiten oder wenigstens Kvankheitssymptomen lassen 
sich schon durch die Inspection in N'erhindung mit der Betast- 
ung des Pulses diagnostieirun : liirndruck, Fieher, Peritonitis, 
Cholaeraie, nianrhe Herzkrankheiten etc. Als gegen die Mitte 
dieses Jahrhunderts die Mediein einen neuen Aufschwung nahm, 
indem sie nkhr und mehr exncte j*hysikalisehe und chemische 
Methoden zur Erforschung der Kranklieiten anwandte, wurden 
auch vStimmen laut, die darauf niiftiicrksam machten, dass selbst 
die einfache Manipulation des Pulszählens nur unter Beobachtung 
gewisser A^orsichtsmaassregeln wissenschaftlich brauchbare Resul- 
tate liefere. Unseres Wissens hat aber nur eine Angabe all- 
gemeine Beachtung gefunden, die von England^) nn-ging, nnd 
betonte, diuss der Körperstellung ein so weseutliclier Einiluss 
auf den Pulfi zukomme, dass vergleichbare Zahlen nur in gleicher 
K^Irperlage gewonnen werden können. 

1) M'Doniiell, Verhandlungen der uiedicin. Section bei der Zusuiunien- 
kunft des britischen Vereins zur Beförderung der Wisi^enechaften in Dublin, 
im, vmA beaondeiB W. Aug. Guy, Gay s Hospiua Reports Vm, 68. 
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\\ ir haben min liei Gelegenheit von Studien über die Wir- 
kung des Fleischextracts auf den Puls eine Reihe undenT TTni- 
stünde kennen gelernt, die gelegentlich kaum weniger inien.^iv 
die Sehlagfrequenz des Herzens beeinfhi^^sun können als Lage- 
veränderungen, und die, wenn sieh aueii über einige derselben 
da und dort in der Tiitterntur mehr oder weniger Ix'stinnut^? An- 
deutungen linden, doeh, soviel wir in Krfalmmcr bringen konntefj, 
weit davon entfernt .sind, allgemeiner bekannt und gewürdigt /n 
sein. Noch wichtiger als für don praktischen Arzt scheint un.s 
die Kenntnis dieser VerhiUtnisse für alle diejenigen zu sein, die 
am Menschen \i\x-v die Wirkung: von Arzneimitteln oder Cnfteii 
arbeiten ; l»ei solrben rnlersuehungen konnnt es so hiiuiig auf 
geringe Differenzen in der Pnlszidd au, dass ohne Berücksichtigung 
der von uns beobachteten Factoreu uicht leicht briiuchbitr© Resul- 
tate zu erhalten sein dürften. 

Wir wurden zum nälieren Studium «lie.ser Verhältnisse da- 
dui'ch veranlasst, dass wir beobachteten, dass selbst morgens 
nüchtern bei ruhiger Bettlage der Puls des gesuadttn Menschen 
nicht, wie wir vermutheten, stets conslant odernur unbedeutend 
schwankebd ist, sondern dass an manchen Tagen ziemlich rasch 
höhere mit niederen Pulszahlen wecliselteu. Es war uns klar, 
dass erst diese s physiologischen« Schwankungen aufgeklärt sein 
mössten, ehe irgend welche Studien über die Wirkung einer ein- 
geführten Substanz ausgeführt werden könnten. Im ganzen 
haben wir 46 Versuche angestellt und zwar ausschliesslich au 
uns beiden selbst, da es uns doch nicht mögUch gewesen wäre, 
diese recht zeitraubenden Versuche (ein Experiment dauerte 2—3 
oft aber auch 4 — 5 und einigemal 10 — 18 — 26 Stunden) an einer 
grösseren Zahl von Personen mit der uötbigen Genauigkeit zu 
wiederholen. Weil die Herzaction sehr von der Individualität 
abhängt, so glauben wir einige Bomerkungen über unsere Con- 
stitution machen zu sollen. Wir sind beide vollständig gesund, 
und waren es besonders auch stets zur Zeit der Versuche. 

B. ist 28 Jahre alt, von gedrungenem Wüchse, sehr muskel- 
kräftig, von ziemlich ruhigem Temperament. Sein Puls ist morgens 
im Bett im nüchternen Zustande sehr langsam, meist schwankt 
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er swisohen 51 und 54, 58 igt die gewöhnlichste PulsKshl. B. 
besitst ein sehr feines Gefühl für den Grad der Erwftrmung 
seiner Hantoherfiitohe, zur Taxirung des WOnnegefQbls benutzt 
er eine ihm eigenthttmliche Eigenschaft, über die wir uns 
früher ausführlicher verbreitet haben n&nüich jeden Sinnes- 
eindruck mit einer bestimmten Farbenvorstellung vergesellschaftet 
wahrzunehmen. Empfindung von Kftlte erscheint B. weiss, Wärme- 
empfindung roth*), mid bei jedem Füllungsgrad seiner Hautgefässe 
hat er eine ganz besternte Farbenvorstellung für den WBnne' 
grad jeder Hautprovinz, die sich dem Gedächtnis viel leichler 
einprägt als der Grad der Wärmeempfindung selbst. Jede Ab- 
kühlung einer Hautpartie äussert sich sofort dadurch , dass die- 
selbe nun die Vorstellung eines blasseren Roths erzeugt, während 
eino iTwärmung sofort die Vorstellung eines dunkleren Roths 
liervorl »ringt. Mit Hille dieser »Secundärempfindungen wie wir 
dw Er.schoiiuing genuiiiit hiil)en, vermag B. sehr fein aii/,ugel)üii, 
ob und wo sich eine Aciulerung im Wärnicj^nad einer Kurj)or- 
stelle entwickelt, viel sicherer uls L. es Lluüi kann, dem diese 
Farlx nvorstellungen mangeln. Es wird sich im folgenden zeigen, 
Wie nützlich uns diane Eigenschaft wurde, zur Ertoi:s( l)ung des 
Einflusses der Teaiperutuiänderung einer heselirankten ■ Korper- 
ötelle auf die Pulsfrequenz. (Sit ho Versiuclj <).) 

r.. ist 20 '/2 Jahre alt, gross ( ISO Oent.) mit mässig entwiekeller 
Muskulatur von Ichhaftarn 'IVmperauiünt. Puls morgens nüchtern 
im Bett bei ni<^gisiger Bodeckuug ül — 63, es hat also L. trotz 
bedeutend beträch tliclierer Kcrpergrösse !*• l'ulse mehr in der 
Minute als B. — Im Uegen.satz zu B. verinaij; L. minutenlang 
mit Unterdrückung jedes anderen Gedankens bloss auf die Zahl 
seiner IJespirationen m achten (waa uns die hoste Art schien 
gQiaüga Eube hervorzubhngen), während B. dabei binnen kurzem 



1) Bleuler u. Lehmann, ZwangHiniihHige Lichtempfindungen durch 
Schul! nnd vemandte Ersrheinungen auf dem Gebiete der fibrigen 8tnne8" 
urgane. Leipzig, Keisiand lt581. 

2} Es sei hier bemerkt, dan nach den fibiigm »BeeundJbvmpilDdungen* 
von B. TO urtheUen die Farbe »rotb< fOr die WRrmieempflndiinee& dnndiaua 
nidite mit der Botbang der Haut durch die Wttime au thun hat. 
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unfängt sich Icbliaft mit irgend einein Gi^dankongange, einer 
Beobachtung etc. zu beschäftigen. Es mag dies nicht ohne Ein* 
fluss auf gewisse später zu erwähnende Resultate gebhebcn sein. 
Da L. nicht wie B. mit Hilfe farbiger, leielit im Gedäelitnis haf- 
tender Secundäremptindungen seine verschiedensten Sensationen 
quantitativ abschätzen kann, so <un} seine Angaben über die 
relative Intensität von während der Versuche wahrgenommenen 
Wärme* und Kälteempfindiingen nnd andern in Betracht kom- 
menden Sensationen Öfters nicht so scharf wie die von B. 

Wir zählten den Puls stets eine ganse Minute (an der Radialis), 
notirten aber häufig die Resultate fOr einzelne Tbeile der Minute. 
Als Uhr benutzten wir theils einfache Taschenuhren, theils eine 
feine Uhr mit springendem SecundenzeJger. Da wir die Ver- 
suche in unseren Zimmern machten, liess sltdi leider die Ideal- 
metbode fttr solche Experimente, eine continuirliche giaphische 
Auheichnung aller Pulse nicht durchfahren, «nzelne Sphygmo- 
graphencurven aufzuzeichnen, hielten wir nicht für besonders 
werthvoll. Versuche mit dem Sphygmomanometer von Prof. 
Bäsch den Blutdruck von Zeit zu Zeit zu messen, fielen durch- 
aus unbefriedigend aus, was aber zum Theil an uns gelegen sein 
mag. Von jedem Versuche wurde ein aurföhrliches Protokoll 
aufgenommen, die beobachteten Besultate veranschaulichten wir 
uns stets graphisch. Leider müssen wir auf die Mittheilung der 
erhaltenen Curven verzichten, können aber nicht unterlassen, 
darauf hinzuweisen, dass die Ourven die gefundenen Gesetze 
ganz besondeis scbün hervortreten lassen. Wir haben unsere 
Ergebnisse nach einigen Hauptgesichtspunkten geordnet, es war 
aber imvermeidlich bei der Wiedergabe der Protokolle Öfters schon 
Beobachtungen mitzutheilen, die erst in späterem Zusammenhange 
Verwendung finden konnten. Von den Einzelversuchen haben 
wir nur eine Auswahl mitzutheüen für nötliig befunden, wir 
werden es aber stets gewissenhaft erwähnen, wenn etwa in nicht 
mitgetheilten Versuchen Beobachtungen gemacht wurden, die den 
hier abgedruckten in dem einen oder anderen Punkte wider- 
sprechen. In den Versuch. sprotokollen bedeutet: D. G.« = span- 
nende, blähende, üiisamiijöiizieheiide , stechende, drückende etc. 
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Gefühle ün Darmkanal, D. Sp. bedeutet spedeller Dariiispunnungä- 
gefühle. 

I. EMiss wammr und kaNor betrinke. 

Trinken von mftssigen Mengen heissen Wassers 
beschleunigt den Puls, von grosseren Quantitäten 
kalten Wassers verlangsamt ihn. 

Da alle spftter zu prüfenden düferenten Substanzen in Wasser 
gelost aufgenommen werden mussten, so war vor allem der Ein« 
fluss des Wassers allein ezact festzustellen. 

Von heissem Wasser genügen schon 100**^ um eine kurz 
dauernde Pulssteigerung h^orzubriugen, 200 — ^300 wirken ziem* 
lieh lang. 

Diese Tbatsache dürfte ziemlich allgemein bebmnt sein, 
exocte Versuche haben wir nur sehr wenige finden können. Es 
sei aber gluich hier erwähnt, da.ss wir überzeugt .sind, dass trotz 
vielfacher Bemühungen wohl unsere Litteraturkeimtnias eine ziem- 
lich unvollständige gehlieben ist. Die sorgfältigsten uns bekannten 
Angaben bringt M antegazzu ' i, dorsolho tand vor <ieiii Trinken 
von Wasser von 61 "C. (wieviol j^etruiikt n wurde, sa^t das Rcl'orat 
nichtl) den Puls (M. Eine Minute nacli doni 'l'riuken 7;'), dann 
ergaben von 5 zu 5 Minuten vorgenonuucuo Zalilungeii; 74, l'J, 
71, 72, 70, 69, 70, 69, 70, 68, 68, 68, 67 (nach 65 Minuten); 1 — P/» 
Stunden nach Aufnahme des heissen Wassers soll der l'uls fast 
stets etwas unter die Norm sinken. 

Wir tlieilen hier 2 Beispiele, oines mit heis.scm Wasser, eines 
mit hei?»ser Milch, mit, beide an B. und zwar nacheinander im 
gleichen Versuche angestellt. (Siehe Tabelle Versucli 1.) 

Dieses Resultat stimmt recht gut mit Mautegazza's An- 
gabe. Es zeigt wie der Genus« f-iner Ta-^^se heisser Milcli, eines 
Teilars heisser Suppe dne 30 — iO Minuten anhaltende Puls- 



1) Haotegazca, SuUe irirtü igienicho e ott^oali della coca e suglt 
alimenti nervori in generale 1869, IbGlano. Utis nur bekannt aus dem Kefeiat 
in Schmidt'e Jahrbflchem Bd. 104 & 346. 



Digitized by Google 



220 lieber wichtig«' p;iiiHii8pe aul die ^ul^/4>lll «le» gesunden Menschen. 



B. 



Yervach 1. 

Mocsens nOchtoni. Bett. Leichte jeleiehmttasifte Bedeckung. 



Zeit 


Minuten eeit j^yj^^ 
VmuehBbeginn 1 


7 95 




55— R6 


7 ^ 


1 

3 


54 


7 M 


H 


52 


7 

1 * 




Ü2 




23 


68 




Min. i«it Trinken 






* 


fty 


8 Ol 






8.08 




55 


S 18 


26 


05 


8 ^ 


32 


53—04 


H tlH 

O. fcO 


36 


52-53 


8.34 


42 


53-54 


8 37 


45 


52 


8< 38 


46 


56 


K. 10 


48 


54 


8.42 


60 


r»4-öö 


8.4» 


58 


63 


H Ml 


Min.8eitTrinkenl 


8.54 


4 


58 


8. r»7 


7 


59 




19 

1 


:)8 


9.15 


25 


.57-58 

■ 

L 

r 


9.ao 


40 

1 


i57-58 


<J.4U 


50 


,54-öö 



Bomorkungen 



Anfangs etwas lebhaftere Dennepannung, 
dann Buhe. 

iSchwache Duringef&hle. 
Fast keine D.G. 



Trinken von .'WO««» heifsen WaKst-r.'«. 

Wännegefühl im Ma^'pn, llc^iinn ilcs T'»1;<t 
tritts von heiH.sem Wasser in den l»arm. 

Magen u. Haut wann. Leichter Sc-hwei^ü. 

Noch etwas WIInnegefQhl im gansen Ab- 
domen, Magen tritt nicht mehr beson- 
ders hervor. 

Fast keilte Wänuewirkung inelir. 

VolletMndig nonnales GefllhL 

Kine leicht g(hinerxhafte€k>lonempiflnduiig. 

Normales Belinden. 

Erste 20 See. — 20 Pulse, walirend «it-r 
SSeit mis^g unangenehme D.Sp. 

Weniger Sp. als S"« 3H'. 

Ein kurz dauerndes Rectuoigefahl, sonst 
normal. 

QefQhl fast normal. 

Trinken von 260«*" heieeer Milch. 

Magen warin, Darm ruhig. 

T,rh?iaftos WMrmegefühl im 'janzen K^irjier. 

Kinige etwa« unangenehme D.H. — Magen 
subjeetiv kaum mehr winner ala der 
sonstige Körper. 

Pidfl im A iifaMtr 'Icr 'Minute etwas rasrhor, 
Darmgefühle gegen Ende der Minute 
etwas lebhafter. Haut noch warm. 

Immer nodi warme Haut. Keine Dann- 
gefühle. Etwa» Harndrang. 

Wenig (Tefuhlc. Wtlrmegefühl ntthert sicii 
I der ^'orm. 



Wahrend des Versuchs mit der Milch wurde eine Idchta Temperatur- 
«teigemng um 0,07 in der Axilla beobachtet. 
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ateigmig um etwa 5 Schlttge bedingen kann. Wir weiden also 
von vornherein keine Substanz, deren Ptdswirkung wir prüfen 
wollen, in grosseren Mengen heissen Wassers gelflst nehmen, und 
auch bei einer Erankenuntersuchung, wobei uns der Puls iuteressirt, 
wohl beachten, wann der Patient zum letztenmale heisse Nah- 
rung aufgenommen hat. — Winternitz') kennt offenbar die 
beschleunigende Wirkung heisser Getrttnke auf den Puls sehr 
gut, wir haben aber in seiner Hydrotherapie kein einschlägiges 
Beispiel gefunden. 

Dugcgoa führt Winternitz an, dass er durch Trinken von 
kaltem Wasser den Puls um 10 Schläge herabgesetzt habe (Hydro- 
therapie Bd. 2 S. 417), doch theilt er auch hier kein Versuchs- 
protokoU mit Pulszfthlungeu , nur solche, die die Abnahme der 
Körpertemperatur darthun, mit Es sind tuis auch sonst keine 
ezacten Untersuchungen über diese Frage bekannt geworden. h\ 
unseren Versuchen tranken wir stets Wasser der neuen Münchener 
Mangfallleitung von cn. 8*C. Noch kälteres vermieden wir ura 
unsere Verdauung nicht zu gefährden. 

Da (Ii«' Krgel>iii,sse «kr Versuche mit kaltem Waaser mit einer 
Vermuthniiy;, die wir :iiit'aii;4s liatlrii. niL-ht .stimmten, wiederholten 
wir dieselben y mal, i» mal mor;^» lus nüchtern, 3 n.al .ilx'iids mit 
<S(M) — 1200*^°'" Wasser, stets war eiiie ruläverlangsamung ganz 
deutlich, doch war sie nicht immer gleich lehliait. 

Im folgeu«len thüilen wir von «Im nüchlern angestellten Ver- 
suchen den mit, der am < nt-^chiedenslen eine Ehiwirkung de» 
kalten Was»er8 auf den Tuls zeigt. 

V«nnch 2. 

Object: L. >iacht8 vorher getanzt, abeiditlich weuig getrunken. Am 
Moigen Dunt. Nfldkteni. Bettlugo. Mittlere Bedeckung. 

Von 8,06 bis 9 ülur echwftnkt Puls iwiBcben 70 und 66 unter abwetdaeliidem 

NichtleBon lind Lesen. Stete bringt das Lesen eine geringe rulsverlangHumong 

her\'or, der beim NiclitleHen \vie<ler eine mitssipr BeÄchleunipnnp folpt l>arMi 
gefUhle wäbreud des ganzen Versuches sehr unbedeutend und nur weuig 
«echeelnd 



1) W. Winternitc, Die Hydrotherapie auf physiologischer und Uinlsdier 
Grundiage. Wien 1677, 
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Zeit 


Minirten seit 
VersuehsbeBÜm 


JrUlS 


Bemerkungen 


9.0 




66 


Von mm ftn wtfireiid dee ganzen Ver- 


9. 07 ! 




enches lesend. 


65 




9. 11 




66—67 




9.12 


Miuuteu aeii dem 
eraten Trink en 




86u**" kaltes WaHHi'r getrunken. 


9. 17 


l) 


64-G6 


Magen kanm kahl. 


y. 22 


10 


68 




V, ili 


lo 


63 




9. 26 


Minaten seit dem 
Kwnien TMnkoi 




260"" kaltes Wasser getrunken. 


9.30 


4 


/«<e 

61 


MBgeo etwas kfihL 




7 

Miuuten seit dem 
dritten TMnken 


Ol 


MA^H feil ^ftf \ 

250"*" kaltes Wasser getrunken. 


9.40 


6 


6o 


Gans leiditer, kohler Sdiweiea. Magen 

nicht bepon<lers kfilil 


9. 42 


Minuten »eit dem 
vierten Trinken 




250«» kaltes Wasser getrunken. 


9.47 


6 


60 


UnhehagUdiee VdUegeflQlü im Magen. 


9. 54 


12 


66 


Keine besonderen GefQUe. 


9. 59 


17 


58 


l^chtesUnbebagen a.yoUegefald i. Magen. 


10.03 


21 


60 




10.18 


81 


«1 


> Fertwlhrend Mditesünbehagen {.Magen. 


10.26 


43 


68 





In diesem Versuche ist also eine Pulsverlangsamuiig lim 
10 Schläge durch das Trinken von 1 Liier kalten Wassers ein- 
getreten. Der Puls war vor dem Trinken etwas über der durch- 
schnittlichen Morgenzahl von Ii., welche e''L'( n 0.3 betrügt und 
es macht uns den Eindruck, dass bei Durst der Puls etwas be* 
schleuuigt ist, und das.s das gleiche Wasserquantum von gleicher 
Temperatur den Puls des Durstigen stärker verlangsamt, als wenn 
es ohne Durst getrunken wird. Ein hübsches Beispiel von ecla- 
tanter Wirkung des kalten Trunkes bietet auch folgender Verauch. 

Versuch 3. 

Objeet: L. Abends nach dnem CooceTt in heissem, troeknem Raum. 

Abendessen um 7 Uhr. Wahrend Yersnch nicht liegend, sondern auf Sopha 
H'\t7.ftu\. A1)Ho1iiti Txulif. Zwischen Zählen lesen. Selhstiieohachtang. Ab und 
zu ganz leichte i>armgefUtde. 
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Zeit 


Minuten seit 
Beginn 


Puls 


10. $0 




77—7H 


10.88 3 


79 


10. .38 


» 


78-79 


10. 41 


11 


78 


10. 44 


14 


78 


10. 45 


Min. adt Trinken 




10. 47 


2 


7«; 


10. 49 


4 


7»; 


10.50 


6 




lasa 


7 


72 


10.64 


9 


<8 


10. r.5 


10 


68 


ii.o;i 


2A 


m 


11. 10 


2ü 


G7-"üä 


11. IS 


87 


72 



Bemerkungen 



77— 7H ik'hlund schmerzt ein wenig vur Durst. 



öOO«™ kftltes Wasser. 

Kopf etwas warm, Magen kflhi tuU. 



Langnames Al)nc}unen «les KülUe- und VOlle- 
gefOhla iiu Magen. 



Venmch abgebrochen» wdl durch fichlflfiigkeit 
da« Zahlen anftngt schwer in faHen. 



Es wurden hier gleicli öOO*«™ auf eiumal eingeführt, erst 
nach ' s Stunde war das Maximun) der Wirkung erreicht. 

Wir glauben nicht anterlaaaen zu sollen, auch einen Ver- 
such mit sehr schwacher Wirkung betrftchtlicher Mengen kalten 
Wassers anzuführen. 

Versnch 4. 

Object : B. Morgens uUchteru. Bettlogc bei luiissigcr Bedeckung. Stets 
lesend. Kein Durst, 



Zeit 


Minuten »eit 
Versuchsbeginn 


Puls 


Bemerkangen 


7. or> 




r.i-.'-)2 


Keine D. G. 


7.08 


» 


51 :>2 


Keine D. G. 


7.15 


10 


62 


Steine nmklicfae D.O. 


7. 24 


VJ 


53 


D. G. etwa« verstärkt. 


7.31 




54 


Deutlich vermelirte D. d in der ersten hallwn 








Minute: 10 See ^- 10 l'ulse, 20 See. ^ 








19 Pulse, :W See. 28 Pulse. 


7.86 


ai 


52 


Sehr wenige D. G. 


7. 47 


42 


r.3— 54 


D. G. wie um 7. 31. 


7. r.8 




fil 52 


Kein»' D. G. 


8.07 


02 




Keine I). G. 
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Minuten seit 
Venachsbeigtnn 


JruiS 


Xc A im A ir n n a n 

semerBungcii 


8.15 


Mm. MitTiiikktill 




000'^ kaltes Wftster. 


8. 19 

«.32 


n 1 


49-60 


j Keine D. G. 




.* 1 1 1 1 1 1 xA.- II ?H 1 V 

zweitem Trinken 






8.87 


a 


49 




8.41 


6 


.^.1 


Etwas Soliweregefühl im Magen. 


8.48 


13 


51 


TJcbertritt von Wiis.mr in den Darm 


».55 


20 


61 


Etwas Hustenreiz und Schweias, ab«r ohne 


9.06 


31 


80 


WibmegefUhl. 
Keineabnornen 8en8«tk>nen,vo11lBomnienwDhl. 



Hier i^^l um* eine Fulssenkiiiii; um 2 Schläge zu coiiütutiren. 
Es besüuid bei der Wasseraufnuhinc kein Durst. In einem bei 
Durst augestellten Versuch sank auch Ix i B. der Pul> \m\ 6 Schläge. 

Als Ursache der Pulslre(j[uenzänderungeii durcii heisse und 
knitc Oetrftnke denken wir uns zwei Factoren wirksam. Einmal 
wird der heisse oder kalte Magen wie eine Art Cataplasma das 
l)enachbarte Herz erwärmen oder kühlen und so direct seine 
Sohla^^zahl beeinflussen, gerade wie die Contractionszahl des aus- 
geschnittenen Froschherzens sich parallel der Temperatur seiner 
Unterlage hebt und ^enkt. Winternitz a. a. 0. rechnet aus, 
dass eine geringe Abkühlung des ganzen Organismus durch einen 
Liter kaltes Wasser möglich sei, gewiss muss auch dies für den 
Effect von hoher Bedeutung sein. Zweitens betrachten wir nach 
Marey's Vor^ng die durch das heisse Getränk bedingte Er- 
schlaffung der peripherischen Gef&sse und das daraus resultirende 
Sinken des Blutdrucks als eine weitere Ursache des Steigens der 
I'ulsfrequenz. Umgekehrt denken wir uns die Wirkung des kalten 
Wassere. Sollte sich bestätigen, dass bei Duist das kalte Wasser 
stllrker wirkt, so könnte man vielleicht vermuthen, dass bei Durst 
die Resorption des Wassers und damit die Abkühlung des Blutes 
und der Gewebe eine laschere sei. 

2. Einfluss der BBÜeckuiig des Körpers. 
«Staikes Zudecken erhobt unter Verinehrung de.s 
Wärmegeiühlä die i'ulsl re^uenz betrücht lieh j ex- 
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ponirt man den uackteu Körper einer niederen Luft- 
temperatur, HO wird sie ebensosehr herabgesetzt. 

Die Ke.sullato, die wir in diesem Abselmitte vorlegen, be- 
reichern die Wissenschaft keineswegs mit fundamental neuen 
That^aclieii. Es ist längst bekannt, dass ein warmes odor gar 
heisses Bad durch Verhinderung der Wärmeabgabe die Körper- 
temperatur erhöbt und dadurch die Pulsfrequenz steigert, die Lite- 
ntur enthält darüber eine sehr grosse Menge von mehr oder weniger 
sorgfältig durchgeführten Specialuntersuclmngen nanientiich von 
Badeärzten. Ebenso ist von den kalten Bädern die entgegen* 
gesetzte Wirkung längst allgemein bekanut. Ueber die Wirkung, 
die ein&ches starkes Zu- und Abdecken hat, haben vir da- 
gegen genaneie Angaben vergeblich gesucht, bei Winternitz 
(a. a. O. S* 402) findet sich bei der Wirkung der trockenen, 
schweisstreibenden Einwickelangen ein Steigen des Pulses parallel 
dem Steigen der Körpertemperatur erwähnt, aber ohne jedes 
Zahlenbeispiel. 

Wir iheilen vorläufig nur einen einschlägigen Vei'such mit 
und kommen später nochmals auf die Frage zurück« wenn wir 
von der Wirkung des Lesens auf den Puls handeln. 

Wie wir mehrfach von hochgeachteten und sorgfidtig for. 
sehenden Klinikern gesehen und theilweise auch gebOrt haben, 
ist zwar gewöhnlich das Zählen des Pulses der erste, die Untei^ 
suchung des Kranken eröffnende Act, dem dann die oft lang- 
wierige und namentlich in Spitalverhältnissen oft ausgedehnte 
Entblössung des Körpers zum Zweck der physikalischen Unter- 
suchung folgt, — gelegentlich wird aber auch die Pulszählung 
erst nach vollendeter innerer Untersuchung vorgenommen. Diese 
beiden Zählungsweisen können, namentlich wenn der Patient vor 
der Entblössung stark zugedeckt war, eine so bedeutende Differenz 
liefern, dass unsere Resultate selbst für die ärztliche Plrazis Interesse 
haben dürften. 

Vemek 5* 

Obj. : L. Moigens nUditem. SelbstbeobachtDiig. B«U. 

Bekleidt'l. mit Flanelljacke und Bauinwullheind. T^iclitbedeckt. Arme 
unbLdcrkt Wolldecke bis sar Mitte der Bruat, Beine and Abdomen mit 
Federbett beUfckt, 

Archiv fBr Hygioua. 9A. HI. 15 
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_ Minuten seit 
1 Veraacbsbeginn 


X HIB 


f% A IM Al^lfll n4IPAVk 


6. 2ti 




bf» — bb 


' . . . 

Kinige leichte D. 6. 


6.30 


4 


Oö 


Starke aber nicht sdimeizUafte Rcctuuispan- 








niing. 


6.32 


6 


61— -68 


D.Sp, aehr unbedeutend. 


6.S8 




67 


Spannung anhaltend aber mierig. 


6. 42 


16 


b3 


Spannong gering. 


»;.45 


19 


t;o 
(>3 




C.yO 


94 


02 


Spannung selir gering. 


6.66 


80 


ISS 


Annaitenue fieniiicu neiiige u.op. Anian|^ 








c-ii) leicht nanaeoeee Gefübl. 


6.69 


88 


B9 


Starke D.8p. 


7. 04 , 38 


67—60 


Besouderü anfangs sehr lebhafte D. Sp. Erste 








20 See. » 85 Pdae. 


7.07 


41 


66 


VorQbevgehrad eine lebhafterefipannnng, «rate 








20 See. fast gar k«ne D. 6. 21 Pulse. 


7. 14 


48 


65— t)ü 


Mässige P. Sp. 


7.22 


56 


cn- B6 


> > 



Also in dicficm V^ersuchsabschnitt war 

bei fehlenden SpanuungsgefUhlen im Abdomen Puls =- Ol 62, 

bei bedeutender Dannapannung Puls = 69. 

Jetit wird Barn gelassen und mit 2 grossen Plaids und dnem dicken 

Wintennantol eine nii"i).''iii liste Bi ^lockung de^ K^^rpers hergestellt. Kopf tiefer 
[n die Kissen gestockt, t in Arm ganz einer halb unter die Decke. FemoraUspuls 
gezahlt. Nur die uotirende Hand schaut aus den Decken. 



Zeit 


Minuten seit 
Bedeckung 


Puls ^ 
1 


Berne rkun gen 


7.35 


13 


07 t;8 


Ziemlich geringe I). G. 


7. 40 




73 


Etwns stärkere D. G. Wanne im Ztiin lirnen. 


7.4Ö 


28 


73 , 


Wenig D. G. Haut warm, kein Schwoiss. 


7.60 


28 i 69 


Fast keine D. Q. 


7.66 


83 


68 


Keine D.6. 


8 - 


38 


70 


> > 


8.10 


48 


72 




8.15 


58 


73 


Beginneuder Schweissausbrnch am ganzen 
Leibe. 


H. 26 


CS 


71 




8. an 


78 


74 


Schweiss sehr deutUch. 


d.50 


88 


73 




9.— 


98 


75 


IZietnlidi atarker glcichmllssig anhaltender 


9.16 


114 


74 


1 Sdiweisa. Fast keine Spuf von D. G. 


9. 22 


120 


75 
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Eh wuron somit während des Zudecken;; trotz Mangels an spannenden 
I>antip;rftihlf n bis 7Ö Pulae per Minute, also U mehr ala bei massiger Be- 

dfi'kuiip vorliaiiden. 



Zeit 


Bedeckung 


Puls 


Bemerkungen 


9.98 


Anne abgede<&t 






9.25 




71 




9.26 




7S 


1 Ziemlich starke D.Sp. 




Phiids und Mautel weg 






9.30 




68 


Mäsäige D.Sp. 


9.88 




72 ! 


Btaikes Beetumgeffibl. 


9.34 


Federbett weg. Brust entblOflSt 


C8 


Ml«sig0 D.Bp. 


9.37 


Beine entblösst 


64 




9.46 


» » 


62 


Wenig D.6. 


9.60 




64—66 


9.S6 




65 





Versuch wegen ErkültungBpefjibr nh^cliroclicn. r.iifttcnijt« rat iir circa S»C. 
Der Pula erreichte somit rasch wieder die Zalil wie vor dem Vernuch, ein 
Grand für dm b«ldeQ letatea wieder etwas «höhten ZSahlen iat uns nnbakannt. 



Ganz weatmilicli kmin die Wiikimg des Zudeckens beschleunigt 
werden, wenn dabei eine Tasse heissea Wasser (250 getrunken 
wird, wir haben so in einem Versuch an B. , dessen detaillirte 
Mittheilung kein Interesse hat, den Puls der bei mittlerer Be- 
deckutig 55 betrug umi durch Abdecken auf 50 gesunken war 
auf 64 gestoi^rert und dai'iUif Juivli t-rneutes Abdecken auf 47 — 48 
erniedrigt, orneukb Zudrckuii steigerte ihn wiudei la-sch auf GO. 
In einem besonderen Vorsuclie au B. über/.eugten wir uns, dass 
eine Tasse heisses Wasser in abgedecktem (halbnarktora) Znstand 
V)ei niedoror Lufttemperatur (ca. • 10** C.) getrmikt n nur ganz 
ischwueh und vorübergehend den Puls erh(Vht (etwa von 49 auf 
52) trotz Vermehrung dcb inneren Wärmegelühli». 

Die Versuche mit Zudecken und Abdecken bilden eine voll- 
konuTiene Pfirallele zu den Experimenten mit Trinken von ver- 
scbieden tcmperirtL'in Wasser. Hier wie dort scheint sownld die 
Verändenmg des Bhitdrucks durch die Verengerung oder Er- 
sclilatTung der Oapillaren als die Aenderung der Körper- rosp. 
Blut-Temperatur von Eiuiluss auf den Puls zu sein, wie dies sciioii 
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Onimus und Viry*) gegenüber der etwas einseitigen Beto- 
nung des Einflusses des Blutdrucks durch Marey geltend ge- 
macht haben. 

Höher als die Bedeutung dieser Resultate für die Praxis 
mOditen wir ihren Werth für die Wissenschaft anschl^en. Es 
ist uns an B., dessen feines Gefühl für Wärmeänderongen seiner 
Haut schon oben erwähnt ist, gelungen, durch leichtes Varüren 
der Bedeckung, je nachdem er sich ein wenig wärmer oder kühler 
fühlte, als einer willkürUch angenommenen Norm entsprach, den 
Puls von morgens 8 Uhr .bis abends 8 Uhr fast genau auf 53 
Schlägen zu halten, die kleinen beobachteten Steigerungen auf 
54 und Senkungen auf 49 correspondirten mit einer einzigen 
Ausnahme (wo für eine kleine Senkung kein Grund anzugeben 
war) vollkommen mit dem W&rmegefühL Absichtliches £ntiemen 
der Bettdecke von einer Schulter, oder Hervorstrecken eines Fusses 
unter der Decke war stets von einer lachten Pulssenkung ge- 
folgt. Wir können uns nicht versagen, das Protokoll dieses Ver* 
suches mitzutheilen. 

Versuch C. 

Am 1. Mttn 18tö venehrte B. Abends 8. 90 ein lichtes, kalte» Abendbtot 
und faltete damof 24t*, Dabei stet.s Bettlagc. 

Die Naoht durch jede Stunde mehrfach PuIm gf zillilt. Tv< ?4ultate siehe miton. 
Von morgens 8. 25 an Puls fast alle ö — 10 Minuten gezählt. Kuhige 
Bettlage. Fast gar keine D. G. Ueber dieeelbeu ist nur da, wo solche beobachtet 
worden, etwae bemeikt SorgfSltig auf WannegefOhl geachtet 



Zeit Fule Bemerkungen 

I 

b. '25. . r>3 Iii» auf weiteres ohne Ij^mu. 

8, 8.-. j 
8. 3« [ 8tot8 I 
H. 10 j52-r.3 

8.46 ^ &2 

8.51 j 63 



WtthrvntI '^4 dieser Minute Ittuft laut raaaelnd ein Wedter ab. 



1) Oiiiniua et Viry, Jounial de TAnatomie et de la PhyRiologte 

im III, U8. 
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Zeit Puls 



Bemerkungen 



8.52 

8. 55 
8. 59 

y.— 
9.01 
9.07 

0 IS 

9.50 

lt. 52 
10. 0^ 
10. 11 
10.16 
10. S7 
10.29 
10.30 
10.60 
10.66 
10.58 
11. 

11.03 
11.20 
11.83 
11.47 
11.. ')3 
12. l(i 
13.40 
12.56 
12. ')9 
1.10 
1.32 
1.89 
1.65 
2.20 
2. 35 
2. 51 
8.06 
8.22 

4. 10 

4.11 
4.18 



Knfoe etwas heraufgezogen. 



Ö8 .Wieder Wecker gehen lassen. 
68 

Mit Lesen begonnen. Wo nichts anderes bemerkt, st^ts lesend, 

52—63 , 

63—64 Ganx leichter Schweisa an den Händen. 

.^3 Ohne Lesen. 
52—53 Ktwas Seitoiiluge ohne Bedeckung su ftndem. 

52 Sfihstffpzfthlt an der Carotis. 
,50—51 liuttc vorher etwas warm gehabt und durch lieiubewcxung 
l etwas TentiUrt unter der Decke. 

52 N'trimxl warm. 
49— 50 Ein Fuss iiii'l eine Sclinlter rt\si\^ küiil. 

51 Schalter noch immer ein wenig kühl. 
52—58 Wieder wlrmer. UTofinal warm. 

62 , Nicht lesend. 

52 \ 

r.2 I 

4i^ Lesend. 
61^2 

51- 52 

^ ! Eltwas kahler. 

.w I 

52- 53 Normal wann 
58 1 > » 
54 I Gans leichter 8chweiss 

53- 54 > 
52—53 Normal warm 

60 ! Etwas kflhl. Stets lesend von jetzt ab. 
68 i Normal warm. 
53 

49 Schultern etwas külil. Leichter Schweiss an den tschenkeln. 

50 Noch immer etwas kühl. 
Normal waim. Hanger. 

» » 
» » 



iwdss I 

• I 



Selb.st geaäiüt, in der Zwisciieiizi it 
gelesen. 



58 

53 



I 



52—58 
61 

53 

51 
50 
149-fiO 



Leichte Senkung olme Grund. Niclit gelesen. 



Vcrinuthet, »lasa loiolite .Abdeckung des linken Oberarmes 
Schuld an der Senkung sei. 
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Zeit 




Bemerkungen 



4.20 

4.4Ü 
4.45 
4. 53 
456 
5, — 
5.06 
5. 12 
6il5 
5.17 
6.S4 

5.2Ü 
5.40 
5.53 
5.55 

5.58 
6.06 

f.. 19 
6. 25 



6. 37 

m 

t, 

7.15 
7.35 
7.45 
7.53 

7. 55 
7.57 

8. — 

8.(>2 
8.06 
8. 10 



Nachher Ann wieder sngedeckt 

Normal warm. 

Ein Fuss etwa« weniges kühler. 

Normal. Abt«ichüich jetzt die Schulter wieder etwas abgedeckt. 
Jetit Schalter wieder bedeckt. 



49 

53 

52 

53 
51—62 
I 49 
I 51—52 

1 49—50 Ualfl leicht entblOust geweaeHj nachher wieder bedeckt. 
[ 60 
,60-51 



60—51 i Wttrmegcfühl der ganzen Hunt etwas vermindert^ deehalb 

' I>ecke wiofler ptwa» »türker angedrückt. 
52 Wieder etwa« wärmer. 

51 Wieder entsdiiedeii kflhler, ale 68 PiÜBen eotapiiche. 

52 Wttrmc normal. 

54 ■ Hat 2Sählen verlangt wegen ( M tnhl von starker zimefamender 
Wärme, deshalb wieder etwas weniger bedeckt. 

51— 53 

52— 68 

52 

51 Etwas kühler als bei 53 Pulsen. Bcdi i knng >»an7, ffleioli wie 
sie mittags bei 53 Pulaen war. Würtneproduction des 
OrganiBiiiiw dnidi HoDger vemundert? 
Wttrmogeflilü nennal. 
r;ennL;t's l>. G. 
Warme normal, keine D. G. 



53 
54 



I 53 

52 
68-64 



53 



> > Legt eieh auf die Seite ohne Bededcung zu 
Andern. Vereoelit su BcUafeui geht uicbt» 

Wärme normal. . 



55 f^'icht vermehrtes WärmegeiUhl und Schweise. 
53 , Wunne normal. 
58-64 



Ein Axilhirthennometer cdgte 

am 1. Milrz 8. 23 ebenda (vor der Ifahlzeit) 86,8 

'1. > 9.4H > (noch der Mahbeit) 36,7 

. 1. ' 10. m . > » . 3ü,7 

»2. » 4. 41 morgens 3B,5 

> 3. » 10.55 * 86,8 
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«in 2.Mftn 1.55 37,0 
. 2. . G. 19 37,0 
* 2. . 8, 15 36,9. 

Die l'ulsfrequenz zeigte sicli während des Versuchs von morgens bib 
abends, somit nicht Ton den kleinen Teniperatiii«ehwankung«n »bhUi^g. 

Ob die Wiederholung eines soicheu Versuchos leiclit an 
anderen Versuchspeisonen gelinge, wissen wir natürlich nicht, 
uns schien dieser gesetzmässige Einfluss, den auch kleine Aendc- 
rungen in der Hauttemperatur auf den Puls ausüben, eine aus- 
führliche Mitthcihmg zu verdionen. Auf verschiedene andere in 
dem Pruiukdll enthaltene Antraben kommen wir nuch zurück, 
nur eines wollen wir gloicli hervorheben, ein gesetz m ä ssiger 
Gang der normalen Pulsfrequenz nach Tageszeiten 
am hnngcrndcn Mensehen läs.st Hich aus d i es e iii e r- 
suche niclit a})leiten. Da soiclie Experimente nur Werth 
haben , wenn sie mit ähnlicher Sorgfalt angestjellt «in<l wie das 
vorliegende und dabei enonn zeitraubend und unangenehm .sind, 
80 muästen wir uns versagen, diese Frage weiter zu verfolgen. 

Hl. Ueber den Einfittss des Lesens auf die Pulsfrequenz nebst einigen 
Bemerkungen Ober deH Einfluss von Sinnesreizen und psychisohen 

Einwirl(ungen. 

Kino l ei eilte w i ss e n s e h af tl iche oder belletristi- 
sche Lektüre setxt den Puls von L, stets herab, auf 
den Puls von B. ist Lesen ohne erkennbare Wirkung, 
jedenfalLs I)esc lileun igt es ihn nicht. 

Es ist eine alltägliche Erfahrung, dass Affecte auf die Puls- 
frequenz namentlich erregbarer Personen ausserordentlich lebhaft 
einwirken. Es entstand nun die Frage, soll die Versuchsperson 
während unserer verschiedenen Experimente möglichst absolute 
geistige Ruhe beobachten, oder soll eine leichte geistige Beschäf- 
tigung gestattet werden. Ueber den Einfluss geistiger Arbeit auf 
die Pulsfrequenz, liegt von Eugäne Giey') eine sorgi&ltige 
Arbeit vor, in der der Verf. eine der geistigen Anstrengung 

1) Eugtee Gley, Eaui critique snr les oondltlons physiologiques de la 
pensee, ötat de pouls cHrotidien pcndnnt le truvail iniellectneL Ardi. de Fhy* 
Biologie normale et pathokigiqae 1881 XHI, 742. 
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parallele geringe VermehroDg der PulsfroqueiiE findet. Kraepelin 
bemerkt in seinem Referate in 8cbmidt*s Jahrbüchern» dass er 
dies an sich auch beobachte, auch Adolf und Mosso hätten 
ähnliche Angaben gemacht. 

Als die ersten Versuche bei geistiger Buhe angestellt wurden, 
zeigte sich bald, dass solche Experimente bei mehrstündiger Dauer 
entweder durch Langeweile stum Schlaf führen, oder dass die ver- 
schiedensten Voistellung8< und Ideenreihen trotz des besten Willens 
des Ruhmden das Grehim durchziehen. Wir versuchten daher, in 
der Absicht den auf die Daner vollkommen unoontrolirbaren 
Wechsel' von grosserer oder geringerer geistiger Ruhe mit ver- 
schieden intensiver geistiger Thfitigkeit durch eine möglichst 
gleichmftssige geistige Beschäftigung zu ersetzen, wie sich der 
Puls ändert, wenn der Beobachtetete abwechselnd liest und rahig 
ohne zu les^ daliegt. Diese Versuche gaben an uns beiden 
verschiedene Resultate. An B. liess sich kaum oiimial mit Sicher« 
heit ein Einfluss des Lesens conslatiren, wenn der Puls nicht 
unverändert blieb, zeigte sich ab und zu, namentlich wenn die 
Lektüre besonderes Interesse erregte, eine ganz geniigiiigige Ab- 
nahme der Pulsfrequenz (vgl. z. B. Protokoll 6). Anders l3ei L. 
Hier liess sich fast ohne Ausnahme eine Abnahme der Puls- 
frequenz beim Lesen schon nach ganz wenigen Minuten beob- 
achten, gleicligültig ob wie gewöhnlich eine leichtere, wissen- 
schaftliche Abhandlung; oder eine belletristische Lektüre gewählt 
worden war. Die Thatsache überraschte uns so, dass wir an 
verschiedenen Tagen an L. 22 einzelne Versuche mit Wechsel 
von Lesen und Nichtlesen machten, sainnitliehe mit positivem 
Erfolg. Was den Uiad der l'ulsverminderun^j liotriiTt, so betrug 
die Abnahme meist ;> — aber auch G und 7 Schläge, «"eltener 
nahm die I'ulszahl nur um 1 — 2 Schläge ab. Es lag nahe, 
daran zu denken, da^s nicht das Lesen selbst, von dem wir viel 
eher eine Pulserhöhun^ erwiirtet hätten, sondern irgend rin das 
Lesen begleitondor Unistand Ursadif der Pul>vi'rlang.sarining sei. 
In erster Linie verniutheten wir eine Alikühlung der Viiidcrarme 
beim Halten des lUiches, zweitens beilaehten wir ob die grössere 
Lichtmeuge, die von dem weissen Buch ab von der farbigen 
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Bett4ecko ins Auge fftllt, auf irgend eine Weise eine Verlang- 
samiing der Herzthtttigkeit bedingen kOnne. Alsbald angestellte 
Ciontrolveisuche bestanden darin, daas L. 4 mal abwechselnd 
V« Stande las und dann ohne irgend etwas in seiner Lage oder 
Bedeckung m verttndem, ohne das Buch abzulegen Stande 
auf das leere V<»8tos8blatt schaute und während des Zählens 
stets seine Respiration x&hlte. Obwohl dieses Experiment 4 mal 
hintereinander angestellt wurde, versagte er nicht ein einziges 
Mal, wie Versuch 7 illustrirt. In einzelnen Versuchen mit An- 
schauen des weissen Blattee wurden auch die Augenbewegungen 
des Lesens nachgeahmt — ohne jede Aenderong des Erfolgs. 
Zählungen, während das Object in mißlichst grelles Licht blickte, 
(grell beleuchtete Fa^ade eines gegenüberliegenden Hauses, zwei 
nebeneinandergestellte Petroleumlampen etc.) erga])en keine an- 
deren Resultate, als diejenigen, bei denen die Augen geschlossen 
blieben. Wenigstens bestätigte sich das anflingliehe an L. ge- 
wonnene Resultat, dass schon starker Licbtreiz ohne Lesen den 
Puls verlangsame, .s[)äter nicht mit der nötliigcn Sicherbeit, ganz 
sicher kommt aber dem Liclitreiz keine pulsbeacldeunigcnde 
Wirkung zu. 

Es sei hier gleich aiigufü<it , dass wir auch keine Unter- 
schiede erhielten , ol) wir bei vullkonmiuaer Slille oder wiilirend 
des Ablaufes eines laut töiKiideii Weckers einander den Puls 
zählten (vfifl, Protokoll (5), ^v(•llIl wir nur etwas auf das Schlagen 
de«: Weckern vorbereitüt wan.n. Auch wurde die PuLszahl durch 
heftiges Kneifen einer Hauttalte in 4 vou uns angestellten Ver- 
suchen nicht beeinllusst >). 

Wir theilen nun als Belege 2 Protokolle etwas aiisfülulicher 
mit, (Ins erste zeigt die sichere und prornplo Wirkung hei rneiir- 
fachem Abwechseln vou Leseu mit Niclitleseu, wobei alle anderen 

1) Dr. Osw. Nanmann (I^ic K]'ispi»stii-n ■.ü'^ oxritirondi iinil ilrprliiiiir'tic1<^ 
Mittel, ihr Finflnss ;uif I'iils nii'i Körperwarme) lindet bei iulfusivciu Hautreiz. 
dün Puls uuiutigs mt'iht etwas erhöht, ott tritt noch wilhreud doH Reizes, 
jedonfUlt aber nach Aufhofen desselbea eine Verlangeamniig um 4—8 SdilMge 
ein, die oft liingere Zeit anhilt. Unsere Reise wajren offenbar nicht Bchmens- 
haft genng. 
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Veranchsbedingungen bis auf die Details dor Lage gleich blieben 
und nur die regelmässige geistige Beschilft iguug des Lesens mit 
möglichster geistiger Ruhe (Selbstzählen der KespiratioQ während 
des Pulssfthlens des Beobachters) wechselte. 

Vemdi 7. 

Object: L. Seit fHthmoiseiiBiiflditerngextthU ohne besondere Eeeultate. 
BedockuDg sei» soi^gfaltig mittelstark. Buch sowobl während dcH LeeeiUi als 
de» Nichtlesens mit beiden unbedeckteu Voidennoen in der deuttidien Seh- 
weite gehalten. 



■ 

Zeifc 


1 




Berne rkungen 




0. 50 


61 








Ii A4 


Dl 








u. Öi 


b2 








10. tio 










in 1 1 

IV. 1 1 




D. 6. geniig aber kaum je aufbormd. 


J^senü. 


W. ID 










lU. lö 


od 








10.23 


1 








10.90 


68 1 








10. 32 


67- -6h' 


I). Ct. etwa.x ve 


iinehrt. 




lU. Ho 


10 


MUssiKu D. G. 






lU. o4 


bl 








Vj. %1 


65— 6b 


DanogefOble taak KuU. 


iSich» leBend. 


10.44 


66-67 


DarngefOhle gtoing. 




10. Iß 


67 




» 




lü. 49 


67 


» 


> 




10.51 


02 


D. (t. gering. 






10.64 


61-621 


> » 






10.61 


60-611 






Lesend. 


11.^ 


62 ' 






11.04 


62 


D. U. etwa» vermehrt, 




11.07 


61—62 








11.09 


63 


D. Q. gering. ' 






11 11 




» » 






11. 11' 


♦J6 


> 






11. la 


67 


> • 


Kein <irnn*! für die leichten 




11. 16 


66 


1 t 


Nicht lesend. 


11. 19 


ü« 




PulsHcliwankunjicn iinp«'l» 


11. yo 


6»; 


> > 


bar. l*8ychitic.he Urtsuchen ? 




11.22 


65 








11. 2a 


65 


• » 






11.26 


66 


> 1 
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Puls 1 

1 


11 28 




11 Sd 


66 


11 30 


6;') 


11. 34 


61 1 


11 A!) 


63 ' 


11 40 


60—61 


11 4S 


61 




61 1 


11 48 


61 


11 SO 


62 


11 sst 


62 


11 B6 


62 ' 


1 1. 58 


62 


1 1 . ^'J 


67 


12. Ol 




13 OA 


67 


12. 04 


67 


12 07 


69 


12 09 


69 ' 


IS 13 


68 


IS IK 


67<-~68 


12. 17 


68 


19 


OS 


12. 26 


62 


IS. 81 


61-«Si 


12. H5 


6:3 


12.38 


62 


12.41 


66 


3S.48 


66 


IS. 47 


68 


IS. 50 


66 



Berne rkungea 



D. G. gering. \ Kein Grund für die leichten 

FütaBdimuikuiigeik «ngeb- \ Nicht lesend, 
twr. Psychische Uimdien' 

Keine D.G. 



) 



Lesend. 



Sabjeoltv eiwes vermehrtes Wännegeftthl. 



Nicht lesend 



l^eHend. 



Nicht lesend. 



Der Versach wurde nech in Mhnlidier Weiae bis 4. 10 fortgesetst. Die 

Resultate waren «war noch immer beweisend für die pulsherahsetzende Wirkung 
des Lesen« al>er nicht mehr so prili^natit Kin Ilauptgruml .lafttr «rhion in 
fliegenden HitzegefUhleu zu beäteheu, die sowohl während des Lesens aU den 
Nichtlesens gelegentlidi dasetslen nnd den Puls etwas steigerten. Bsnehen 
stellte sieh durch das prolongirte Hungern etwas K<q)fwdi nnd ein Sohwftche- 
gefühl ein, die das T.t fon Btörten. Einmal kau» ohne eine deutliche ITrsache 
wahrend des I^esens raficli vorübergehend ein vnn 7t> vor, ob der etwns 

ergrt'ifcnde Inhalt der ^'t-lt^r^rnfn Stelle daxuu .Schuld war, blieb unaufgeklärt. 

Der fol^rßu,]^. Versuch soll zeigen, wie die Wirkung des Lesens 
prompt hervortritt, ob der Puls durch ILussere Vorhältuisse ein 
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hoher oder oh er ein niedriger ist. Es wurde dcshall) an L. der 
Puls bei den verscliiedensten Graden der Bedeckung gezählt und 
dabei immer abwechselnd gelesen oder nicht gelesen. 

TeiDieli 8. 

Objeet: L. 8d( 8.4& morgens wird der Pab des nttchteraen, siemlich 

Stork bedeckten Objects gcsMhlt. Bis 11 Uhr nichts Prägnante«, Piüh schwankt 
zwiRchen 75 und 70 durch zu- un l ubn him iidi s WUrmegeftthL SteUenweiae 
lebhafter Scbwei^sausbruch und Warme fast uaangonehm. 











Zeil 


Puls 


Bemerkungen 




10. 54 


70—71 








70 






11. 15 


72 


GeringCH D. G. 




11.16 




Wegnehmen des Federdeckbetts. 




11. 17 


70 


K«hlegefQlil. LOften der Wolldecke. 




11. 20 


65 


Angenehme Kühle. 


Ohne m losen. 


11.25 


67 


D.G. nur miisBig. Hunger. 


11. 26 




Wegnahmeder Wolldecke. Beine bloss. 




11.39 


68 


Kein FroetgefQhl. 




11.82 


66 


Kein Grand fOr St«i}^erung. 




11. 8i; 




Vollkommtties Wohlbefinden. 




11. 40 


64 


> > 




11.41 




Zu lesen begonnen. 


11.45 


68 


Erste halbe lünnte 89, dann «weite halbe ' 

Minute lebhaft D. 6. ' 


[ Leeenü. 


11.47 


59 


D. G. gering. 




11.48 






Buch weg. 


11.60 


66-67 


D. G. sehr gering. 




11. öl 


64 


Gar keine D.G. 


1 Ohne za lesen. 


11.53 


66 


Eiwaa D. G. 




11 54 




Za lesen binnen. 


11.55 


lUJ 


Etwa» D. G. 


1 Leaend. 


11.67 


59 


» > 1 


11.58 






Buch weg. 


12.- 


fi3 


W'iililVK^finden. Keine D.G. 




12.03 


64 65 


Einige geringe D. (t. 


i Ohne 7.U lesen. 


12.06 


64 


Anfangs geringe D. G., später nicht.s. 




13.07 




Zu lesen begonnen. 


12.0« 


61 


MU.«4sige P. G. 




12.12 


68 


Geringe D.G. 


1 Leaend. 


12. 14 


57 


Geringe D. G, 




12. 16 
13.20 


68 
68 


Sehr geringe D. G. 
Geringe D.G. 


^ Ohne SU lesen. 
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Z<nt 


Piilik 








90 


9 -'i 


Ol 




i 


19 


Ai. 






12. 4f» 








12.52 




19 RA 


w 


1.01 


^ 60 


l.(>2 




1 tu. 








1 AQ 




1 17 




1 91 












X, 41» 




1.51 


74 


1.53 


7«) 


1.56 


74-75 


1.58 


68 




73 


2.01 


69 


2.U3 


74 



Bemerkangeu 



Zu lesen besonnen. 



WoUbeBnden. Keine D. 6. 

j Keine J). G. 
Wieder ziemlich 8tark zngcleckt, nur 
{ linker Vorderarm zum Lu»en frei. 



Lesend. 



Wunne gleich. D. minUn. 

» » » > 

Wtone gleich. D. G. minim. 

> * * » 



I-csendjWilrme- 
gefuhl bedeu- 
tend vermehrt. 
Badi weg, 

I Nicht leaend. 

Zu lesen begonnen. 



r Leeend. 
Bach weg. 



Status idcm. Kein Grund für diese Tor- 
schiedenen Zahlen. 



Ohne zu lesen. 



Ohne XU les^ 



Bedeckung nnch verstärkt, da <Ii<' FiU.s*- noch immer von der 

cncreiHflifu Abdeckung iier kühl »Lud. 
Wiirme uimmL ein wenig zu. 
Leiditer Schwäss an HKnden, WAnne scheint 

nicht weiter vermehrt 
FQsse langsam wimer. 

> > > 
Trinkt 160 heisfles Wasser. 
Sdiweissaiiabnicli bd bedeutender Wirme-' 

Kteigerung. 
Wüniie iinan«2reuehm. 
Etwas D. Öp. 

Leichte D.O. 
» » 



Ohne zu lesen. 



Lesend. 
Nicht lesend. 
Leaend. 



Nahelicgonde über schwer zu beweisende Hypothese, warum 

auf B. das Lesen so un.sicher wirkt, unterdrücken wir lieber, 
tlit ilen auch keinen an ihm darüber angestellten Versuch mit. 

Nur al.^ VeriuLuliuiit; sprechen wir aus, dass vielleicht der 
Grund, warum eine leichte Lektüre .so manchen Menschen 
das Einschlafen erleichtert, darin liegt, dass ihre llerzaction 
dadurcli verlangsamt und derjenigen im Schlafe ähnlich ge- 
macht wird. 
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Da bei L. constant daa Lesen den Puls verlaiigsumte und 
regelmässig machte, bei B. ebenso cuustaut wirkungslos 
war, so gestatteten wir für gewölmlioh der Versuchsperson das 
Lesen während des A'eisiiclis, stlbslverstiuidlich unter sorgfaltiger 
Beobachtung einer gleidiinassigcn Bedeckung der das Buch hal- 
tenden Arme. Ausgesclilossen war eine anstrengende oder auf- 
rt'gende Lektüre. Es sind aber sowohl im Anfang als am l'>nde 
unserer Beol»aehtungen einzelne Versuche ganz ohne Lesen diircli- 
geführt, namentlicli auch einige Ver>uc]ie, wo das Versnohsohjuet 
gleichzeitig selb.<t den Puls zählte, l eher diesen i'unkt sei hier 
gleich noch eine Bemerkung gemaclit. Wenn es sich ausfülrren 
lasst, ist es gewiss vorzuziehen sich von einem anderen den Puls 
zählen zu lassen, denn namentlich wenn es sich um Control- 
versuche handelt, w^o das Resultat mit Spannung erwartet wird, 
könnte der Einwand gemacht werden, dass die Erregung des 
selhstzählenden Versuchsobjects wohl ah und zu nicht ohne einen 
Einfluss aul die Pulszahl bleiben dürfte. Wir schol)en nun bei 
mehreren Versuchen zwischen die Zählungen des Beobachtenden 
einzelne Z&hlungen des Versuch nohjects ein (z. B. Protokoll 6) 
und fanden, wenn sich nur unterdessen nichta an den verschie- 
denen den Puls beeinflussenden Factoren geändert hatte, stets 
fast graiau übereinstimmende Zahlen, mochte die Versuchsperson 
gespannt auf das Resultat sein oder nicht. Wir vervielfachten 
\msere Versuche überhaupt so, dass die geistige Spannung bald 
hfttte den Puls erhöhen bald erniedrigen müssen, um als £r^ 
kliUrungsgrund dienen zu- können. 

Es muss hiw noch angeführt werden, dass aus einzelnen 
Versuchen an L., wo sehr oft mit Lesen und Nichtlesen ge- 
wechsdt wurde, gefolgert werden könnte, dass nach längerer Zeit 
die Wirkung des Lesens sich abschw&che, vielleicht durch ab- 
nehmende Aufmerksamkeii Dafür spricht, dass Wechsd der 
Lektüre dann zuweilen wieder st&rker zu wirken schien. Sollte 
diese nicht genügend oft gemachte Beobachtung sich allgemein 
besttttigen, so könnten bei den Versuchen an L. die Pulszahlen 
g^n das Ende der Versuche um (höchstens) 1 — 3 Schläge zu 
hoch bestimmt worden sein. Doch stimmen meist die Anfongs- 
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iiiifl En^lzahlen uri.serer Versuclie so gut, es zeigt sich vuu: solche 
rt.'berciuj^tiiuiming in der Wirkung differenter Körper auf L. und 
auf H. (l)ei dem das Lesen ohne jeden greifbaren Einfiuss war), 
und elienso in den an L. mit und ohne Losen angestellten Ver- 
suchen , dass wir für unsere Schlüsse ein mögliches Abnehmen 
der Wirkung des Lesens auf die Pulsfrequenz im Verlauf des 
Versuches vernachlässigt haben 

IV. Heber den Ejnfiuss unangenehmer Magcnsensationen und spannender 
Gefühle Im Abdomen auf den Puls, 

Jedes Gefühl von Brennen, Druck oder Nausea') 
im Magen beschleunigt den Puls, ebenso spannende 
Gefühle im Darm, namentlich solche im Rectum. 

Man sollte glauben, der Puls des gesunden Menschen dürfe 
morgens nüchtern, bei gleichbleibender Bedeckung und gleich- 
förmiger geistigerThfttigkeit keine irgendwie beträchtlichen Schwan- 
kungen zeigen. Dies bestätigt sich auch für eine Anzahl Versuche 
resp. Stücke aus Versuchen (so %. B. für den langen Versuch 6), 
anderomale zeigt aber der Puls durchaus keine längere Stabilität, 
sondern ziemlich lebhafte und plützliche Steigt rangen unterbrechen 
die Regelmfi.ssigkeit der Pulsfrequenz. Die wahrscheinliche Ur- 
sache für diese Störungen war bald gefunden, es fiel von Anfang 
an auf, dass die Steigerungen Hand in Iland gingen mit span- 
nenden, ab und zu leicht schmerzhaften Sensationen im Abdomen, 
von denen auch (ho bisher mitgetheilten Versuchsprotokolle so 
viele Angaben enthalt cn. Als wir genauer darauf achteten, ergab 
sich eine so häufige, fast regelnulbsige Ucbereinstimnmng der 
sDarnigefühle* mit Pulssteigeruagen , so dass, wenn nur dem 
Beobachteten die dem Gra(l<> der Bedeckung hm Abwesenheit von 
Spannungsgefühleu entsprechende Pulszahl bekannt war und der- 

1) Uebrigeus bezieht sich unsere Yermutbung, ckss die Wirkung des 
Lesens wfthrend Uagen VeisDCfaen abnehmen ktfnne, namentlich auf Yennch 7, 

(le8.sen Protokoll wir (Ue Beinorkuiig angehängt haben, dass Erflchöpfuug dimdl 
den übenDttssig außgeddinten Venach hier besondere pathologieche Bedingungen 

geschaffen habe. 

2) Mit Nauäea bezeichnen wir auch die leichteste Ucbligkeit. 
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selbe nach der Intensität der inünicnuuieii Gelühle seinen Tuls 
schätzte, die Schätzungszahl meist selir gut mit der gleichzeitig 
vom Anderen gezählten Zahl übureinstimmte. Wir haben dieses 
Experiment zu oft gemacht , als dass die uns oft überraschende 
Uebereinstinnnung stets aut' Zufall l>cruhen konnte. Das folgende 
Beispiel ist recht geeignet, den l'arallelismus von Pulszahl und 
Darmsensationen schön zu zeigen (ähnliches lehrt übrigens auch 
Versuch 5, und Andeutungen davon enthalten fast alle mitgeteilten 
Protokolle). 

Vcrsnch 9. 

Ocject: h. Selbstbeobachtung. Moigens nüchtern. Mäsaige Bedeckung. 



Zeil 


Puls 1 

! 


Bemerkungen 


5.17 


62 




5.23 


61-G2 




6.26 
Ö.33 


61 
62 

61 1 


Sehr geringe D. G. 


5.50 




5.58 


63-64 




6.22 


66—67 


EtwA-s KeettitngeftUiI. 


6.27 


63-64 


Wenig D. Q. 


6.29 


67-68 


Bfict!im»p»nming, 


6.80 


68 


> > 


6.32 


70 


> « 


6.35 


65 


Kectumspannung gfrinfrcr. 


6.38 


67 , 


Wieder stärkere iiectutnKpauuuiig. 


6.40 


69 


Status idem. 


G.44 


70 


Anhaltende Rcctumspannung. 


6.45 


68 


^Iä.'^^iL'(< anhaltoiHfti n»nnflAniiKpii.miimg^ 


6. 47 


64—65 


Wenig Gefühle. 


6.55 


67-68 


Anhaltendes spannendes GefflhL Auduutuiig von Naneea. 


6.57 


67-68 


MittelstaAm BectnmgefOhl. 


6.G0 


70 ! 


Erste 30 See. — 37 Pulse, lebhafte Darmsp. 
Zweite 30 See 3:'. T'ulsu, s- hr wenig Oarmap. 


7.01 


66 1 


Wenig l). G. doch »tets vorlmndeu. 


7. OS 


G6 1 


» » « t > 


7.05 


67 


Etwaa mehr D. G. 


7.07 


66 




7.09 


68 


Anhalti'inle niiftplptarkp D. O. 


7.13 


U 


Heftige öpaunuug im Kectum durch eine Blähung. 


7.15 


71 


Erste 20 See. s 95 Pidse^ entspveefaetid einebi lebhaft Bectrnn 


\ 


g^ht, das gegen das Ende der Hinute abnimmt. 
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Zeit 


PalB 


t 

! Bemerkangen 


7. 1« 


1 

G7 


Al> und zu ein geringeres Düiindanuspannungsgefühl. 


7.91 


66 


D. 8p. äemlich gering. 


7.ä5 


i>4 


Sehr wenig D. Sp. 


7.30 


1-2 


Wr-on starker D. 8p. gesttblt. 


7.32 


72 


Status idem. 


7. 40 


, 60 


Weniger D. G. 


7.45 


70 


Ente 20 Bec. S starke 8p. G., ivihrend derselben 26Palfle. 

Dann Gefühle and Pols abnehmend. 


7.5f) 


6:")— 6G 


Wenig Gefühle. 


7.Ü7 


71 


Dcullicbe Dickdarmepunuung. 


7.68— 




MOgiicbst TMcne Entleerung eines veieblichen, dannen Stuhls 


8.0t 




mit siemlidi ^el Gssen. 


8. Of) 


67 


Seit 2 Minuten im Bett. Immer noch etwas D. G. 


8. lU 


G7 


I.,eiehte8 schmerzhaft^'? J<pannung8gef ühl im Colon transversnm. 


8. 17 


60—61 


Ein dumpfes quere» (^pannuugsgefübl von geringer Intenaitftt. 
Immerhin etw» 66—66 Pnlse erwartet 1 Gmnd diese« niedem 
Zahl unbekumt. 


8.24 


65 


I>i«peniiiiirte Dünndnrm«panniingHgefühle, 


8. 20 


71 


Spannung im gaiizea .\bdomeii. 


8,30 


70 


Lebhafte Abdominaisp. 


8.85 


71—72 


> > 


8. 40 


69 


> » 


8 47 


66—67 


Spannung gerin^pr, nicht mehr ■^rhrnpr/haft. 


b.&ü 


72—73 


Lebhafte etwas schmerzhafte Abdouiinalsp. Seit der De- 
ftcation kdtt Flattu meht. 


9.- 


69 


Statna nng^Uir der gleiche. 


9.06 


67 


Erste 20 See. = 21 Pulse ohne alle Geftthle, dann plOtetich 

deutliche Her^tumspannuiig. 


9. 10 


G8 


Rectumspannung. 


9.16 


64 


Geringe ^lannnng. 


9. 20 


65 


Gelinge Bectumapannung. 


9.25 


62 


1 


9.29 
9.32 


61 
63 


> Faat keine Spar von I>annge£OUen« 


9.36 


61 \ 





Die stark spannenden Abdominalgefühle, die mit hoher Fulsfrequenz einher- 
gingen, ▼enxnachten oft ein Iddit nauseoeea Gef Ahl aber ohne ^Miehelaecretion. 

Es intcressirte uns dieser bisher uocli, soweit uns bekannt, 
nie mit Scliärfe belmuptete reiiectorisclie Einfiuss sensibler Darm- 
reize auf die Erböhung der PuUzalil ganz specieU, weil, wie sofort 

Archiv für Uysiene. B<t. III. 16 
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auBeinandergesetzt weiden wiid, sich dadurch die Wirkimg einer 
gansen Reibe 7on Salzen auf den Puls zvm ersten Male unge- 
zwungen erklftri^). 

V. Ueber den Einfluss des Einnehmens wässeriger Salzlösungen auf 

den Puls. 

Salze, die keine specifische Uerzwirkung luiben, 
beeinflussen den Puls reflectorisch nach dem Maasse 
der von ihnen hervorgebrachten unangenehmen 
Magen- und Darmsensationen. 

Um die Beobachtungen dea vorhergehenden Abechnittee auf 
ihre Richtigkeit zu prüfen und dieselben durch experimentelles 
Hervorbringen verschiedener Magen- imd DarmgefOhle womöglich 
SU erweitem, haben wir in einigen Versuchen Dosen von 10 — 15 ' 
von Salzen t von denen noch Niemand eine specifisehe Wirkung 
behauptet hat, eingenommen. Wir wählten dazu ausschliesslich 
Chlornatrium und schwefelsaures Natron, eine Vermehrung dieser 
unangenehmen Versuche und Ausdehnung auf noch weiteie Salze 
schien uns unnCthig, da die Resultate so vollkommen unseren 
Erwartungen enti^rachen. Die Salze wurden stets morgens nttch* 
tem, in wenig Wasser gelöst, bei gleichmässiger Körperbedeckung 

1) Wir wissen, das» die Zeminp der Därme nainonflirh im inifziiudeton 
ZuHtand (vgl, Fran^ois Frank, Gaz. hebd. 1876 2. Ser. XIII. 4y.f»0) am Thier 
geirOhididi PubiveiiangMiDUiig bewiikt, ebenso haben wir wobl bedacht, da» 
beim Golz schcn Klopfversüdl die Pnlflverlangsamang und <ler llr-rKstillstand 
rcncctoriscl» vDtii ParTTi«» an« n«Hp« li'i-t winl -lorli ^;^h^•iIn■n nns dio.sf' IJfire 
80 verschieden von den schwachen bei uns in Fnigc kommenden Empfindungen, 
dass wir dieae Tbierexperimtiite durchaus nicht als Einwand gegen unsere 
Dednctioiien betrachten kennen. Man hat so Tiele Bespiele in der Phj'akklogie, 
da88 ein schwacher Reiz genau entpe^jengfsotzt wirkt wie ein gleichartiger 
starkiT, wir nn« 8ehr gilt nnpfrc KfMiltatt als don Effert der H>bwaHien 

lieizung des gleichen KeÜexcentrums denken können, dessen atarke Heizung 
die OTWihnte Palsverlangasnrai« bedingt Winkt doch «nch nach vielen Autoren 
wenigstens schwache Vagnsreizung pnlsbescblennigend. Audi erinnern wir 
flnrnn, da«?? bei Bleikolik und Ciallensteineinkleminuug die lebhaften Schmerzen 
bald mehr von Pulabeschleunigong bald von Verlangsamong begleitet sind. 
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. im Bette liegend genommen , gleich nach dem Einnelimen ent- 
stand je nach der Concentration der Lösung ein mehr brennendes 
bald mehr dumpfes Gefühl im Magen, das sich meist zu einem 
leicht nauseosen steigerte. Ab und zu war eine oder einige Mi- 
nuten lang unter Speichelfluss das Ekelgefühl so lebhaft, dasa 
schwacher Brechreiz auftrat. Stets war in diesem ersten Stadium 
der Pols um 8 — 10 Schläge erhöht, gleichgültig ob heisses od^ 
lauwarmes Wasser zur Lösung verwendet worden war. Meist kam 
allerdings warmes Wasser zur Verwendung. Nausea und Magen- 
brennen schwanden dann allmilhlich, erstere meist rasch, letzteres 
langsam und parallel damit ging der Puls meist erst rasch dann 
langsam von seiner Höhe oft bis fast auf das Normale herunter. 
Ab und zu kam vor, dass die Nausea einige Zeit nach ihrem 
Verschwinden wiederkehrte, stets begleitete sie dabei eine neue 
Pulssieigerung. Mit dem Uebertritt der Salze in den Dann und 
den darin auftretenden lebliafteren Spannungs* und Bewegungs- 
gefühlen fand eine zweite Steigerung des Pulses statt, die nament- 
lich, wenn sich später Stuhldrang einstellte, beträchtlich wurde. 
Liessen zwischen lebhaften Span imngsgef üblen die Darmsensa- 
tion^ einmal eine kurze Zeit ganz nach, so war öfters auch in 
diesem Stadium der Puls ganz normal. Mit dem spontanen Auf« 
hören der Darmgefühle wird nach einiger Zeit der Ftds stets 
normal, führt ein heftigerer Stuhldrang zur DeßU^tion, so ist 
nachher mit dem Wegfall der Reize der Puls gewöhnlich auf 
seinem alten Stande angekommen. 

Folgende Protokolle mögen dos Gesagte iiluätrireu. 

1) Die Pulssteigening bei jeder Kftme», die dqrcii iigend ein Brechmittel 
bedingt ist, h»t Ackermann (Zur Phurmekodynamik des Brediweiiuteine 

Heule u. rfenfer's Zeitschrift 3. Keiho II. p. 241) schon 1856 exact nnd mit 
volli r Sicherheit nachgewipsen, für das spftter ent/lerktp Apomorphin melden 
ßftmmtüche Untersucber das mimliche. Iis scheint nun iutercasant, diu*« nicht 
nur die eigentlichen Brechmitld, BOndem jedes durch Mageurdsang bedingte 
Tarig t ffl hl (wohl auch der psychische Kkel 1) mit Pul.sfrt i|Ut'n/.sU'ij,'t ruii|j: « inher- 
geht, und zwar ist dit solbe meist 1>i iräcbtUch hdber als die durch Eeismig 
des übrigen IntesUnaltraotu» bedingte. 

16» 
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Vfrsncli 10. 

Object: B. Morgens uUcbtera im Belt. Lesend. 



Zeit 


1 Puls 


j 

Bemerkungen 


7.20 


52—53 


. Einige ganx leichte D. Sp. 


7. 23 


r>2 


SlatuH idem. 


7.30 


Ö2 


> > 


7.35 


51 


Keine D. G. 


7.47 




10« echwefelsAnree Natron in 100*** heisaen VfTaaeere. 


7.49 


7(1 


Ktwus Wärmegefühl im Magen. 


7.52 


54--&Ö 


Ma^jcn/ffnhl wenig unangcm'hm. Einige I). 


7.5» 


54 


Keine andere D. G. als ein starker Druck iui Colon. 


8.0& 


61 


Ziemlich »tailEe Naosea. Ktwa» SpeichelflveB. 


8.06 


54 


Nttr nodi Spuren von Maaaea. 


8. 11 


.'»7 


Anfang.s lebhaftere aber baltl abklingende Xausea. 


H. l.'i 


M 


Einijfo loicht»' 1). Sp., Nati«or» vt»m Colon au». 


8.20 j 


57 


Nausea anfangs etwa» geringer HOnsst gleich. 


8.25 


54—65 


Erste halbe Minate 96. Kein« D. Sp. und wenig Nausea. 


H. ?,:> 


:a r.r. 


K»'ine .N'au.sea. Zeivwi ise /icinlich lebhaft D. 8p. 




Ü2— 53 


f>« lir wcnii.' T>. S|i A iiilciiiiiiitr von Ci >lonn;i!i«<'f» 


a48 


59 


Sluhldrang besonders in der ersten halben Minute, dabei 






Puls = 31. 


8.58 


68 


Status idem. 


8.59 


57 


Zieralieh lebhafter D. Sp. 


9.- 




Anfangs siemlich lebhafter Stuhlürang, dann NachJass. 



Object; L. 



Versiirli II. 

Morgens nüchtern. Bctllage. Während des ganzen Versnches 



lesend. 



Zeit 



Puls 



Beroerknngen 




> Darntgefuhle sehr gering. 

B. G. eher ein bischen vermehrt. 

Leichte ab und za etwas deutlichere dann auch für einige 
Becanden wieder gans annetsende D. G. 

10» Bohwefelsau res Natron in 100"'" warmem Wasser. 
Speicbelsecretion durch zurückgcbliel>enen Salzgesclmiack. 

Magengeiuld schwach, nur massig unangenehm. 
Magen etwM voll, sonst keine besonderen Gef Ohle, 
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Jruis 


j 

1 Bemerkungen 


H. lü 


07 


hi\\rt.s Uebertritt in Uea l>aru». 


8.20 


65 


, Unbed. D.G. 


8. 25 


tiS 


> > 


8. 31 


65 


Etwas D. 8p. 


8.34 


1 ^ 


Ixiicbte Nausea. Kleine Blähung. 


8.39 




Nauaee etwas geringer, aber noc^ unangenehm. 




68 


Massige Nausea. D. Sp. mttesig. 


8. 48 


08 


Sehr geringe NatiHea. 


8. 55 


66 


; Wenig Nausea. Müssige D. Pp. 


9.01 




1 Anfangs 21 Pulse in 20 Secunden, später eine liurae sehr 




1 


1 starke Empfindung im Darm. 


9. IKJ 


67 


Wenig D G. 


9.09 


. 65 








Eni])tin<lungen in zweiter liäifte starker. 


9.13 


68 


Recht wenig D. Sp. 


9. SA 


1 66 


EäD kunes D. 6. 


9.27 


66—67 


jüursBB neiugeB u« u. vim o ciecmxmi uaner. 






TVBVHlrB Mmm 


Objeet: B. 




Zeit 


Pute 


Bemerkungen 


7. 15 


56 




7.22 


54—55 


> D. G. sehr gering. 


7.27 


54 


) 


7.28 




10' Ohlornatriam in 100**" warmem Waasers unter 






st;irkt r Xiiusea. 


7.31 


6.) 


Ma^bige Nuusea, etwas Magunbrennea. 


7.36 


64—65 


Ekelgefühl starker. Es beginnen D.G. 


7.48 


60 


Magengefflhle gering. 


7. 54 


66 


Apue starke NnuFra mit Spcirhelflus«, keine D. G. 


7.57 


60 


AnfangM wenig Isausea, gegen Ende unter Pulssteigerung 






etwas mehr. 


8.01 


58-59 


Nansea fast Torbeo. Etwas D. 0. 


8.07 


57—58 




8. 12 




Nausea fast vorltri. 


8. 15 1 


54-55 


Nausea fast gaux vorüber. Einige kurze leicht schmerzhafte 






Danngefahle. 


8.21 


67-58 


Starke doch nidit schmersbafte Cblonspannung wtthrend der 






ersten 40 Seciinden. 


8.24 


54—55 


Eini<:n prnrinpri- 1). G wfihn nd ciiK-s Theil» der Minute. 


8.30 ^ 


5.5-56 , 


Leichte ReciuntspHnnung rasch vorübergehend. 
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Vemxlk 13. 

Object; L. Selbstgedhlt. MoigenBnflditeni,Beit. Zwucheu Zahlen teoen. 



Zeit . 


Ful» j 
1 


Bemerkungen 


Ö.27 , 


62—63 


\ WeniK D. G. 


r>. :w 


62—63 ' 


5. 38 


65 




Ö.45 


64—65 


Husigey Die beuetigeiidA D. G. Faeae etwas winner im 


5.55 


64—65 


Vemichsbeginn. 


6.05 


64—65 




6.07 


i 


nO' ™ lanwait!!"- W ii-st r mit 15* Magnesiumsu liat. 


6.09 


78 


Keiu vV antu geiuhi au Magen. Ziemlich heftige >ausea. 


6. n 


75 


Etwas weniger Naneea. Etwas Magenbrennen. Eine heftige 

Darinspannung. 


6. 15 


70 


ynvh vtwuii >;nispn nnd Magendrücken. 


6.20 ! 


67—68 


(.lefuhle eebr gering. Mugen noch etwas unbelmghch. 


6. 25 


67 


Magen nnd DanngefOble fsst Noll. Etwas w&rmer. 


6.80 


67 


Federbett etwas sarttcltgeechoben. 


6. 32 


69—70 


Nausea von mäBsiger Heftigkeit 




TO 


Magengefühle faiitXnll, uemlich anlialtende und heftige D.Sp. 


6.40 


67 1 


^mssige D.Sp. 


6.46 


68 


Etwas melir D. 8p. 


6.47 

6.49 


67 

67 


> Ziemlich rnftsnige P. 8i>. 


7. — 


74 


Nausea durch Darinreiz. Keotauii^]i;iiimint.' 


7.02 




Status idem, aber Sensationen weniger iieftig. 


7.07 


72 


M«4^dru4^ and Darmspannnng. 


7. 10 


72—73 


Zietnbch leimaite D. fep. 


7. 13 


73 


NaiiwAso Gefühle vom T*:irin aus. 


7. 15 


(2 


l-AH heftigen (lofuhl von btuhldrang. Immer noch unbebag- 
liehe MageugefOhle. 


7.32 


69—70 


Magen freier. Ziemlich heftige D. 8p. 


7. 3v) 


71 




7. 30 


66- 67 


Gefühle sehr gering. 


7.40 


1 66—67 


> » > 


7.48 


66 


» > » 


7.45 


' 71 72 


Anhaltende siemlich heftige D. 6p. 


7.48 


71-72 


» » t » 


8. - 


; 72-73 




8.05 


1 


Wenig I). Sp. Erat gegen Ende der Minute etwas mehr. 


8.10 


1 70 


Diflnse D 8p. 


aio- 


1 


MuBHenhafte wttsserige Pefftcation. Sofort wieder ins 


8.20 




r.ett 


8. 25 


66 67 


Gefühle fast Null. 


8.27 


64-66 


' Getohle NnU. 
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Zeit 


' ■ ■ ■■ " 

Puls Bemerkungen 


S.S4 


68 


Eäuelne geringe spannende QefQUe. 


8. 38 


75 


Dentliehe NaoMa. 


«. 42 


7-2 


Naust'tt <r»*rinf;er. Wenig D. ?p 


8. 4') 


if) 


NniiKoa wietier BUlrker. Wenig Abdomiualgefttble. 


«. 47 


70 


Nausea vorbei. Älässige D. Sp. 


S.SO 


76 


DentUche Naaiea. 


a54 


73 


Schwache Nanaea. Mftwige P. Sp. 



Am sichersten ist die Wirkung der Nauses und der Rectum- 
Spannungen pulssteigerud , vom Dünndarm aus ist die Wiricimg 
sensibler Heise nicht ganz so sicher. Unter den letzten Zfthlon^n 
von Versuch 1 1 finden sich 2 direct dem Gesetz widersprechende 

Beobachtungen, zweimal etwas höherer Puls bei wenig Gefühlen. 
Wir können aber, wie sclion bemerkt, solch einzelne Vorkomm- 
nisse, deren sich auch einige in den oben mitgetheilten Protokollen 
finden, nicht als Einwände gegen die Gültigkeit unserer Schlüsse 
im all^a'Tiieineu betrachten, bei der ruühersehb.irkeit psycliiscber 
Einwiikuii;:! n und der Schwierigkeit des Vergleiches der einzehien 
Kmpänduiigi!»|iialitjUcn. 

Anhang. Ueber den Einflus8 einer Mahlzeit aui den Pule. 

Es mussto uns schliesslich interessiren zu sehen, ob die all- 
gemein anerkannte pulssteigemde Wirkung em«r Mahlzeit sich 
vielleicht auch durch unsere Beohachtimgcu dem Verstftndnisse 
nfther rücken lasse. Da die Wirkimg eines warmen Essens selbst- 
verständlich den Puls erluiheu musstc, ^vurden stets nur kalte 
• Mahlzeiten in ihrer Wirkimg ge])rürt, be.st<»hend aus Semmel, 
Schinken, geräucherten Fischen und unvca'dünnt genossener con- 
dcnsirter Milch von Cham. Das dabei getruiikcnu \\'a.sser war 
zimmerwarm, 13 — IG ° Celsius, und wurde nur in massiger Menge 
gono-^scn. 

Wir Wir erwarteten, fanden wir bei .sorgfältiger Beachtung 
aller Vorsii litsiiiaassregeln , dass eine soIcIk! Mahlzeit eleu Puls 
nicht nachweisbar erhöht, wenn nicht die viel besprochenen 
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Magendaniigeiühle rladuicli angeregt werUeii. Wenij^^^^tens haben 
wir mehrfaeh voi , wiilirciid und bis eine lialbe .Stunde nach der 
kalt» II Malilzeit ohne einen Unterschied zu finden den Puls gezählt. 
Machte eine Mahlzeit heftigen Durst, so stieg nachlier meist der 
Puls. Eine bedeutende Pulssteigoruiig brachten bei B. zweimal 
Mahlzeiten hervor, die er nach 14- resp. 28stündigem Hunger zu 
sich nahm, ohne dass dabei besonders abnorme Sensationen ver- 
spürt wurden. Wir enthalten uns, weitere Schlüsse an die letzten 
wenig zahlreichen BeobachtUQgen zu knüpfeo. Vgl. folgende 
Arbeit S. 204 u. 65. 
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Uelier die Wirkung des Liebig'sehen Fleisehextraets mit 
besonderer Berüelcsiclitignng seiner sogenannten Giftigkeit. 

Von 

Dr. Karl Bernhard Lehmann, 

AHäistcnt am hygicui&chuu luatitut in Uiinchen. 

In Deutschland, wo man noch vor anderthalb Jahrzehnten 
eifrig über den Fleisehextract, seinen Nfthrwerth, seine Bedeutung 
als Genussmittel und seine Giftigkeit stritt, ist seit den gründ- 
lichen Arbeiten Bunge's*) und der streng wissenschaftlich, aber 
allgemein ▼erständlich gehaltenen Beleuchtung der ganzen Frage 
durch y. Fettenkofer *) nicht viel über Fleisehextract geschrieben 
worden. Einzelne Detail^Fragen wurden wohl noch seither studirt, 
im allgemeinen gilt aber seit langem als feststehende Thatsache: 
Der Fleisehextract von Liebig besitzt zwar keinen eigentlichen 
Nährwerth, dagegen eine hohe Bedeutung als Genussmittel. Soweit 
ich sehe wird die Wirkung des Extracts trotz Bunge's wider* 
sprechenden Angaben noch fast allgemein als eine Wirkung auf 
das Herz (Kaliwirkung) aufgefasst, dasselbe soll anger^, belebt, 
sttmulirt werden 

Von der Giftigkeit des Fleisehextraets hOrt man bei uns 
nidit mehr viel.. Kemmerich*) hat bekanntlich Kaninchen 

1) Gustav Bunge, lieber die pbysiolopischo Wirkung der Fleischbrühe 
und der Kalisalze (Pflüger b Archiv IUI. 4 S, 2-i4) uud Uelxer die Bedeutung 
des Koi^isalzes und das Verhalten der KaUsalxe in menachlichen Organfenras 
(Zeitochr. für Biologie Rd. 9 B. 10 i). 

2"! ^f;ix V. Pr 1 1 n kof er, Uebcr fifn Worth s KlciscLt xt ra<tts als 
Bestamitheil der menschlichen Nahrung. Populäre Vorträge. Zweites Heft S.4ö. 

3) Vgl. U f f e 1 lu a n n , Die Genussmittel. Von Fels ta Meer 18»5 Januar. 

4) Dr. E. K e m m e r 1 ch » üittersuchongen Uber die physiologische Wirkung 
der Flt lHchbriUie, des Fleischextracts und der Kalisalxe des Fteisches. Pflflger's 
Arahiv im Bd. 2 a 49. 
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mit Fl«iscbdecoeten , die etwa 10 — 25 > Liebig 's Flei^hextract 
entsprachen, vom Magen aus» miter primärer Pulsbeechleunigung 
und consecutiver Herzlähmung, get(}dtet, die gleiche Wirkung 
erhielt er auch durch KahsalnDengen« die etwa 1 — 2,5« KtO 
entsprachen, also schloss er: Der Fleischextract vermag durch 
seinen Kaligehalt giftig zu wirken. Als Kemmerich darauf 
(in 4 Versuchen) selbst kleine Mengen Chlorkalium und Kalium 
nitricum nahm, beobachtete ein Freund an ihm regelmässig 
Pulssteigerungen, die schon beim Einnehmen von 0,4 — 1,0' 
4 — 7 Schläge betrugen. Hand in Hand mit der Fulsfrequenx- 
vermehrung ging eine Verstärkung der einzelnen Pulsschläge. 
Selbstversuche mit Fleischextroct stellte Kemmerich, soviel ich 
sehe, überhaupt keine an; es scheint, dass er bei der Identität 
der Kall- und Fleischextractwirkung auf Tbiere an einer ähnlichen 
Gleichheit der Wirkung auf den Menschen nicht zweifdte. 

Auf die Fütterungsversuche Kemmerich's komme ich später 
noch zu sprechen. Kemmerich resumirt seine Arbeit in die 
beiden Sätze: 

1. Da die Hyniptome iler Fleisclilii iihwirkunu und der Fleisch- 
brühvergittuii^j; vollkommen mit ilt ii S\ luptonien der Kali- 
wirkung und derKalivergiftuntr nbcivin-tiiiniu ii. so -schlicsso 
ich daraus, dass dio Kalisal/r, weit lie in der That in der 
Fleischbrühe in ^ro-st iM( imc zugegen sind, das wirksame 
Princip dersell>en rtipra^eutiren. 

2. Pa ich mit verhältnismässig kleinen Mengen concentrirter 
Fleischbrühe (etwa 2 Esslöfiel voll) K'aninchen durch Herz- 
lähmiing tödtcto, und es durch Experimente liewährter 
Forscher und durch die meinigen feststeht, dass auch 
fleischfressende Thiere unter der Wirkung der Kalisalze 
stehen, so Bchliesseicb hieraus, dass auch für den Menschen 
eine solche Herzparalyse entstehen kann. Dass dieselbe 
sich am ehesten bei kranke, schw&chhchen oder Jugend« 
liehen Individuen ereignet, ist gewiss. 

Ge^en diesr Ausl'ühruiii;en hat nun Bunge in seinen ohen 
citirteu Arbeiteu sehr schwere Einwände erhoben. Es gelang 
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Bunge 2war wie Kemmerich durch bedeutendere Fleisch* 
eztractmengen (10 — 26 i^) Eaniochen vom Magen aus su todten, 
doch zeigte er, dass die dabei auftretende Ptdsbeschleuuigung 
bei den furchtsamen Thieren, wenn auch in etwas geringerem 
Grade, schon durch blosses Einführen der Schlundsonde oder 
durch Injection Ton etwas warmem Wasser in den Magen hervor- 
gebracht werden kann, femer wies er nach, dass auch das sonst 
als ganz unschuldig bekannte phosphorsaure Nation in Dosen, 
die nicht grosser mnd als die in einer tOdtiiohen Fleiseheztract* 
gäbe enthaltenen Kalimengen, Kaninchen unter bedeutender Puls- 
beschleunigun«^' tödten. 

Mit Recht erklärt er deshalb das Kaninchen für ein un- 
geeignetes Versuchsthier zur J^utscheidung der Wirkungsweise 
des Fleischextractij. An lluudeii. deiifii Buii^e nur sehr yrliwer 
vom Magen aus grössere Fleisclicxtiucinu nfren beibringeu koiuiie, 
war nie eine deutliche Pulsbeschleuniguiig zu coii->tatiren , doch 
wollen wir darauf keinen zu grossen Werth legen, weil «ler Extract, 
mit Mehl zu Knollen vorknetet, gestoiift. (hv-haib langsam resorhirt 
und meist später theilweise erbruclieu wurde. Im vullstiin<ligün 
Widerspruch befindet sich Bunge in den Resultaten seiner Selbst- 
vcrsnche mit Kemmerich, ersterei- nalnn sehr gros&e Dosen 
Fleiöchextruct und Kalisalze ohne jede Wirkung und spricht des- 
halb beiden Stoffen in Dosen, w io wir sie etwa noch vom Magen 
obue Hr* eben aufzunehmen vermögen, jeden Einfluss auf den 
FuU des gebunden Menschen ah. 

Die Versuche Bunge's nuichten durch ihre ."Sorgfalt offenbar 
solelien Eindrnck, dass d< r (ilanbe nn die Möglichkeit der Ver- 
giftung eines iMenschon (lureb {•'leisebextr;iet in Deutschland ge- 
schwunden /,u sein scheint. Nur wenige l'vinwände können allen- 
falls noch gemacht werden : Kinmal der , dass es doch etwas 
gewagt sei, die Pulssteigungen in Kemmerich's Selbstversuchen 
allein durch die Spannung auf das Resultat der Versuche zu 
erklären, wie dies Bunge will, besonders aber der, dass Bunge 
höchstens die Unmöglichkeit der acuten Vergiftung des gesunden 
Menschen durch Fleischextract bewiesen , nicht aber die Gefähr- 
hchkeit wiederholter grösserer Fleischextractdosen für Gesunde 
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und namentlich für Kranke widerlegt habe. Den im übrigen 
ToUkonunen beweisenden Darl^ungen Bunge 's hat sich in 
Deutschland gegenwärtig nur eine Partei verschlossen, es sind 
dies unklar schwärmende Vegetarianer, die nicht bedenken, dass 
in den Vegetabilien, nameniUch in den Leguminosen, sogar noch 
erheblichere Kalimengen als im Fleisch und seinen Producten 
stecken. Doch nimmt diese Einwände Niemand ernst oder würdigt 
sie gar einer Widerlegung. 

Schlägt man dageg(^n ein neueres fransdsisches Buch Über 
Fleischextract nach, so stfiest man neben allerlei mehr oder 
weniger malitiOsen Angriffen auf den grossen Chemiker Liebig, 
der es verstanden habe, so schön mit seinem Extract Geld zu 
verdienen, auf Angaben, die vor d^ Fleischextract, ja vor einer 
starken Bouillon fast Furcht erwecken konnten. 

80 bemüht sich besonders der bekannte Ilygieniker A. 
Proust*), dem Leser die Gefahr des FleiscliextraLtgcnusses 
»& dose un peu fortec mögliclist lebhaft vor Augen zu führen. 
Es wird namentlich zur lUustrirung der Gefahr des fort- 
gesetzten Genusses von FltMschextract aus der Ditsscrtution von 
M. M Ii 11 LT (Paris IH70, mir loickr uuzu|4auglich) die Geselnehte 
eitles Hundes civ.älilt, der (iä'K)»^ bei Versuchsbe^inii \V(j^% srhon 
natli () Tagen Diarrhöen bekam und nacli 'I'm^lu .siarb, obwohl 
er tiiglidi neben 20' Fleiscliextract , 2(X)- P.i<*d, 20()ß Wa.sser, 
20^' Fet( verzehrte. Selbstverständlich w;ir (Lmni der Fleisch- 
extmct Schuld!! Er deutet dann auci» aul \\n\suclie Kemme- 
rich 's hin, bei denen von zwei hungernden Thieron das zuerst 
/AI (irundt ging, das danel>en tiiglich eine Dosis Flci-chcxtract 
erhielt , und .suclit sogar die Versuche von Stuart ("ooiur und 
liouchardal, die Kalisal/c iti die Venen cinsjnit/.tt'ii und da- 
durch Tiuere tödteten, zur 111u:~m iruug der ^litiuru Wirkung der 
hu Fleischextract enthaltenen Kali.salze zu benutzen. 

A( huliche Au.s.sprüchc, wie die von Prou.st, kann man in 
der popuUir- wissenschaftlichen J^iteratur Fraiikreiclis und Eng- 

1) TnM d Hygiene. Deuzi^me ^tion 1881 p. 394. 
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lands eine ganze Reilie finden ^ hier brauchen wir uns mit 
diesen meist gedankenlos nachgeschriebenen Elaboraten nicht zu. 

befassen. 

E.s lassen sich die vorsuliiodenen landläufigen Angriffe auf 
den Fleischextract in folgende :i Punkte znaanimenfassen : 

1. Da Fleischbrühe durch ihren Kaligehalt auf das Herz 
wirkt» so kann bei zarten Personen (Reconvalescenten etc.) 
schon, der einmalige Genuas einer starken Fleischbrühe 
eine nicht unbedenkliche Wirkung auf dus Herz entfalten. 

2. Unter rinsländon ist schon eine ciniiinli^^o grössere Doso 
Fleisclioxt ract auch filr den (Jesunden als gelaiaiich 
zu hetrachten, uinsonu lir für «len Kranken. 

a. (iaii/. In'-iiii<lci'.s gelaliriicii i>t alxT ein prolongirUir Floi^ch- 
( xtiactgenUöS in grosseren (»aben für Kinder und scliwacli- 
Iielie l*ers(»nen, wie Tiiierversui ho beweLscn. hei denen bei 
ungenügender oder fcidender Nahrung bedeuleudere Fleisch- 
extractniengen gegeben wurden. 

Als ich das erste Mal 50« Fleischextract ohne jeden Schaden 
genommen hatte, war mein Glaube an eine acute toxische Wirkung 
desselben aufs lebhafteste erschüttert. Doch hätte ich kaum Ver- 
anlassinig genommen, mich eingehender mit der Sache zu be- 
schäftigen, die ich durch Bunge s Versuche für so gut wie 
entschieden angesehen hatte, wenn wir nicht (mein Freund Herr 
Dr. Eugen Bleuler unterstützte mich auch bei diesen Versuchen 
mit der grösstea Liebenswürdigkeit) im Gegensatz zu Bunge 
einen deutlichen Einfluss des eingenommenen Fleischeztracts auf 
die Herzactiüu constatirt hatten. Allerdings sah diese Einwirkung 
durchaus nicht wie eine Kaliwirkung aus, sondern die dem Ein- 
nelunen unniitt<^lbftr ft»lgende, von leiehteni Ekelgefidd und Magen- 
.schnieiz begleitete, nieist betriu htlielierulssteigerung ging langsam 
zurück, der l'uls .schwankte aber noch längere Zeit /.ienilich un- 
regohnässig (sieh nieist über der Norm lialtcud) in lultrvailen 
von 4 — T) Sehlägen, WMbei uns sehr l.taM aullld, da.ss stärkere 
Spunnungs- und lilüliung.sgefühle im Dannkaiud gcwohnhch mit 
den höheren Pukzahleu zusammeuiielen. Fast regelmässig trat 
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nach grösseren Dosen nach einiger Zeit Stuhldraog und 1 — B 
dünne Stühle auf. 

Wir sahen uns genöthigt, ehe wir über die Wirkung von 
Substanzen, von denen man eine Herzwirkung erwarten konnte, 
weiter arbeiteten, zuerst die Wirkung; von abnormen Sensationen 
in Magen und Darmkanal auf den Puls zu prüfen, worüber wir 
in der kleinen Arbeit, die dieser unmittelbar vorgedruckt ist, 
referirt haben. Die Kenntnis der dort niedergelegten Resultate 
und die Beobachtung der sich daraus ergebenden Kautelen ist 
im folgenden stets vorausgesetzt. 

Alle Versuche an uns sind demnach, wo nichts anderes 
bemerkt ist, in der Weise angestellt, dass die Versuchsperson 
morgens nüchtern bei ruhiger Bettlage, gleichmässiger Bedeckung 
und leichter geistiger Beschäftigung ^jesen) die zu prüfende 
Substanz einnahm und während des ganzen Versuches, namentlich 
w&hrend der alle paar Minuten vorgenommenen Pulszählungen auf 
das Allgemembefinden und spedell auf die vom Intestinaltractus 
vermittelten Sensationen achtete ohne deshalb die Lektüre zu 
unterbrechen. Erst nachdem die wahrgenommenen Sensationen 
dem Beobachter erzählt und von diesem noürt worden waren, 
erfuhr der Beobachtete die Pulszahl. Von einer aufregenden 
Spannung die Bfssultate zu kennen, war kaum je die Biede. 

I. Ueber die Wirkung der gebräuchlichen FleischbrQbe auf das Herz. 

Durch mehrstündiges Kochen von 1^ Fleisch in reichlichem 
Wasser, das nachher auf 1 ^ eingeengt wird, erhält man bm Zusatz 
einer entsprechenden Menge Kochsalz eine angenehme sehr 
kräftige Fleischbrühe. Nach den auf den Töpfen des Liebig'schen 
Fleischeztracts enthaltenden Angaben entspricht 1 ^ Fleisch- 
extract 32*» Fleisch, also Fleisch etwa 30» Extract, es liefern 
aber schon 20 — 20« 1' einer ausserordentlich kräftigen Bouillon. 
5« Fleischextract in 25U'^*^" Wasser gelöst geben demnach ein 
sehr staikes, 2V2» in 250 Wasser noch inuiior ein sehr ange- 
nehmes Getränk. Mit solcher Bouillon wurden ;l vollküniiiieu 
übereinstimmende Versuche angestellt, von denen icii 2 hersetze. 
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Venacta 1. 

Object: B. 



Zeit 


Puia 


Bemerlcungen 


C KA 

b. OU 


Oö — im 




o. m> 


r r 
IVO 




i. tfo 




- • 

Keiae Danuempünuungeu. 


1. 12 


OÖ j 




7.90 


65 1 




7. 20- 


1 


250 heiBse Bouillon getninken. (2'/»* Fleischextract -f- 


7. 22 




4f HaCI Wfllirend des Trinkens Pols 84-66.) 


7.27 






7.29 


62 




7.35 


60 


Keine BannempAndangeo, aber ein erst lebhaftet, dann 


7.41 


60 


ullniählich ahnehmendes WftrmegtffihL Nnr 7.36 ein 


7.50 


57-58 


lebhafteres Darmgeiüiü. 


8.U2 


58 




8.12 


56 ! 





Die {rnnzc Wirkung ist hier offenbar vorwiegend ilui cli daa heisse 



W'aöst r bedingt, w ( ni'jstens findet der Versuch die sei loiiste Analogie 
in Vertiueh 1 8. L^l'O der vorim ii Arbeit, wo dnn l» liei^ses \Vas=er nnd 
heisse Milch zweimal eiuganz analogerGangdesrulsos erhalten wurde. 



VersBcli i. 



Object: B. 


Zeit 1 


Puls j 


Bemerkuugün 


7.10 


54 




7. 20 


5G 


1 Kefaie D. G. 


7.29 


55 


7.35 


54-65 

1 




7.45 


I 


Bouillon aus 5* Fleischextract and 250 warmem Vaaeer iiüt 

etwas KocliBalz. 


7. 


58—59 


Lciohtor Schwei»»' t>i ntlicho D. Sp. Wärmegefdhl im Magen. 


7. 56 




Leichte» Wäriue^^cfutil iiu Miigen. 


&0i 


59 


Wechselnde mSsaig unangenehme D.Sp. 


8. CG 


59 


> > « > 


8. 12 


5« 


Contimiirlichc 1> (! 


8.20 


58 


AnfariKf» und Emie der Minute D. G. 


a27 


57-58 


Gt;gon Ende dur Mioute eioigv lebhaftere D.Sp. 


8.30 


57—58 


Darmgefnhle abnehmend. 


8.37 


55-56 


Darmgeffihlc erscheinen etwas vermehrt. 


8.40 


56 


Leichte Ü. G. 


8.46 


54 


Erste halbe Miaute keine D. G., zweite sehr wenig. 


8,57 


64-56 


Hnige gani leichte D. G. 
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Uebor die Wirkung des LieUg'achen Fl«isch«ztnct8. 



Entsprechend der warmen niclit heiasen Temperatur des Ter» 
wendeten Wassers war hier die Steigerung des Pulses eine äusserat 
geringe von 55 im Maximum, nur auf 59, die geringe Wftrme- 
steigerang und die beobachteten Darmgefühle vermögen dieselbe in 
der befriedigendsten Weise zu erklftren. Obwohl also hier die 
doppelte Fleischextractdosis genommen und entsprechend etwas 
stärkere Magendaimgefühle producirt wurden als bei Versuch 1, 
war doch die Gesammtwirkung auf den Puls eine geringere. 

Aus diesen Versuchen ergab sich, dass bei dem normalen 
Menschen der Genuss einer Tasse BouiUon durchaus keine speci- 
fische Wirkung auf die Pulsfrequenz äussert, jede verdünnte 
heisse Salzlösung, eine Tasse heisse Milch, ja heisses Wasser 
wirkt ebenso. 

II. Dia Wirkung groMer Dosen Fleischexlraoi 

Um nun doch womöglich die apecifische Herzwirkung des 
Fleischextracts am Mensehen kennen zu lernen, veranstalteten 
wir eine grosse Reihe von Experimenten, bei denen wir steigende 
Mengen Fleischextract genossen. Von 10 > gingen wir auf 30, 
in spätren Experimenten wurden mehrfach 50, einmal sogar 
60 K Fleischextract in 2 bald nach einander iulgcnden Dosen 
gcgehen. 

Absichtlich machten wir auch die meisten dieser Versuclie 
in flen Morgenstunden, nüchtern und hei Bettluge des Beohachteten. 
Wir hortten so möglichst reine Versuclie und energiscliu W irkungen 
des Fleischextracts zu cihulten. Stets verwendeten wir nur 
50 lUO"'n warmen Wassers zum Auflösen von 20— -JOe Extract 
um nicht durch grössere Wa^sormeugeu den Versuch zu com- 
pliciren. 

Den Verlauf eines solchen X'ersuches habe ich oben schon 
geschildert, alle die weiteren ^^aln ii immer im Avr>riitlichen das- 
selbe Resultsit, so oft wir das Experiment auch wicdcrlmlton — 
nie liess si( Ii etwas von einem Ixmn rkliaren Einfluss auf die 
Frequenz, die Kraft oder (irn IMiythiiius der l'ulse nachweisen, 
■was sich niclit ung« /wuugcii auch ohne die Annahme einer 
specitischen Kaliwirkung erklärt oder geradezu der Annahme einer 
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solchen widersprocbefk l^tte. Vor allem war auffollend, dass das 
Maximum der Wirlcang fost stets ganz kurz nach der Einfühnmg 
des Ehctracts beobachtet wurde, mid daes diese Wirkung statt sich 
bei zunehmender Resorption des eingeführten Salzes zu steigern 
im Gegentheil mehr und mehr abnahm. 

Andere Symptome als von Seite des Veidauungsapparates 
wurden nie beobachtet, wie etwa: Kopfweh, ywstftrkte arrhyth- 
mische oder geschwächte Herzaction etc., ebensowenig irgend eine 
toxische Wirkung auf dieK^ürpermusculatur: Muskelzittem, starkes 
Ermüdungsgefühl odor ähnliches. Abgesehen von der leichten 
Diarrhoe fühlten wir uns stets nach den Versuchen vollkommen 
wohl, wir assen nachher trotz der Misshandlung des nüchternen 
Magens durch die concentrirten ExtracÜüsungen mit bestem 
Appetit und verrichteten unsere tägliche Arbeit ohne jede Be- 
schwerde. Die Abführwirkung ist bei dem hohen Salzgehalt des 
Fleischextracts ganz selbstverständlich, das phosphorsaore Kali 
wirkte in den Selbstversuchen Bunge's ganz ebenso, wurde 
vermieden an 2 aufeinanderfolgenden lagtii grössere Mengen 
Fleischextract zu nehmen, theils, um nicht unter dem Einfluss 
einer Gewöhnunt? vielleicht abnorm zu reagiren, theils weil wir 
fürchteten, eine iuilialtenclere Diarrhik? zu bekommen. Nichts 
dcfclo weiiijj;er wurden wir gejjen das I'iulo uiiserrr Versuche so 
weit gi'grn den FioischextracL aliu:« sluiuplt, dass keine deutliche 
abführende Wirkung mehr hervcatrat. 

Wir theüeu nun einige Beispiele zur Erläuterung und lUu- 
ötrirung des Gesagten mit. 

Yerrack 3. 



Object: B. Moigona nttditiern. Bettlafe. 





Pub 




Bemerkungen 


7.07 


63 


Mässige D. G. 


B«ginut mit Leäen. 


7. 10 


69 




LtORend. 


7. 13 


61-^2 


» > 


Ohne Lesen. 


7.20 


61 


Anfang eine 


starke D S]. (in 10 See. — 11 Pabe). Leeend. 


7.21 


.^9 


Wenig D. ü. 


Von jctxt ub sicif» lesend. 


7.29 


.54^65 


Keine P Q. 
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üeber di« Wirkung d«s tiebif'gdwn Flefadtextnet«. 




Bemorkungen 



7.81 ' 66-57 
7.84 I 08 



7. 50 
7. 53 
7. 57 



I 



«5 
72 



«. - 66—67 
8.07 ' 66 
8. 12 68 
& 19 I 68-64 

as3 6a-6i 

8. 30 65—66 
8.40 63 



Unbedeutend B. G. 
Einige D.O. 

30* Fleischextract in 50"" liiuwarmem Wasser. 
Anfangs der Minute fast keine Geffilile, dann Vrtüp jm Magen. 
Hehr unaogenebme NauHea. Anfang» t^lurkes Uickdartugefübl. 

Einige DOuiMlammeflUile. 
Nausea noch leUiafL Etwa* Ejpeicbelfloa». FiMt keine D. 6. 
Status id« )ii 

Nausea geringer. Darmspaonung vermehrt. 
Nanaea ivie 8i. 19. Wenig Daimspaunuog. 
Nauae« gering- Wenig D.8p. 

Nausea unbedeutend. Wellenförmig anschwellender Stubidrang. 
Anfanj7^< wonipr Stulildrang (in 15 See. = 14 Fulae), später 
bedeutende Zunahme. 



Die kurzdauernde Gxtractwirkung iBt hier in evidenter Weiae 
von der Nauaea abhängig, auch die Daimeoisationen scheinen 
von entschiedenem Einflnss. Schon nach 50 Minuten ist die 
Pulszahl erreicht, die auch vor dem Versuche hei massiger Darm- 
Spannung vorhanden war. Der Versuch zeigt daneben, dass doch 
bei B. auch manchmal eine geringe Verlangsamung des Pulses 
durch Lesen eintritt (vgl. vorige Arbeit S. 231). 

Vprsucti 1. 

Objt'ct: B. Morgens niicbiern. Bettlage. Bederkung leicht. 







Zeit 

i 


Piila 


7.— 


60 


7. Oö 


50 


7. 18 


50 


7.28 


49—50 


7.30 


50 


7.82 




7.37 


58 


7.42 


54 


7.46 


1 ^ 


7.50 


55 



Bemerkungen 



Keine Danngefühle. 



Ein kur7.es Spannungsgelttlil, wShiend dessen etwas Puls- 

beschleauigung. 

Nicht lesen. 
Lesen. 

LeBen. Eine ficliiilttf etwas aljgedeckt, 

Niclit lospn. 

3Ü« Extract in 100 kühlem Waaser (18—200 0618.). 
Keine D.G. Das ursprüngliche KahlegefOtil im Magen ist 

dnrdi ein leiditee aalngee Brennen Qberoompensjrt» 
Leicht spannendes D. G. Leichtes Schwitten an den Füssen 

ohno viTinehrtes Wärmecrefübl. 
Ktwas Nausea (vom Darm her?) 
Etwas melir Nausea. Fsat Iceine D. G. 
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Zeit 


Puls 


Bemerkttngen 


7. Du 1 


02 




Nausea faHt vorbei, keine D. G. 


O AD 

0.00 1 


Ol— öö 


Etwas Nttiuwft Tom Darm her. 


8. 10 


53 


Magen frei. Diffuse ÄbdonÜDallpaiinung. 


fi Ork 1 

■ 


Oo—Oi 


Anffings ein bald abnehniciKlcs nuns«XJHf s D.-Spatiuungsgefühl. 
(Ful8 m 10 Jsec. = 11 ; in 20 = 2ü; lu JO = so; u» «0 = oi). 


ö. 40 


03 


Leichte anhaltende Abdominaltjpannung. 


8.43 


58 


Ente halbe Hintite 25V« I^iilse, D. Geftthl in der nraltea Hilfte 

der Minute leicht nauseos. • 


«. 4ö 


53 


Ziemlich schmerzliaftea D. G. ohne eine Spur Nauaea. 


o. ob 


o* 


Leichte £«aueea (vom Darm aua). Keine D. bp. 


9. w 


Alk 


BCiWUW etwas aogeaecKt, gieieii wieder DeaecKtw ^einreise 
spar Vi 8p. 


9. 10 


51 


Stark schmorzliaft'' D Sp. mit etwas Nauses. 


y. lo 


in 


Etwas Isausea luul schmerlose D. Sp. 


y. lo 
9.90 


iJü — ;)l 
Dl 


TA.-* „ n., 1 / Sparweise Nauses. 
Esst normal. j 


9.24 


53—53 


Anfangs etwas vemehrte Nauses (IOSscl = lOPalse, SOBec. 

-^19 rulsvM 


9. 32 


51 


Leichtes Bectumgefdhl. 


9. OO 


OO 


LeDbaiter otniildraiig wanrentt einer DsiDsn Minute. 


9.o9 


RA 
OV 


Nur ein leichtes QefOhl von Völle im Rectum > sonst gar 

keine Sensationen. 


9. 55 


49 


Schultern waren vortth^qgebend ein wenig abgedeckt. 


10.— 


49 




10.08 


S8 


Leichtes BtahldrsaggefOhl, B. hatte Ztthleo Terlangt wegen 
starker Spannung, die aber nor sehr Imn anhielt. Ente 


10.06 


50 


Nur einige Becundcn Kectumeitannuug, dann normal. 


10.06 


54 


Etwa 25 See lebhafter Stuhldraug. 


10.15 


58 


Erste halbe Hinute 35 Pulse ohne Sensation^», 8|igter tu- 



nehmende IMAdarmapannung. 



Dieser Veisueli erweckt mehrfache Interesse. Einmal zeigt 
er ui>eriiimpt alinonn niedrige Pulszahlen, es rührt dies offenbar 
von der wiihrend dos ^^anzen Vernuehs heihehaltoncn spärlidieii 
Brdecknng her. Obwohl .sogar kühles Wasser zur Lö.sung des 
Extractes verwendet war, ist <loch die Pulssteigerung (durch die 
Nausea) sehr deutlich. Um 7 Uhr öö ist vorübergehend fast keine 
störende Sensation vorhanden, sofort ist der Puls auch wieder fasl 
nonnal , um mit Anwachsen der Sensationen von Magen und 
Darm wieder zu steigen. 

II* 
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Wie in keinem von all unseren Versuchen zeigt sich bei diesem, 
dass ab und zu sogar schmeizhafte Dünndarm^pfiudungen ohne 
Polsbeschleuuigung verlaufen. 

Bei der Bedeutung, die wir im allgemeinen der Heiswirkung 
der AbdominalgefüUe suachieiben, halten wir uns für verpflichtet» 
ausdrücklich auf etwaige Ausnahmen aufmerksam zu machen. 
In der Zeit von 9 Uhr 10 bis 9 Uhr 20, wo stets ein spurweises, 
kaum mehr als Nausea zu bezeichnendes Unbehaglicbkeitsgefübl 
herrschte, wuide zweimal bei heftiger, zweimal bei fast feh&nder 
Darmspannung gezahlt, ohne jeden Unterschied. Es brachte uns 
dies auf die Vermnthung, dass Dttnndarmspannungsgefuhle nur 
dann pulsbeschleunigend wirken, wenn sie deutliche nauseOse 
Empfindungen erwecken, doch ergab sich zu oft ein so deuÜicher 
Parallelismus von Pulszahl und Intensit&t von nicht nauseOsen 
Darmsensationen, dass wir das. doch nicht annehmen können. 
Wir müssen also sagen, wir wissen nicht » warum in seltenen 
Fftllen ab und zu heftige Dünndarmgeftthle ohne Einfluss auf den 
Puls bleiben. Sollte ein Skeptiker in diesem Zugeständnis dnen 
schweren Einwand gegen unsere Theorie von der reflectorisehen 
Pulsbeechlemiigung von Mageu und Darm aus erblicken, so wird 
er doch jedenfalls so viel zugeben müssen, dass unsere Annahme 
den Verlauf des Pulses immer noch ausserordentlich viel befine. 
digender erklftrt, als die einer specifischen EaJi-Herzwirkung, von 
der absolut nichts constatirt werden kann. 

Während in den b^den bis jetzt mitgetheUten Flaschexkaetp 
versuchen durch die mu" vorübergehend ganz aussetzenden Span* 
nungsgefühle im Dickdarm gegen Ende des Versuches der Puls 
imm(>r über der Normalen gehalten wurde, zeigt das folgende 
Expeiiment, dass mit voUstjindigem Aufhören des Stuhldrangs und 
anderer Abdoniiiialsciisatioiii. n der Puls wieder ganz nonnal wird. 
Es spricht dies aljeniialü deutlich dafür, da^s die in \^.m-suc1i 
und 4 anhaltende Pulssteigerung keine Kali- sondern nur eme 
anhallende Keiiexwirkuug ist. 

Versneli 5. 

Object: B. Bettlage. LeicLto Beduckung, ^'ücbto^l. 
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Von 7.45 bis 8.48 iil)wechHelnd lesend nnd nicht lesend. Pnls pezMhlt. 
Puls ohne Lesen und bei Lesen von nicht besonders interessironden Idingen 
50—51, dofdk Leoen twk IntmaBsnten Btelton auf 48—49, swaimal sogar aof 
44—47 erniedrigt WAhrend des VermchM nicht gdeaen. 



aatt 


f 1118 

f 


Beinerkiingeti 


b. 32 


.50—51 


1 


8.38 


50 


> Keina D. G. 


8.48 


60 


) 


8. 49 




30> Fleischextract in oO*«" lauwarmem wasser. 


Ö.50 


50—51 


Kohles etwas unangenehtnes Mi^engefühl. 


8.53 


52—53 


Ltwas Brennen an verschiedenen Stellen des olagens. 


8.58 


67 


Kureer ciemlich luftiger Naoaeaanfiill. 


9.00 


.'»•2 


Befinden normal. 


0, Ol' 


56—57 


Leichte Nauaea. Leichter Speie hei fluBB. 


9. Ot» 


53—54 


Etwas unangenehmes Magengefühi. 


9. 08 


56 


Magen gut Beginnende Danuspannung. 


9. IS 


54 


Erste HUfte normal » 86. Zweite HftUte etwas Nausea Tom 






Darm ans. 


9. 20 


56 


Anhaltende etwas empfindUche D. Sp. 


9. 23 


53—54 


Weniger D. ap., aber zeitweise etwas empunduch. 


9.32 


57 


BtatoB 'idem. Ohne Grund in der ersten halben Minute « so. 


9.83 


56 


Stariw IlflssiglEeitsbewegung im Darm ohne besonders anan- 






genehme Sensationen. 


9. 40— 


55—56 


]5ttnimal geKählt Wechselnde mässtge äpannungagefflhle. 


9.55 






10.02 


53—64 


Erste halbe Mmnte Ireme G^Ue ^ 26. Zweite lialbe 






Minute etwas mehr Gefühle = 28. 


10. 07 


51—52 


Seit ciiiirrer Zoit aoim. Abnehmon der D. Sp., ZSSt gAQB notmal. 


10. 12 


53 


£ine fühltnire Coloubewcgung, sonst normal. 


10. SO 


80 


Den mässig intensiTen etwas unaogenehmen D. G. nach wire 






etwa 56 sn erwarten gewesen. Deuthdie fliegende Hitae. 


10. 22 


53—54 


Wärmegefühl wieder normal. Spannung in der Flexur. 


10.27 


55 


T.ncaliFiirte? Spnnnongsgeftthl in der Flexor. Wftrmegefttbi 






etwas vermehrt. 


10.82 


54 


Immer nodi etwas Ftezuspannung. Kaum melir firmer 






als nonnal. 


10.85 


Ö2— od 


Darmgefühle fast normal. Immer nodk etwaa wirmer als zu 






Versuchsbeginn. 


ia40 


53-54 1 


Etwas leichte Darmspannung. 


10 57 


52 


Noch eine kleine Spannung in der Flexur. 


11.08 


49-50 


Durch kurzes Aufsitzen und Harnlassen etwas abgekttblt. 






Darmgefühl minimal. ^ 


11.08 


60 


Befinden ganz normal. 


11.10 


SO 1 


Ebenfalls. 
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UetHir die Wiiknng des Liebig^Bchen fleiechextracte. 



Durch starkes Abdecken wurde darauf der Puls mf 46, einmal sogar 
uot 44 benbgeaetit 

Es war dies schon einer der späteren Vorsuche: von 10 Ulir 2 
oder 10 Uhr 7 ab war die Ahnahuie des Gefühls einer Erfüllung 
des Rectnms mit flüssigem Kothe t^ehi- dt utlicli, es kam hier nicht, 
wie anfangs regelmässig, zu einigen dünnen Stülilen am Ende 
des Versuchs, sondern es wurde offenbar die in den Darm er- 
gossene Flüssigkeit wieder resorbirt und dadtni h allmählich der 
Darmreiz gehoben. Interessant ist um 10 Uhr 20 die Pulssteige- 
rung dureli ein ziemlich acut (ohne jeden bemerkbaren Grund) 
auftretendes und nur langsam ganz nachlassendes fliegendes Hitz- 
gefüld, wie wir dies auch sonst mehrfach constatirten. 

Endlich wählen wir unter den fünf Versuchen mit ganz grossen 
Extractdosen , vne sie an der Grenze der Aufnahmemöglichkeit 
(ohne Zusatz anderer Speisen und in concentrirter Form) stehen, 
einen aus, der, wenn noch irgend ein Zweifel obwalten sollte, auf 
das schlagendste das Fehlen einer q^tedfischeu Herzwirknng dar- 
thut. Auch für mancherlei andere von uns aufgestellte Behaup- 
tung«! liefert er schöne Belege. 

Verraeli d. 

Object: B. Al>end8. Seit Mittag 2 Uhr nichts mehr gegessen. Erst sitzend, 
dann liegend auf demSopha. Leaend. Selbetbeobachtung. Zimmertemperatur lö°C. 

Bemerkungen 



Zeit 


Puls 


6.20 


56 


6. 80 


55—56 




03 


6.89 


61^62 


«.50 


4t> 


ß. 59 


51 


7.06 


62 


7.06 


53 


7. IH 


51 


7.22 


50 


7.31 


49 


7.88 


61 


7.88 


68 



Fülilt sicli kuiilvr durcli Aussbrecicen auf dum Sopha, diese 

Lage wird beibehalteu. 
F08M, die gegen eine Auseikvaikd des Huuee gerichtet aind» 

sind kalt. 

Am KQckcn wieder normal warm, l'Usse noch kalt. 



Killte der Füsse unengendun. 

» » » » \ Zunehmend unangenehm. 

* > * > ) Füssc mit Docke umliUllt. 



ärme zunehmend an deu Füssen. 
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Zeit 


Puls 


7.84 


55 


7 37 


4«»_50 


7 42 


4b — 50 


7 48 




7. öO 


52 


7 54 


55 


7 T)S 


56 


7 59 


55— M 


H, 03 


53 


8 07 


53—54 


8 09 






84 


8.80 


K9 AS 


8 85 


53 


8. 38 


53 


8 42 


5'J— 53 


8.51 


fiS 


8. 57 


r.2— 5r] 


«».05 


52 


9 Ü9 


52 


9 18 


81 


9.16 


82 


9. 17 


1 


9. 21 


iVl fy-, 


9.25 


55 


9.S7 


64 


9. 34 


.54 


9.40 


53 


9.45 


53 


VI MS 


Ol 


10. — 


51 


10. 04 


51 


10. 15 


4Ö— 49 


10.80 


48 


10. 23 


48 


10, 2r, 


M ' 


10. 29 


.50 


10,33 


47- Ib 



Bemerk nngen 



PbjddBche Polasteigeraiig: lUeht L. «Men, hungert aelbtt. 
Deatlich« Speädieliecretioii. 



90« Fleischeztrftct in 75*** lAttWArmem Wasser. 
Etwaa Uagenbfennen. Spdchelflusa. 

Etwas Mugenbrcnnen. Leichtu iS'uiuiea und Speicheliluss 

Kopf etwas hein. 
Bkns VOllegeftthl in Hägen. 

> > > > und leichte ▲bdominabp^ 

Status idem. 

Deatlkhe Fortpflanmag der Spennang auf den Darm. 
Ziemlidi notmalee Befinden. Voesbededcung weg. 

Kleine D.Bp. 

Nut eine 9.puT D Pp. FüBse warmer als vor dem Trinken. 
Rechter Fuss duuUich abgekühlt 
Nichts neues. 

Abdomen normaL FOsse noch immer etwas wbmer. 

Alles normal. 
Status idom. 

Endlich aadi der linke Fuss kflbler. 

Lüiker Fuss dmwh leichte Bedeektmg wieder wttrmer. 

30» Fleischcxtract in 70'^"" lauwarmem Wasser. 
Etwas ^ragonbrennen und HitcegefOhl im Kopt 
Etwas* ^au8ea. 

Seit dnigen Seconden Eiteiclitemngsgefahl im Magen. Ueher- 
tritt in den Darm. Starkes OefOhl von Abqtannnng. 

Geringe D. Pp Ffl«?se warm, 
Abdomen ziemlich normal. 

Dann und wann kleine D. Sp., sonst normales Gefühl. 
Daimgefahle noTmal, nur etwas VdUegelllU. 



(Zimmer 17 " Celsius). Fühlt sich eher etwas warmer. 



Unangenehme ^Taj^onbewegung mit Imditem Spachelfluss. 

Mnprenbewogung vorüber. 

Wanne u. Magendarmgefühl normal. VVürdc etwa 50 — 51 Pulsen 
vor Vwsuch entsprechen. Geftbl der Abq>annung liemtich 
vorttber. Etwss Harndrang. Kein Btohtdrang. Kein Dorste 
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Zeit 


Pols 


Bern erko ngen 


10. 37 


48 


Han» gelaflsen. 


10.50 


48 ' 




10.58 


48 , 




10. 6d 


48 1 


Bald dMRaaf «ingeMhlafen. 


11.20 


:»o 


Kurz vorher erwacht, etwas D. Spannung 


11.28 


4» 


Darmbewegung aber ohne Spannungi^fühl. £twiui flOesig. 
K.oth im Kectum. 


11. ao 


49 


EtwM fltksng. Koth im Bectiim. 


11.80 




Geschlafen. 


—1.80 






1.85- 




Achtmal Puls gezählt, »chwankt stet« zwischen 46 und 48, 


2.08 




nur einmal 45 — 4(3, Fühlt sich dahei etwas kütiler als vor 
dem Sdilafe Bwiaciheii 10 und 11 ühr. 
Unter Umhergehen im Zimmer wird nun venehrt: EtWM 
gekochter Schinken, oondenairte Milch. 


2.a& 




Wiedor abgelegt. 


2.67 


66 




8.00 


66 




3.03 


53 




3. 07 


54 


Keine beaondereu Sensationen. Eher kühl als warm. 


3.08 


55 




3..n 


68>-64j 




3. 15 


54-66 




3.20 


Viermal gesahlt stets 62- 04. 



Es blieb die Fulsstei^^prnng liier überhaupt sehr niedrig, sie 
betrug nach dem ersteu Einiielmien ö — 6, nach dem zweiten nur 
3 — 4 Scliln^u im Maximum* Vollkommen harmoniren damit die 
genngeu Eeizerscheinungcn von Seiten des Magens und Darms, 
es kam nie zu einer heftigeren Nausea oder zu lebhaftem Stuhl - . 
drang. Der Eirifluss des Wärmegefühls tritt vor mid wflln ti I 
des ersten Eiimehmens sehr deutlich hervor. Das zweit« Ein- 
nehmen steigert den Puls kaum eine hallje Stunde ein kloin wenig, 
dann beginnt schon das Absinken des Pulses unter die Norm, 
Eine Kahwirkimg kann das nicht sein, denn eine Pulsverlang- 
samung durch Kali ist von Kemmerich und Bunge nur bei 
sehr grossen Dosen an Thieren nach einem Stadium lebhafter 
Aufregung des HenEens gesehen worden. Wir glauben vielmehi 
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dem Hunger und der Buhe die Schuld an dieser, ausserdem später 
in der Nacht ja nonualen Pulssttilamg zuschreiben zu sollen. Ob 
das QefQhl von AbgeecUagenheit, das wir sonst nicht bemeikten 
mit dem Einnehmen des Eztracts zusammenhängt, oder ob es 
eine Inanitionserscheinung ist, wagen wir nicht zu entscheiden. 
Absichtlich haben wir auch während des kalten Essens nach dem 
Versuch den Puls gezählt, eine solche Steigerung um 6 bis 7 Schläge 
fanden« wir nur nach vorhergehendem Hunger oder bei heftig 
Durst machenden Speisen. Jedenfalls hat die mässige kalte Mahl- 
zeit weit stärker als 60« Fleischeztract den Puls gesteigert. 

Hl. lieber den Einllait grosserer Dosen von Kalioalzon auf den Pult. 

Kemmerich^) fand in seinen Selbstversuchen stets schon 
durch kleine Ealisalzdoflen eine beträchtliche Pulssteigcning. 1k 
Chlorkalium steigerte den Puls Ton 71 yorübergehend (unter 
vermehrtem Wärm^gefQhll) auf 84, längere Zeit hindurch blieb er 
darnach auf 78 im Durchschnitt. Ein andermal stieg die Fre- 
quenz durch 1 » Ohlorkalium von 67 auf 72; durch 2« von 65 
auf 69. 1 » Kali nitricum steigerte unter Unwohlsoinsgefülil von 
60 auf 73, nach einiger Zeit trat sogar Erbrechen ein! Es ist 
nun ganz charakteristisch, dass in «Ion Versuchen Kemmerich 's 
die Pulssteigeruug meist sofort oder doch sehr rasch nach dem 
Trinken der Salzlösung auftritt und das.s darauf der Puls langsam 
Uli Norm zurückgeht (nur in Versuch XVII hielt die Wirkunr;^ fast 
ungeschwttcbt eine Stunde an). Es brachte uns dies gleich auf 
die Vernuitlumi; , da.ss Kemraerich's Pulssteigerungen reflec- 
t^risch durch .Nraficnrci/.uiig bedingt gewesen seien, (im Erbrechen 
auf Kali.'^ulpeter deutet deutlich genug auf einen (wenigstens 
gegen gewisse Salze) sehr enipthidlichen Magen hin. 

Als Bunge die Angaben Kemmerich 's an sich (und je 
einmal an Freunden) nachprüfte, fand er keine Spur von Puls- 
hesehlounigung, obwohl er ziendieli bedeutende I>L)<eu nahm. Da 
auch dii ect nach dem Veri^chhicken von ca. 10 ^ Chlorkalium oder 
Kalisalpeter eine Pulssteigerung fehlt, so müssen Bunge und seine 



1) Ff lügers Archiv Bd. 2 8. bö u. ö6. 
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Freunde, die übrigens nur kleinere Dosen (1— 3*^) nahmen, sicsh 
aehr unempfindlicher Mägen erfreuen; eine solche Dosis wirkte 
bei uns stets durch mehr oder weniger starke Nausea um 6 — 10 
Sdiläge pulssteigemd. Aber auch im weiteren Verlaufe der Ex- 
perimente sah Bunge keine Fulsstoigerung , vielmehr in den 
meisten von 6Va bis gegcü 9 Uhr abends angestelltc it rsuchen 
einen bedeutenden Pulsabfall. Bunge, der ohne Kali dasselbe 
beobachtete, schieibt ihn der Ruhe zu. Bunge liess auch* an sich 
im Bett einen Versach mit 3,8 Salpeter mitten in der Nacht 
anstellen, die Pulsfrequenz blieb ganz unveiftndMt, weder eine 
Zunahme, noch eine Abnahme trat ein. In einer spftteren Arbeit') 
berichtet er, dass er im Laufe eines Tages zwischen mfissigen 
Mahlzdten einmal 32' phosphoraaures Kali (= 18,33 KtO), ein 
andermal 44,2« citronensauies Kali (:= 18,23 KiO) genommen 
habe, und zwar jedesmal in 3 Dosen, wovon die erste und dritte 
je doppelt so gross waren als die mittlere. Bunge verspürte 
nach dem Einnehmen stets einen leichten Brechreiz, er meint, 
er hfttte nicht vermocht, auf einmal ohne Erbrechen mehr zu 
sich zu nehmen — aber ausser einer tüchtigen Diarrhöe nach 
dem Einnehmen des phosphorsauren Kalis keine irgendwie toxi- 
schen Erscheinungen. Ebenso wurden im Laufe eines Tages 
16« schwefelsaures Kali in 8 Dosen von 2« ohne jeden Schaden 
genommen. 

Bunge schliesst aus all seinen '^Beobachtungen, dass Kali* 
Vergiftung beim Menschen nur durch eine Gastritis toxica tfidt- 
Hch werden könne, und spricht sich dahin aus : »Mengen, welche 
gerade noch ertragen werden, ohne Erbrechen zu err^n, sind 
thatsächlich ganz ohne Einfluss auf die Herzthätigkeiic 

Um unsere Vmauthung, dass Kemmerich's und Bunge's 
verschiedene Besultate wohl durch verschiedene Empfindlichkeit 
ihrer Mägen bedingt seien, machten wir wieder an uns eine 
Reihe von Experimenten mit Kalisalzen, die unsere Vermuthung, 
dass wir nichts Anderes bei den Kali- als bei den Natnmsalz«! 
an uns beobaditen würden, entschieden besUitigten. Kalisalze, 

1) ZöitHclihfi für Biologie Bd. 9 ö. üb, 122, 125. 
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wenigstens das von ans ausschliesslich verwendete Chlorkalium, 
schmecken schlecht« als die entsprechenden Natronsalze, bei 
mehr wie 10* hatten m Erbrechen befürchtet, die nauseOse 
Polssteigerung war deshalb besonders deutlich. 



Object: B. 



ViTsach 7. 

Morgens nücbtern. Bett. MuüBig bedeckt. Steta lesend. 



SSeit 




Bemerkangen 



D. G. gering bis fehlend. 

()<■ Chlorkalium iu 50'"" warmem Wasser. 
Wegen heftigen Brennens im Magen 60 <^'» laaes Waeeer 
nacbgetrunkea. 

NanaeOaer SpeichdAuM. SSeltweiae rienlich lebhafte D. 6. 
Magen viel bemer. 

Magen noch nicht normal, immernoch etwaaBrennenundDiudr. 

Wenig Magen und «(^nstig« G«fülüe. 
Lebhaftere Colongefuhle. 
Wenig GefBhla 
EtwaA mehr. 

Fini<,'(^ knr/r Hchmerzliafte Dannapannongen. 
Kaum ein D. G. \ 

> * > l D.O. etwa wie im Beginn deaVerancliea. 
leichter Harndrang. ) 
Ziemlidi ataifcer Harndrang, etwaa D. 8p. 




VefHOfh 8. 

Object: L. Massig bedeckt. Morgens nttchtern. Bett. Belbstljeolmcütung. 
Zwischen dem Zählen lesen. 



Zeit Fnla 



Bemerkangen 



5.20 Ü2— 63 Leiclit( Sp (', 

5. 25 62—63 StatUH idem. 

6.S9 64 Statut idem. Leichte Vermehrung dee WirmegefOhlea. 

5.89 68 I Statoa idem. 

5. 51 €3—64 ' StatuB idem. Leichte Reotumspannung. 

.5.54 7« Chorkalium in 1.50""' kühlem Wanser ra ^'^»Cels.). 

ö. 56 74 Die während den Trinkens starke Nausea schon viel geringer. 

! Dumpfer MBgenachmers. Lelditea Sdiwitaen der Binde. 

I I 
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ü«b«r di« Wirkung des liebig'flchen Fleisc)i«xtittciB. 



Zeit 


rulB 


6.— 


71—72 


6. OS 




ii.Oi 


61 -62 


6.06 


80 


6,09 


78 


6.16 


72 


6. 23 


70—71 


6.25 


68—69 


6.85 


78 


6.87 


68—89 


6.39 




6.48 


68 


6.68 




6.53 


69 


7.09 


67-68 


7. 14 


70 


4. 19 


65—66 


7.23 


70 


7.86 


68—64 


7.45 


70 


7.45— 




7. 58 




7.56 


63—64 


7.57 


64 


8.03 


64—65 


8.07 


66-67 


8. if> 


66 


8.21 


63—64 


8.38 


68 


8. 27 


67 


8.36 


70 


8.50 


70 


!♦.— 


67-68 



fiemerkttngen 



Duiiipfes Brennen im Magen. Kwab eigentUchA Kaum«. 
8' Ohlorkalimn in 60*« kcthlem Waaaer. WAlurend des 
Trinkcna lebhafte Nausea» die aber eoAart anlhOrt. 

Gefühle normal. 

Puls klein, heftiges Magenbreunen, Nausea, Speicheltiusa. 
Nocb etwas Naoeea. 

Dumpfer Magondruck. Etwas Speichelflnesniidklebrigenuide. 

MagenHchmcrz mehr stechend localisirt 

Leicht nauseöse Gefühle. Ab und zu etwas Frösteln trotz 

guter Bedeckung. 
Erste halbe IGnitte wiedt»* mehr Katisea. 
Nnaaea nur gegen Ende der lUniitet sonst dumpfer Mag^- 

pchmerf . 

Kurz aus dorn B( tt, stehend liaru gelassen. Keine Spur vuu 
Henklopfun, Kopfweh oder sonst ii:gend einer Giftwirkung. 
Ausser einem dnmpleii Abdomimdgefahl W^dilbefindm. 

Bisher lint !\r:^j»nnp;ofiiyil ;i!!e T^nrrasensationon verdeckt Jetst 
deutlich merkbar dünner btuhl im Kectunv 

Magen uuch nicht frei. Darmgefüliie uni>estiinmt. 

Ab und zu dentlichere Beeinmgefttlile. 

Etwas vermehrtes Wärmegefflhl, sonst Status idem. 

Wttnne8toij.'eniiifr vnrübfr, ptwnp Kwtnni nn^] Magenspunnung. 

MagengefUhl nitumt mehr und mehr ab, dafür Rectumspannung 
deutlicher. 

VollluHnmeues Wohlbefinden. Keine abnormen Sensationen 

im Magen und Darm. 
Hef'tnnispanuuug, uxuuiitelbar vor dem Zahlen besonders 

lebiuift. 

Sehr volnminflse flflssige Defttcation, dann sofort 

wieder in"8 Bett. 
Warii^i fiihl erscheint schon normal. Keine Msgen* oder 
Darmsensationen. 

Vollkninmcn nnrnr.ilt s Befinden. Kopf scheintetwas wärmer, 

FüBbe etwas küiiler. 

Normal. 

Anfangs eine leichte D. Sp. 

Leichtes DididarmspannnngegeftthL Wieder dünner Koth 
im Bectum. 

Leichtes Dickdarmspanuungsgeftlhl. 

Ohne b< <on<krs lebhafte GeftUüe, Stets etwas Dickdarmsp, 

Etwas Bauchweh. 

Lnmer VOQegefafal im Beetam. 
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_ 

*' in *' r t 11 11 (' 1- 71 

i> III V 1 t\ Li 11 L. V Ii 


9.10 


€8 


Etwas StnUdnuig. 


Q 0< t 


09 


• > 


9. 2U— 




Zweite wenig voluminOae düime DefOcation. 


9.26 






9.32 


67 


Immer noch etwas Abdominalgefühl. 


9.87 


67 


£nite halbe Minute gans frei von D. G. 33. 


9. 45 


63 


Sehr wenig D. 6. 


r>.48 


66 




Ö.&3 


65 


1 Leichte D.G. 


10.01 


61-63 


Kdne D. 6. 



Um 10 Uhr 2U Miuuteu mit bestem Appetit gefrühstückt, voUstäudigätos 
Wohlbeflnden. 



Diese beiden Versuchsprotokoli« scheinen uns keines Coni- 
mentars zu bedürfen, wenn man sie mit don \\rsurhen mit 
Natron- und Magiiesiasalzen in der yorhergehenden Arbeit ver- 
gleicht, zeigt sich ein vollkommen analoges, auf refleciorischem 
Wege zu erklärendes Verhalten des Herzens. Sehr schön lässt 
namentlich A^ersuch 8 erkennen, wie die Entleerung des Tollen 
Kectum sofort durcli Wegfall der reflectorisch das Her» be- 
schleunigenden Reize die Pulszahl bis zu der Norm herabsetzt. 

IV. Uabsr die Einwirkung grosser Fleischextreot- und Kalidosen bei 

lAngerem Fortgeiirauoli. 

Die mitgetheilten Besultate dürften den grOssien Skeptikw 
überzeugen, dass eine Gefahr für das Herz, von der man soyiel 
gesprochen hat, für den gesunden Menschen in der That bei 
einmaligem Einnehmen von Kalisalzen und Fleischextract auch 
in gewaltigen Dosen nicht besteht, dass also in diesem Sinne 
jedenfalls von einem Herzgifte nicht die Ride sein kann. L)t»sun, 
welche toxisch wirken könnten, würde der gereizte Magen sofort 
entleeren. Aber bei fortgesetztem Gel>rauche könnte ja eine (Jil't- 
wirknng hervortreten! Ich verfüge znr Widerlegung dieser olt 
gehr)rten Behandlung über eine stattliehe Reihe von Fütterungs- 
versuclien an weissen Ratten, die zwar zu anderen Zwecken an- 
gestellt, aber sehr geeignet sind, die Unschädhchkeit des Fleisch- 
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extracts darzathuiL Die Thiere, es waren darunter sowohl jungo 
wie erwachsene, wurden mit einem Geraisch von 

24 Theilen Albumin oder Pepton, 

29 Theilen Reisstärke, 

31 Theilen BntterschmalK, 
1 Theil Kuochenasche, 

15 Tbeüen Fleischeztract 
geffittert. Solange die Ratten von diesem Gemisch genügende 
Mengen frassen, erhielten sie sich oder nahmen sie an Kdiper- 
ge wicht zu, obwohl sie, da bei gutem Appetit, oft bis tu 
ihres Körpergewichtes Liebig 'sdies Fleischeztract pro Tag auf- 
nahmen. Wenn ein erwachsener Mensch 1 % seines Gewichtes 
Extract geniessen wollte, so hätte er ca. 750' aufsunebment Ich 
wähle aus meinem grossen MAteriale einige be«>nders eclatante 
Beispiele ans. 

1. Junge Ratte. Frisst in 64 Tagen 345' obiger Eiweiss- 
mischung und nimmt dabei von 66 auf 84' zu. Da 52' 
Fleischextract in diesem Futter enthalten waren, kam auf 
den Tag 0,81' Extract. Das mittlere Körpergewicht betrug 
75', es wurden also 1,08% des Körpergewichtes Fleisch- 
extract pro Tag verzehrt. 

2. Erwachsene Ratte. Frisst in 120 Tagen 1041' obiger Pepton* 
mischung (nicht eiweissfrci) , nimmt dabei von 182,3 auf 
187,3' zu, unter verschiedenen Schwankungen des Gewichtes. 
Dabei 156' Fleischextract verzehrt oder 1,.'}<^ pro Tag ^ 
0,84% des Körpergewichtes. 

3. Junge Ratte. Frisst in 87 Tagen 251' Peptonmiscbung 
nimmt dabei von 71 auf 112' zu. Da in dem Futter 
37' Extract enthalten smd, kommt auf den Tag 1' oder 
1,08 '^lo des mittleren Körpergewichtes. 

4. Junge Ratte. Frisst in 37 Tagen 315' Peptonmischung, 
nimmt dabei von 69 auf 128 ^ zu. Da in dem Futter 
47 Extract enthalten sind, so kommen auf den Tag 1,27 » 
Extract oder 1.2% des niittlt ren Kurjxrgewichtes. 

Da sich zeigte, das,s bei meiner Fütterungsweise die Tliiere 
inimerliiii nicht so gut gediehen, wie bei gen)isclit«r Korit, und 
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daran allenfalls der Fleiachextnict hätte Schuld aein können, so 
fütterte ich nochmals 6 junge Batten theils mit einem EüweiBS-, 
theils einem Peptongemisch yon folgende Zusammenaetsung: 

25 Theile Albumin resp. Pepton, 

37 Theile Reisstärke, 

30 Theile Fett, 
1 Theil Knochenasche, 
7 Theile Liebig's Fleischeztract. 

Wieder entwickelten sich die jungen Thiere ganz }>efriedigeud, 
aber durchaus nicht rascher als die mit dem lö % Fleischextruct 
enthaltenden Futter ernährten. Die Ursache für die lanp.^ameie 
Entwi( kelun-,r nieincr Thiero liegt ollenbar darin, da^s von dem 
einförmigen , stark schmeekenden und willkihlich zubammen- 
ge.s(>tzten Futter die Thi' re auf dio Dauer nieht mit der f.u.-sl 
und in der Menge tra^.-en, als \nn einer gemischten Nalirung, 
die aus Brod und Fleiich und Küelienubtallen bestand *). 

Wie Buchheim ^) und später Bunge ausführen, nehmen 
die Menschen in den verschiedensten Nahrungsmitteln solche 
Kahdoriüu zu sich, dass es uuverstäudlich ist, warum auf einmal 
ein paar Gramm, rein in den Körjter eingeführt, ])edeu(eii<le 
Störungen sollen machen kOnnen, .selbst wom lange Zeit mit 
der Aufnahme fortgefahren wird. In I Pfd. Fleisch und 2 Pfd. 
Kart-oflehi .sind ca. "20, in dw gewribiilieheu Kart<»t1:elmahlzeit 
des iri.s<hen Arbeiters sogar 40 — 10^ KalLsalze (nach Bunge) 
enthalten, wie kann es da darauf ankommen, oh V3 — 1 *f Kali- 
salze noch iu kräftigen Fleischbrühen oder Saucen aufgenommen 
Werzlen I 

Bedürfte es noch einen Beweis für die Unschädlichkeil pro- 
longirtcr Kaliauf nähme, so n^sste ein Hinweis auf die Epileptiker 
genügen, deren ausserordentUch viele 4 — 5, ja 8 und 10» Brom- 

1) Vgl. Zuntz, FflxT ili<- I?p<U'Utung der Amidosnbstuu/.en für die 
thiemche Ernährung (L> u b o i ü Art-hiv 1882 S. 428). Thiere, die Fleischextract 
IQ Btidtstofllnier N«brung erhielten, tfingm etwa fl^ttduütig mit denfln ohne 
Extract SU Grunde. Die Dissertation von B a h 1 m a n a , wo die YerauclM niher 

beschrieben sind, blieb mir leiil- r inizu^'tlii|rlirh 

2) Eckhard, Beitrüge mr Anatomie u. Fhyaiologie 1870 Bdö 8.79 u.äO. 
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kalium, nicht nur Wochen und Monate, sondern Jahre lang, 
ohne Störungen nehmen ^J. 

V. IMnr den Gnfliist det fortgesetzten Genusees gresser Flelsoh- 
extrieUloeen auf sebwiclilielie Personen und ungenügend ernibrte 

oder hungernde Tbiere. 

Kemmerich fülirt 2 Versuche an, wo von 2 Hunden der 
eine ganz lumgerte, der andere 5» Flei.schextract täglich hekam, 
in beiden zeigte der mit Liobig'schem Extract getütterte rascheren 
Kräiteverfall als der andere. 

Der 1. »Versuch« besteht nur aus »; Wagungen an .*> Tagen. 



Tag 


Da« Thivj das nur Trink* 
vaaaer «rhieLt, wog 

f.. I : : u 1 1 j 1 1 


Das Thier, daa ioid Trinkvaaaer 5 ' Fleiach 
extraet tigllch erhielt, wog 


1 

2 


1347 


1840 


3 
4 
6 


1167 
1187 


1204 
1168 



DianrhOeu, sagt zwar Kemmerich, habe er vermiedeu, 
der nahe liegende Gedanke, daas der Fleischextracthund etwas 
waaseifiimer geworden edn kOnne, Isest sich aber doch nicht 
ganz unterdrücken. Ausserdem kann Magen und Darmkanal 
anfangs etwas verschieden geföüt gewesen, das Fettpolster beim 
leichteren Hunde etwas besser entwickelt gewesen sein etc., so 
dass sich eine stärkere Gewichtsabnahme um 62' des Ejrtract^ 
huudes auf das leichteste und verschiedenartigste erklären läset. 
Kemmerich scheint empfunden zu haben, dass ein 5tägiger 
Versuch unter diesen Umstanden ganz unbeweisend sei, er hat 
deshalb noch einen 12tfigigen angestellt, bei dem der anfangs 
um 40* sdiwerere E^tracthund am 12. Tage starb, nunmehr 
38« (I) leichter als der bloss hungernde überlebende Controlhund. 

Es liesse sich dieser Versach in ganz ähnlicher W^e krilisiren 
wie der vorige, jedenfalls hat Kemmerich absolut keinen Grund, 



1) So veroidnmi das Bromkalium s. B. Le Grand da Saale, Sega in a. 
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den Tod des Tliicres sdurcli die verstärkte Hermctiou und die 
dadUTcb gesteigerte pliy.siologisclio Oxydation« zu erklären. 

Die oben erwähnten analogen Versuche dos Pariser Dr. Müller, 
auf die sich Proust beruft, haben förmlich etwas Komisches, 
es scheint, dass dabei geradezu stellenweise ein Ck>ntroltbier ge* 
fehlt halio 

Auch Kochs') .spricht bei Gelegenheit von Thierfütterungs- 
Tersuchen allerlei von giftiger Fleischextractnahrung. Leider vcr- 
Bäumt Kochs stets anzugeben, wie gross das absolute Thier- 
gewicht war, er theilt imtner nur dessen Zu- oder Abnahme bei 
den verschiedenen Fütterungsmethodoi mit. 

Zwei junge Katzen (eine, die noch Pepton erhielt, interessirt uns 
hier nicht) erhielten die eine 120' Milch, die andere 120' Milch 
mit 12' Fleischextract. Das Anfangsgewicht beider Thiere muss je 
etwa (jOQs betragen, wie ich aus einer Notiz ausrechne. Am 10. Tag 
starb die Extractkatze mit einem Gewichtsverlust von 153', die 
Milchkatze hatte iudess nur um 75' abgenommen. Die Extract- 
katze hätte also täglich 2% und mehr ihres Körpergewichtes 
Fleischextract genommen. Ob fflr vollständige Nahrungsaufbahme 
sicher gesorgt war etc. ist nicht angegeben, nur angeführt, dass 
sie ihre Nahrung mit grossem Widerwillen aufnahm. Ich komme 
auf diesen Versuch gleich zurück. 

In einem andern Versuch handelte es sich um die Fütterung 
zweier Hunde gleichen Wurfes, Über deren Körpergewicht aber 
leider selbst eine Andeutung fehlt. Es wurden beide täglich, 
11 Tage lang, mit 50' Stärke gefüttert, wozu der eine 60' 
Liehig'sches Fleischextract, der andere 60' Kochs'sches Pepton 
erhielt; der Fleischextracthund nahm dabei um 305', der Pepton- 
hund um 120' ab. 

Ks wurden noch mehrere ähnlldie, aber etwas kürzere Versuchs- 
reihen von 4, 8, s, f) Tagen gemacht, wobei bald der eine, bald 
der andere Mund die Pepton- oder Extractmischung zu fressen 
bekam, stets nahm der Extracthund etwas stärker ab, als d» mit 
einer Pcptonzugabe. Dass ein Thier, das mit Fleischextract und 

1) Dr. VV. Kochs, hin neues Fleisjcbpepton, Bonn 1884. 
AfOibiT Ar Bygian«. Bd.m. 18 
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Stärkt; gefüttert wird , an Körpergewicht abnehmen nniss , ist 
iiatiirheh , dass ein Hund <50^f Fleisi li extra« ! niunclien 
Tag ohne Scliaden vertrug, scheint aber nicht ganz 
bedeutungslos. Der Fleischextracthund sei ruhiger gewesen 
als der andere, berichtet Kochs, da er da])ei aber einen sehr 
lebhaften Appetit an den Tag legte, so kann ich darin nicht wohl 
eine vergiftende KaliwirkUQg sehen. 

Trotzdem keiner dieser angeblichen Beweise einer Giftwirkinig 
des Pleischextracts an Iluiiden und Katzen sick als recht stich* 
haltig erwies, habe ich doch, um mir ein eigenes Urtheü in 
diesen Fragen zu verscliaffen, selbst einige Versuche in dieser 
iüchtung gomackt. Weisse ausgewachsene Hatten wurden fliL-ils 
nur mit 'IVinkwasser, theils noch mit gewogenen Mengen Fleisch- 
extract in Drahtkäfige gesetzt. Leider waren, als icii die Versuche 
machte, nicht genug Drahtkäiige disponibel, um immer jedes Thier 
einzeln aufbewahren zu kOnnen, so dass mehrmals die Leiche 
der zuerst verhungerten Ratte von ihren Geßlhrten benagt 
wurde. Die Versuche sind deshalb nicht ganz einwandfi«i und 
beweisen nur, dass grosse Fleischextractdosen das Leben nicht 
Terkürzen. 
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Ich unterliess es, diese Versuche zu vermehren, weil Herr 
Dr. Politis, wie Herr Obermedicinalrath v. Voit der Müncbener 
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Akademie*) mitgetbeilt hat, an Ratton auch kme Verkürzung 
des Lebens fand, wenn sie statt zvl hungern Fleischextract er- 
hielten, von dem sie bis zu 4<f pro Tag aufnahmen. Herr Ofaer- 
medicinalrath v. Voit hatte die Ofite, mii zu gestatten, aus den 
noch nicht ausfQhrlicher mitgeiheilten Versuchen von Po litis 
auch Folgendes anzuführen. 

Es wurden 3 weisse Ratten mit einer eiweissfroien Kost ge- 
füttert, also mit einer absolut ungenügenden Nahrung von der 
Zusammensetzung : 

36,6% Fett, 
36,6% Stftrke, 
26,8% Fleischextract I 
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dauer 
in T^n 
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gowic-ht 


End 
gewicht 
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Miscbang 


1! Extr 

Durin 

Extract il 

pranunen 


aut pro Tag 

In " 0 des niitt- 
leron KArpor 


81 

4a 


145,7 
172,2 
140,3 


7t»,3 
7Ö,Ö 
76,5 


175 
271 
205 


45,5 
7U,4Ö ; 
68^3 


1,42 
1,11 
1,24 


1,27 % 
1,16 «/o 



Die Ratten lebten also trotz vollkommenen Eiweisshungers, 
der verhältnismässig geringen Nahrungsaufnahme und der darin 
enthaltenen enormen Fleischextractmenge ganz auffallend lange; 
jedenfalls wäre es unmöglich gewesen, die Thiere ohne Fleisch- 
extract zu einer so langen Aufnahme eines ganz unzweckmässigen 
Futters zu bewegen. Auf Ratten finden jedenfalls die Angaben 
von Kemmerich und Kochs demnach keine Anwendung. 

Da aber auch ein Versuch an einem grüeseren Thiere 
wünschenswerth erschien, so verschaffte ich mir 2 halbwüchsige 
Katzen, die ich, nachdem ich mich einige Tage von ihrer 
Gesundheit überzeugt hatte, in folgender Weise ernährte. Die 
Thieie befanden sich getrennt in Drahtk&Ggen und erhielten 
meist täglich zweimal von mir selbst eine Futtermenge, die immer 

1) üeber die Bedeutung des Asparnt^ins als Nahrongsetoff. Sitsnngs* 
berichte der matbemattsch-phjrBikftUachen Klasae der k. bayer. Akad. d. Wim. 
1888 Heftni. 
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für beide gleich war (Milch oder rohes Fleisch), wozu für die eine 
ein Zusatz von Fleiacbextract, meist 12^ auf den Tag kam. Ich 
kann dafür garantiren, dass die von mir angegebenen Futter- 
mengen stets wirklich verzehrt wurden. Alle 2 — 3 Tage wurden 
die Thiere gewogen. Die Nahrung war für beide Thicre a1).sichtlich 
eine üngenügen<lc (nur an 2 oder 3 Tagen vorübergehend etwas 
zu reichhcli), ich wollte ja den Einlluss des Extractä während 
eines prolongirten Hungerzustandea beobachten. Die Exiractkatze 
verzehrt« ihre Nahrung nut viel weniger Begier als die andere und 
verhielt sich im allgemeinen ruhiger als die sehr viel schreiende 
Oontrolkaize. Mir ist für letzteres kein rechter Grand bekannt, 
jedenfalls war absolut nichts von einer gestörten Motilität oder 
sonst einer Giftwirkung bei der Extractkatze wahrzunehmen, 
worauf ich beide Thiere öfters durch Herausnehmen aus dem 
Käfig und Freilaufenlassen im Zimmer prüfte. Eber als einen 
veigifteten» machte die Extractkatze einen traurigen Eindruck, 
der durch den intensiv aromatisch^salzigeu , dem Thier offenbar 
sehr bald unangenehmen Geschmack seiner sämmUichen Nahrung 
genügend motavirt scheint*). 

Nie fand Erbrechen statt, die Fttces der Extractkatze waren 
gewöhnlich dünner als die der Fleischkatze. 

In nachstehender Tabelle finden sich die wichtigsten Beobach- 
tungen nebeneinandergestellt. 

Es geht demnach aus meinem Versuch durchaus nichts 
hervor, was für eine Giftigkeit des Fleischextracts spricht, ob- 
wohl 30 Tage lang nahezu 1 % des Körpergewichts davon neben 
ungenügender Nahrung aufgenommen wurden. Es ist sogar merk* 
würdigerweise das Thier ohne Fleischextract rascher zu Grunde 
gegangen, indem es von Anfang an rascher an Gewicht abnahm. 
Die Section ergab nur hoch^iadi«,!- Abniageiung , sonst voll- 
kommene Normalität aller Organe. Die Curve auf S. 279 zcigl 
das Verhältnis der KOrpergewichUi. 

1) MeiiM» Erffthrnngen, dass eine ca. ISOO" achwm Katee nach 9 Tagen 

eine Lö8un}r von 6^ Kxtract in 1(X)""" Milch nicht mehr berührt, lassen mich 
zweifeln, oh Kochs' (XH)* schwprpR Tlvier wirklich 10 Tage lang 12« Extiact 
iu 120 ( Milch complet aufgenommen habe. {ß. S. 273.) 
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Ich bin weit entfernt davon, nun aus meinem Versuch 
schhessen zu wollen, nicht nur ist der Fleischextmct auch iu 
grossen Dosen kein Gift, sondern ein Nahrungsmittel — bewahre, 
wer schon öfters Fütterungsveisuche längere Zeit hinduroh an* 
gestellt hat, weiss zu 
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Versuch mit 2 Thieren 
nie einflii siohefen 
Schluss überdenKfthr- 
Werth einer Substanz 
ges(attet,dagegenhalte 
ich ihn für beweisend 
dafOr, dass der Extract 
für die ELatze keine uoo 
nennenswerthe Gift- 
wirkongauchinbedeu« 
tenden Dosen besitzt 

Dass das höhere too 
KörpergewichtderEx- 
tractkatze nicht bloss 

auf Wasseranhäufung Carve «ler KärperRewIehtMtmuhni« von I unsenOgend 

, ,1. gefüiterMn KAtien, (leren eine neisebextnet «rhUt. 
im Körper durch die 

eingeführten Salze beruhe, glaube ich durch die Wägungen nach 
den eingeschobenen absoluten Fasttagen 25 und 26 bewiesen zu 
haben, an denen die Gewichtsdifferenz zwar etwas abnahm, ohne 
sich aber im ^< ringsien deswegen auszugleichen. Ich habe bei der 
Besprechung der Versuche von Kemmerich angedeutet, wie 
leicht, wenn man auch mit 2 gjin/ gleich schweren Thieren einen 
Versuch beginnt, durch einen verschiedenen Bestand der Thiere 
an Fleisch, Feit, Wasfer und Djwniinhalt »lie Körpergewichte nach 
einiger Zeit, iuich hei voUkoninien ulcichniiissigcr Fütterung, um 
ein paar hundert (Irainm diUVriren kininen. Mein \"cryucli zeigt 
nur, dass es nicht, iniincr goradc <las mit Floisclicxtnict gelüttcrte 
Thier zu sein hrauchl, das sich ungünstiger verhält. 

Ich hin schliessliih so glücklich, zum Pn-weis der rnschiid- 
lichkeit, ja der ^iützlichkcit des lange fortgesetzten Gebrauches 
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von conoentrirtesten Fleischbrühen über 2 Beispiele am Menschen 
KU verfügen, die wie gemacht zu sein scheinen, auf das schlagendste 
' zu beweisen, dass sich auch der Mensch den Salzen und Extractiv- 
stoffen des Fleisches g^enüber im wesentlichen verhält, wie die 
von mir gefütterten Thiere, Ratten und £atzen. Es betreffen 
meine F&Ue 2 Kinder aus Zürich, deren l^Gttheilung ich der 
Freundlichkeit des Herrn Professor Oskar Wyss, Director des 
Kinderspitals in Zürich, verdanke. 

Der erste Fall, über den leider nur spärliche Mittheilungen 
zu erlangen waren, betraf ein Kind eines Arztes in Zürich. 
Dasselbe vermochte von Anfang an die verschiedensten Milch' 
sort«i nur schlecht zu ertragen und war im Alter von 8 Wochen 
80 heruntergekommen, dass überhaupt jede Spur von Milch er- 
brochen wurde. Es wurde deshalb die Milch ganz aus der Er- 
nährung weggelassen und das Kind in folgender Weise ernährt. 

375' feingewiegtee mageres Kindflosch wurden in ^nem 
halben Liter Wasser in einer Glasflasche in einen Topf mit 
kaltem Wasser gestellt und darauf 2 Stunden lang gekocht Die 
abgepresste Brühe wurde noch stark (»wohl bis zur Hälftec 
meinte die Mutter) eingedampft und durch ein Glasröhrchen 
von dem Kinde eingesogen. Dabei gedieh das kleine Mädchen 
zusehends, und als diese Ernährung 2 Monate lang fortigesetzt 
war (nach einiger Zeit konnte ein Zwiebacksüppclien daneben 
gegeben werden), hatte es sicli soweit erholt, dass wieder zur 
Milcbiiahruug übergegangen werden konnte. Diese Angaben sind 
absolut sicher, über Körpergewicht iin<l mancherlei anderes Detail 
war luider nichts zu erfahren, muh nichts darüber, wie ra.sch 
sich das Kind daran Liewnliiite , die gesammte Auskochung von 
'ö~ib^ Fleisch autzuneluuen. Das Kind ist jetzt ein blühendes 
erwach.senes Mädchen. 

Der zweite Fall ist mir viel genauer bekaiuiL «lerselbe 
betriüt ein Mädchen aus einer ange.selienoii , reichen Züricher 
Kaufnuuiii.^iamilie; Herr Prof. Oskar Wy^s h itote lUe liehand- 
Inng und die Mutter l>c-rirule ihr Kind volL^taudig selbst. 
Icli erhielt vollkoHnnen übereinstimmende Anfiaben von Herrn 
Prof. Wyaa und daruul iu der zuvorkommeudbleu Weise von 
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der Mutter selbst, der ich mündlich eine ganze Heihe Fragen 
vorlegen durfte. 

Das Kind hatte bei der Geburt das bedeutende Gewicht von 
4^ gehabt und sich an&mgs ganz gut entwickdt; Anfangs März, 
als das Kind 13 Monate alt war, trat allnifthlich eine immer 
Bchworere Verdauungs- und Ernftbrung^sHtöning ein, bei der das 
Kind rapid abmagerte. Die Wuaj^^c '/.qv^\g fortwährende Gewichts- 
abnahme an (die auch im Anfang )>ei dem Fleischbrühreginie 
noch fortdauerte), Anfangs August war das Körpertrewioht auf 
sein Miiiiiiiuta , f^^^ (im Alter von fast 1'/* Jalnvn!) gesunken, 
das Kind zum Bkelutt ab^^eniagcrt , jede »Spur vun Fett schien 
geschwunden, welk und faltiir hu^ ilie Haut zwischen den vor- 
stehenden Knochen. Und doch wunle dieses Kind durcli sorg- 
iahige Pflege von .Mulli-r und Arzt erhalten. Als Herr Prof. Wyss 
Anfangs Juli die Behandlung des Kindes ühernahni, war es un- 
mö^dieh , deniüelhen aucli nur die kleinste Menge Milch oder 
Milchpiäparat beizuhringon , weslialh die Zulhieht zur Fleisch- 
brühe genommen wurde. Es kamen aber hier nach kurzer Ueber- 
garigt</.eit (liber deren Dauer ich leider nichts mehr erfahren konnte) 
ganz bedeutende FIeischmonp:>n , sf)at< r stets '.\ l'td. oder ir)<i()K 
pro Tacr J'-ur Verwendung, aus denen etwa 1 ' Brüiie bereitet wurde. 
Die ZubcreituriLX der Fleischbrühe war ganz wie bei dem 1. Fall. 
Die braune Brühe wurde dureli ein Tuch gedrückt, kein Koch- 
salz zugesetzt. l)as Kind Jialim von Anfang an da? Präparat 
mit Lus( , mal ta^dich erliieh. es nach kurzer Zeit Xahrunix, 
wobei mit der Fleisihhrühe und einer mit etwas Sherry ver- 
setzten Eiweisslösung gewechselt wurde. Später wurde etwas 
rohes , geschabtes Fleisch mit Sherry und Zucker beigefügt. 
4 Monate lang wurde mit dieser Behandlung fortgefahren und 
dabei Ctr. knochen- und fettfreies Fleisch verbraucht. Es käme 
so auf den ersten Monat etwa 1 Pfd. Fleisch, auf die .'J folgenden 
2,7 Pfd. = 1,35^« pro Tag. Daneben wurden (K)ü Eier yerzehrL 
Fetteinrcil)ungen der spröden trockenen Haut sollen auch noch 
zur Kräftigung beigetragen liabeu. 

Anfangs August begann die Zunahme des Körpergewichtes, 
erst um 20« in 8 Tagen, dann aber rapid steigend bis auf 300 <f 
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in der Woche. An Weilmachtmi war das Kind schon wieder 
rosig und 10''^ schwer. Im September zeigte sich ein leichter 
Rhachitisanfall, der aber rasch nachliess. Noch den ganzen 
Winter hindurch imd auch in spateren Zeiten ah und zu erhielt 
das Kind zu seiner jetzt wieder vorwiegenden Milch- und Gerealien- 
nahrung tfiglich die Ahkochung von einem Pfund zerschnittenem 
Fleisch. — Das Madchen ist jetzt 7 Jahre alt» vollkommen gesund 
und, wie ich mich seihst üherzeugen durfte, mit Ausnahme von 
etwas rhachitischen Zahnen, ganz normal, ja blühend entwickelt, 
andere rhachitische Zeichen fehlen. 

Wie viel Fleischextract resp. Kali haben nun diese Kinder 
in ihrer FleischlnrÜhe zu sich genommen? Die Literatur enthalt, 
soviel ich finden konnte, nur sehr wenige Fleischbrühe- Analysen, 
und diese liefern sehr verschiedene Resultate, offenbar .Je nach 
der Art der Zubereitung.' 

Es leuchtet ein, dass einem grossen Stack Fleisch, nament- 
lich bd nicht lange fortgesetztem Kochen, kaum einigermaass^ 
die Salze und Extractivstoffe werden entzogen werden, wfthrend 
ein fein geschnittenes oder gehacktes Fleisch verhfUtnisniäs.^ig bald 
in weit höherem Maasse erschöpft sein wird. Die gewöhnliche 
Suppenhereitung hefcrte demnach nur eine schwache Fleischbrühe 
und ein relativ schmackhuiUs Urisi It, womit unner Gaunien sich 
noch befreunden kann. Ganz anders wird es sein, wenn, wie 
in den erzähUen Fidlen, ullciä GevNiehl auf eine krafuge Brühe 
gelogt wird. 

Eine vielfach mitgt^tlieilte Analyse von Chevieuil*) ist 
leider für meine Zwecke ganz unbraiK hbar , weil er bei der Be- 
siiinmung der Salze in .seinem slxui liduilUfn« nicht -/Avischon dem 
in dvi- i"vüelie /.ugt.setzten Kochsalz und den präexi.stiieu«len Salzen 
trennte. Ks fehlt so auch j<^de^ Mittel , auf die Menire des ver- 
weudekni Fleisches zuriit k/uicc lim n. <ianz ähnlirli iirft es auch 
mit den Analysen von A. rayon, die Kcni^-') mittheih. — 
Die eji^ene Unteisnchung, dio König an der citirleu iStciie gibt, 
licicrt folgende Keäultate: 

1) ChevallierctBaiHlrimoKt, Dictionnalre des aU»'rations etc. p lir>2. 
'J) Köllig, Die menschlichea NalirungB- und G«na»sinittel Bd. 2 8 711. 
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Vs^ff Rindfleisch und 189« KalUknochen lieferten 543 'gute 
Fleischbrühe mit: 

Waswr Trodcensubstans Fett Asche Kali 
95,18Vo 4^2 «/o 1,48 0,82 Ü,152 

Ziehen wir yon der Trockensnhstons den Fettgehalt ab, so 
erhalten wir 5,34 ''/o leimhaltigon Eztract. Oder 

1^ Rindfleisch (von den fast nur Leim liefernden Knochen 
will ich absehen) liefert .'5(>,2^^' Extmct und 3,48« Asche mit 
1,(552* Kali. Es leuchtet ohne weiteres ein, dass dies nur eine 
sehr geringe Ausnutzung des Fleisches darstellt, denn wenn wir 
den Gehalt des Fleisches zu. 1,1% Asche und mit Bunge zu 
0,41G*'/o Kali annehmen, so entzog König dem Fleisch nur 
31 "o jsciuer Asche und nur 40% seines Kaliguhaltes. 

Der Icimhallige Kxtract bctnigt /.icudich mehr, als man 
bei der Fleischexlractiliu Stellung der Liebig- Company crhult, 
nämlich iltj« statt 24^' trn. keii, aber er enthielt nur 9,0% Asche 
in der Trookeiisuli-tan/, , walnuiid T.iehig's Kxtract 23 — 24% 
in der feuchten und etwa 2U % in der trockenen Substanz Asche 
liefert. 

Bei Lieb ig hat vor längerer Zeit Keller') eine Analyse 
der Salze geniaeht, die man deni zerhaeku ii Fleiseh durch meiir- 
facheM Ausk« m Iicii entziehen kann, und derer, <li(^ dann noch im 
ausgekochten Fleisch zurnrkbb il en. Keller entzog tiem Fleisch 
82,2% «einer Gesainnitas( he und •.'1,7% .seiner Kalisalze. \>t\ er 
aber eine U iclit sehniclzen<le A.sche aus dem ausgelaugten Ileisdi 
erhielt, und wirklich erschöpfU"^ Fleisch eine ganz pulverige Aselie 
gibt, so bin ich nirht geneigt, anzunehmen, dass ihm die Ex- 
traction so vollkommen wie möglich gelungen sei, wenigstens 
was die Alkalien betrifft. 

Unter diesen Umstanden hielt ich es für zweckmä.ssig , mir 
durch eigene Analy.^-en einen Begriff vom KaUgehalt der Fieibch- 
briiho zu vorschaffen. 

Zu diesem Zwecke wurden 500« bestes Ochseufleisch ohne 
Fett und Knochen in 2 l'ortioneu getheilt, die eine davon in 

1) Keller, Auualeu der Chemie und Phannade 1849 Bd. 70 S. Ul. 
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einem Stück, die andere mit der Scheere in ungefähr 1 — 
grosse Würfel zerschnitten, mit reichlichem, häufig aufgefülltem, 
destillirtem Wasser etwas üher 3 Stunden meist nur bei etwa 
80—90* gehalten, zeitweise aber auch lebhaft gekocht 

Beide Fleischbrühen wurden darauf auf Filter gebracht, die 
Fleiscbrückstttnde mit etwas destillirtem Wasser abgewaschen, 
die Waschwasser auf die Filtw nachgegossen. Die so erhaltmen 
hellgelben, vollkommen klaren, fettfreien Filtrate wurden auf je 
250«'«» eingeengt, davon je 100«<"^ entsprechend 100> Fleisch 
analysirt. 

Die unzerhackte Probe lieferte 

2,593« trocknon Extract 

0,754 kohk'freie Ascho (ohne T'.rfrnrhff^n mit 
Auunonctirbonat vor dem letzten lil(theu) 
GhUMTkaliom oder 
0,8761 Kalium oder 
O^Sm Kai». 

Also lieferte das unzerhackte Fleisch 2,50 > Extract 

das Extract enthält 29,08% Asche 

die Asche enthält 44,09% Kali. 

Die zerschnittene Probe gab 

3,1590 trocknen Extract 

0,Wn5 Asche 
0,5791 CJhlorkalium oder 
0,3034 Kalium oder 
0,409 Kali. 

Also lieferte das zerhackte Fleisch S,151l% Extract 
der Extract enthält ..... 27,6 % Asche 
die Aisclie enthält 47,2 % Kali. 

Es gibt also das zerschnittene Fleisch namentlich etwas mehr 
Leim in die BrOhe ab, als das gans bleibende, die mUssige Mehr- 
abgabe der Asche kommt grossenthols auf die von Kalisalzen. 

die unzer- die serscbnittene 
hackte Portion Portion 

Von der Geßammtasche de« fleiflchea enthalt (38,.'> «/o 7H,ri «/o 

Von dem KaU des Fteiechea 80,ü«/« d8»32o/« 
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Niich der Angabe auf den Töpfen der Liebig -Company 
entopricht 

100 » Fleisch = 3,0 ' Extract (feucht) 
10(» > 2,4« trocken 

darin »iiid — 0,G6 » Asohe 
und = 0^7« Kali. 

Liebig's Extractbereitung entzieht dem Fleisch etwa GO % 
Asche und ('»<) *' o Kali. 

Es leucliiet ein , wie wir uns diesen niedereren Kaligthnlt 
des Liehig'scheii l-lxtrads zu erklären hnhen. Das zerkleinerte 
Fleisch wird bei der Extraddarstellunt; mit der Hiillle seines 
(Jewichtes Wasser versetzt, aul' eUvu ^0^' erhitzt, um das ICiweisü 
zu coaguliren, a]>er nicht länger als hierzu nOthig ist auf dieser 
Tempemtur gehalten, um keinen Leim zu extrahiren. Ks wird 
hierauf die Fleischfiüssigkeit abgepresst, die Kiii kstiinde nochmals 
mit etwas Wasser ausgelaugt, die vereinigten Filtrate im Vacuum 
eingedampft. Es ist also von keinem Auskochen des Fleisches, 
sondern nur von einem unvoU^täudigen Ausziehen die Kede. 

Wenden wir uns zu unseren Kindern zurück. 

Ich will nicht annehmen, dass es möglich gewesen sei, in 
2stüiidigem Kochen das leingeluickte Fleiscli so vollständig aus- 
zuziehen, wie es mir dun Ii — '/s atündiges gelungen ist, ich 
nehme vielmehr bloss das Mittel aus meinen beiden Analysen 
als Ausgangspunkt für die Rechnung. 

Demnach liefern 100s Fleisch in die BrOhe* 

2^7 wasserfreien aber lelmhaltigen Extiact 

0,81 As.lie 
0,37 Kali. 

Es erhielt demnach das 8 Wochen alte Kind I tfiglich 1,39» Kali 

das ca. 18 Monate alte Kind II tfiglich 5,00 » 

Diese Kalimengen entsprechen etwa für Kind I === 15* Fleischextract 

für Kind n=r 65 » 

Es lieieni ulbo die beiden Kimlerbeispiele den Beweis , da^ss 
ein 8 wöchentliches Kind 2 Monate lang die Kahsalze von etwa 
15«, ein •'■•/4 Jahre altes die von bb« Liebig's Fleischextract 
6 Monate lang nicht nur ohne Sciiaden — nein, unter Erholung 
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von schwerem Sieclitlmm , unter Wiedererlangung der ganz ver- 
lorenen Kräfte hat zu sicli nehmen können ! Die aufgenommenen 
Extractivstüffe entsprechen nicht vöHig diesen Mengen, sondern sind 
nur etwa die von resp. 45 ? Extract per Tag. Kemmerich*) 
gibt an, dass bei ihm der 3 tügige Genuss von 15^ Fleiscbextract 
Herspalpitation und ein allgemeines Exanthem hervorgebracht 
habe; es zwingt dies zu der Annahme, dass Kemmerich ent- 
weder eine individuelle, ganz besondere Empfindlichkeit für Fleiech- 
extract besitzt — gibt ( s doch Menscht n, die vom Genüsse einiger 
Erdbeeren oder etwas Krebssuppe eine Urticaria bekommen — 
odr i dass das Zusammentr« ffi n der beobachteten Störungen mit 
dem Fleischextractgenuss ein bloss zo&lliges gewesen sei. 

VI. Warum geniossen wfr FMsohbrflhe und FleisohexlraGt? 

Die moderne Forsclmn;: hat «ehon laiiu;e flen GUiul'eii zcrstrirt, 
der FleischoxtracL sei ein NahmngsmilteP), die Theorie, dass er 
in specifificlier Weise das Herz ünrege, hat sich Ijei ludi* rer Be- 
trachtung elieiifalls als uidialthar bewiesen — und doch müssen 
Gründe dafür vorhanden sein, dass wir alle so gerne und allgemein 
Fleischbrühe genicssen und dass die Liebig - Company sowohl 
wie ihre zahlreichen Concurrenz-l'nternehmungen stets grössere 
Mengen des vielhegehrtcn lOxtracts iierstellen und in Europa ein- 
führen. Wäre der Fleischextract nur eine Mode, seine Einführung 
nur eine Laune seines genialen Erhnders gewesen, er wäre längst 
vom Bchnuplatz verschwunden, so gut wie Raspail's Campher- 
cigarren, Didier s Senfkörner, die Knochenleimsuppen, das Ozon- 
Wasser und hundert andere wissenschaftliche Modeartikel. 

Es sind namentlich drei nicht vollkommen sclnurf trennbare 
Gründe, aus denen wir gewöhnlich Fleischextract zu gemessen 
pflegen: 



1) Kemmerich, Deutliche Klinik 1870 Nr. 16, 17. 

2) Iii neuester Zeit ist die Frage auf breiter Basis und mit vollkommen 

sicherem liesultnto iintcrsnrlit von M. liuhner »Ueber den Finfln'^s dor 
ExtractivBtoCFu dca Fleisches auf die Wdrmebildung«. Zeitachrift für Biologie 
Bd. 20 S. 2Ö5- 
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1. Bei leicliteii Erschöpf ungszustiüidcn, wie sie durch längeren 
Hunger oder nac]i angreifenden Kranklieiten eintreten und 
wo es uns darauf ankommt^ rascJi, wenn auch nur vorüber- 
gehend, die Kräfte zu heben. 

2, Zur Anregung der Verdauung im Beginne grosserer Mahl* 
zelten. 

H. Zur Erhöhung der iächmackbaftigkeit von Speisen, als 

Gewürz. 

r.t ti;u litrn wir je<len dieser Punkte etwas genauer. Worauf 
beruht die wohlthuende Wirkung einer Tasse guter Bouillon, die 
wir vielleicht zwischen Frühstück und Mittagessen, um 10 oder 
11 Uhr, zu uns nehmen? Einmal täuscht die Bouillon vorüber« 
gehend eine Mahlzeit vor, das HungeigeMhl iKsst nach« der Magen 
ist wieder für eine Weile besebftflagt. Da die Fleischbrühe den 
Geruch und Geschmack des Fleisches besitzt, so erlaben wir uns 
bei ihrem Genüsse gewissermaassen an Fleisch, ohne uns damit 
den Appetit für das spätere Mittagessen zu verderben. Ob daneben 
eine cerebrale Wirkung besteht, dürfte schwer zu entscheiden 
sein, dagegen scheint ein directer Einfiuss der Extractivstoffe auf 
unsere willkürlichen Muskeln wahrscheinlich. Lieb ig*) sagte 
schon in seinen späteren Arbeiten über unser Thema: >F1ei^h' 
extiact gibt nicht schwachen Menschen Kraft, sondern macht 
uns nur unserer Kraft bewusst«. Er dachte für diese Wirkung 
schon an die den Alkaloiden naliestehendcn Körper im Extract 
wie Kreatin etc. Seine Anschauung scheint durch neue Experi- 
mente gestützt. In einer sehr interessanten Arbeit hat Kobert*) 
nachgc\vie.scn, dass, während die Mehrzahl der Substanzen, die 
wir einem Frosch subcutan injiciren, die Leistungsfähigkeit seiner 
Muskeln unter die normale herabsetzt, dem Kreatin und Ily- 
pozanthin wie dem GoffeTn die Fälligkeit zukommt, die Leistungs- 
fähigkeit der rhytlimisch mit Inductionsschlügen gereizten Muskeln 
zu erhohen. Ich wage nicht, diese Versuche direct als Beweis 
für eine Muskelwirkung l>eira Genuss von Fleischextract anzu* 
sehen, sie erscheinen mir n\mr immerhin einen wichtigen Finger- 

1; Liel»ig, Wiener medic. Wf)oh»>n«i")irift lb*>0 

«ij Kobort, Anihiv für experiment«:'lle PatboUjgie 1hh-2 bd. 1». 
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zeig zur Deutung der so complicirteu Fleisehextractwirkung 
darzubieten. Ich möchte glauhrn, dass der Grund, warum 
Rohlfs') in dem äquatorialen Afrika und Whymper in der 
polaren Eisregion so ausgezeichnete Erfahrungen mit dem Gebrauch 
des Fleischextraetes machten, wesentlich in dieser Eigenschaft 
desselben beruhte. 

Blicken wir auf den Einfln-^?5 des Fleischextraetes auf die 
Verdauung, so fällt uns die Krfahrungsthatsache auf, dass die 
Mahlzeiten des Europäers in Schloss und Hütte, soweit überhaupt 
Fleisch verzehrt wird, mit dem Genüsse von Fleischbrühe in der 
Form der mannigfachsten Suppen Ij^iunt'). Offenbar will man 
damit den Magen auf die Aufualime substantiellerer Nahrung 
vorbereiten (Voit). Die Versuche Ogata's^) zeigen, wie schon das 
Kochsalz die Verdauung beschleunigt, vom Fleischeztracte dürfen 
wir Aehnliches vielleicht noch in höherem Maasse vermutiien. 
Wenigstens scheinen mir die Versuche^) von Panum, Bischoff, 
Hof mann. Forster, Ri jnders und Flügge, die fanden, dass 
bei Mensch und Thier die Ausnutzung der aufgenommenen Nahrung 
durch Zugabe von Fleischextract nicht besser und durch Aus- 
wässern des Fleisches nicht schlechter wird, noch lange nicht zu 
beweisen, dass nicht schon den gesunden besonders aber einem 
etwas geschwächten Magen die Verdauung durch eine Fleisch- 
eactractzugabe wesentlich erleichtert werde. 

Ich habe Versuche an Katzen über die Magenverdauung von 
ausgewässertem Fleisch mit und ohne Fleischextractzugabe be- 
gonnen, dieselben scheinen im Sinne einer Anregung der Ver- 
dauung durch den Extract aufzufallen, doch sind sie noch nicht 

1) Hifhe V. Pcttpnkoff I-, Popiililre Vortrilge 2. Heft. Detter den Weitb 
(ieH Flelächextracts alB JicKtnndtheil der inenscblicbeu Nahrung. 

SO V, Pettenkofer hat (a.a.O.) darauf aufmerksam gemadit, dasa 
gerade London und Hauiburg, zwei Stttdte mit beaonden growem Ileied)- 

consum, anch lif snnders vii l l'Ii'i'-i licxtrnrf roriKumirtcn. Es liün|i;l die.s offenbar 
duiiiit zu.-^iiiiinien, dum dort vorwiegend geljratene« Flcivfh gege8M<'n wird und 
die unentl^hrliclien Fleiächbrüh8U)»peu deshalb nur uiit Hilfe von Fleisch- 
extiact beiFeBtellt werden können. 

S) Opäta, Anhiv für Hygiene Bd. III 8. 211. 

4) Vgl. Uuudbuch der Hygiene von T. Pettenkofer Qttd v. Ziemflsen: 
Forster, Kratthrung Bd. 1 & d4 u. 95. 
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sehr rahlieich, so dass ich mix MittheUung darüber für spftter 
▼orbfllialteii mtiSB. 

Dass wir im Fleischextract achlifiealich eines der besten und 
jedenfalls 'unschädlichsten Gewürze haben» um die Schmack- 
baftigkeit der -veischiedensten Fleisdispeisen , Wassersuppen und 
Vegetübilien ZU erhöhen, scheint mir nicht der geringste Vorzug 
dieses Prfiparates zu sein. Auch fQr Tbiervertuche ist ja wie 
allbekannt Fleischextract das fast stets wirksame Gewürz, um 
Pepton, Stärke, Leim, Seife und Cellulose und was sonst alles zu 
wissenschaftlichen Zwecken gefüttert wird, den Thiereu annehmbar 
zu nuu heu. 

Der Standpunkt Bunge's, dass Fleischextract nur ein Genuss- 
mittel in dem Sinne sei. als mun auch eine duftende Blume, 
eine schöne Musik, ein liebliches Bild, kurz alles was erfreut, so 
nennen könne — scheint mir nach dem Ausgeführten schon jetzt 
völlig unluilthar — und ich bin der festen Hoffnung, dass es di-r 
Wissenscluüi der Zukunft noch (!;elin<;en wird, unsere Kenntnisse 
über die Genussniittelwirkung überhaupt und ül>er die des Fleisch- 
extracts im speciellen noch wesentlich su erweitern. 

Zum Schlüsse fasse ich in folgenden Sätzen die Resultate 
dieser Arbeit zusannnen : 

1. Weder Fleischbrühe, noch Fleischextract, noch die Kuli- 
salze äussern beim Gesunden liei einmaligem Einnehmen 
in grosser l * » i- eine spccifisclie Wirkung auf die Frequenz, 
die Grösse oder die iiegcimassigiveit des Pulses. 

2. Die von Kemmerich beobachtete Pulssteigerung nach 
dem (icnuss obiger Substanzen beruht wahrscheinlich, die 
von uns gesehene sicher auf der von uns ganz allp ineiii 
für Salze nacbp-p^vifsenen reflectorischen Pulssteigerung 
vom Magen und Dürrn aus und nicht auf einer speciiiscben 
Kaliwirkiing. 

3. Auch bei fortgesetztem Genuss von grossen Extractmengcn 
bis und über 1 'Vo des Körpergewichts lässt sich weder für 
sonst hungernde noch für imgenügend oder genügend 
ernährte Ratten oder Katzen eine schädliche Einwirkung 

nachweisen. 

Archiv für Hygiene. Bd. lU. 19 
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4. Das Gleiche gilt auch fQr zwei zarte, durch schlechte Er* 
nährong auf das Ausaerste erschöpfte und abgemagerte 
Kinder. 

5. JSa ist anzunehmen, daas die günstige Entwickelung der 
beiden Kinder wesentlioh durch den reichlichen Genuas der 
starken Fleiachbrühoi mitbedingt war, wenn auch 2ur Zeit 
noch nicht klar ist auf welchem Wege. 
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Dr. Rudolf BxKunerich» 

PrlTAtdoecnt itacl AwiPicnt «m liygleitteeban Imtftut sa MUnoben. 
(Mit Tat. It n. ni.) 

Die hrfligo Chülera-EpiiKinie des Sommers ^-ar «tark 

im AIiih Iimk ii begriffen, als ich am 28. Octolur in Neapel atikaiu, 
um die Koch'sclicn Kommabacilleti reinzuzüchum , damit im 
liygieiii.schen Institut zu München deren Eitri nsdmfton studirt 
und ihre angebUehe ätiologiselio Beziehung zui Cholera asiatica 
experimentell geprüft werden könnte 

Schon wiiliieiul der Reise nach Neapel meldeten die Zeitungen 
aus dem Süden äturkeu Hegen und damit einen rapiden Abfall 
der Cholem. 

Vom 25. Octol)er an kamen täglich nur noch vereinzelte 
Cbolerafälle in Neapel zur Anzeige. 

Einige von diesen wurden zwar in den Privatwohnungen 
behandelt, aber gerade die schwersten Fälle wurden in das 
Cholerahospitid Magdalemi veri)racht, wo wir sie beobachten und 
zu klinischen und bacteriolt^ischcn Untersuchungen verwerihen 
konnten. 

Da die Zeit meines Aulenthaltes in Neapel nur auf etwa 
14 Tage bemessen und ich beauftragt war, sofort nach erhaltener 
Beincultur von Koch'schen Kommabacillen nach München zurück- 
zukehren, so war ich gezwungen, zunächst der Lösung dieser 
Aufgabe meine ganze Thätigkeit zuzuwenden. 



1) Herr Dr. Escheri«h hatte sich mir angeedtlosseo mit der Absicht, 
klinisch -bacteriologigche Uutersttchungen Ober Cholera asiaticu Hu.sxufQhren. 
Arebtv fBr Hfflcn«. Bd. ItJ. 20 
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Di6 Ausfahrung derartiger Aufgaben im firemden Lande darf 
man eich nicht gar leicht voietellen. 

Vielerlei Schiderigkeiten waren zu überwinden und nur durch 
Energie und Ausdauer war es mOglich schon am zweiten Tage nach 
der Ankunft die Arbeiten in zwei Zimmern des Cholerahospitals, 
welche das Municipium in dankenswerther Weise zur Verfügung 
stellte, beginnen zu können. 

Die nothwendigcn festen N&hrsubsirate waren schon in 
München bereitet, in sterilisirte Beagensglascr gefüllt, und mit 
sterilisirten Wattepfröpfen verschlossen, steiilisirt worden. Zwei 
Mikroskope von Zeiss und Seihert^ ein Mikrotom, ein Secir- und 
Vivisectionsbesteck, ein Sterilisirapparat für trockene Hitze, ein 
solcher für Dampf, feuchte Kammern, Glasplatten, Thermometer etc., 
das war iiii wesentlichuii darf, was von München mitgenommen 
wurde. 

Die feuchten Kammern reichten für die zalilreiclH ii Tlutten- 
culturen, welche behufs Rciiizüehtuiig der Kommabacilltn :ius 
jedem Cholerastuhl und jeder Choleraleiche hers^est-cllt wuitun, 
.selir bald nicht mehr aus; es mussten statt derselben je zwei ü]»er- 
eiiiaiider g<»legte 'IVller als feuchte Kammern bemit/,1 werden. 

Die Untersuchung der iimerii < )ri4;inc und des Bbites niiitels 
Plattenculturen musste daher leider \iiilerl)led)eii. Sie war zudem 
aus Mangel an Zeit absolut un(lur( litiihrl>ar. da die la^liclie Be- 
sichtigung und funtreilirung der Cultureii und die Auslübrung 
von neuen Züehtungen inid von Sectiouen alle Zeit in Anspruch 
nahm und ohnedies von früh morgens bis spät am Abend ge- 
arbeitet wi rden inusst<>. 

Der Erlolg liat übrigens gezeigt, daas dafür Plattenculturen 
entbehrlich waren. 

Obgleich ich die Gründe, welche mir die Aussaat von Blut etc. 
auf Gelatineplatten absolut unmöglich machton, schon bei meiner 
ersten Fubiication mitgetheilt hntte. versuchten doch Einige: 
Flügge, Ermengem und Wolffberg, nach einem, wie es 
scheint, gemeinsamen Plan meine Untersuchungen durch den 
Hinweis auf die für mich genügend motiviilc Unterlassung der 
Plattencultur zu discreditiren, indem insbesondere Flügge und 
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£rin engem die Sache so darstellten, ale hätte ich die Platten- 
cultur aus Unkenntnis der Methodik unterlassen. 

Die Heuen hatten tthrigens doch bedenken kdnnen, dass die 
von mir benutzte Methode dieselbe war, mit welcher Koch eine 
seiner grOssten Entdeckungen, die Auffindung und Rdncultur 
der Tuberkelbacillen, gelungen ist. 

Den Einwand Flügge 's, dass bei der yon mir benutsten 
Methode eine Ueberwucherung der Kiankheitspilze durch Sapro* 
phyten habe eintreten müssen, widerlegt Koch ') mit den Worten: 
»Es ist nothwendig, in jedem einzelnen Falle mehrere Reagens- 
gläser, etwa 5 — 10 zu impfen, uro, wenn auch in dem einen 
oder anderen die Reincultur niclit gelingen sollte, doch die übrigen 
frei von allen Verunreinigungen zu erhalten.« 

Dass die Entnahme und Uebertraieaing von Organstückchen 
mit der grös.^ten Sori^falt uubgelühi t wurde, ist selbstverständlich. 
Vor den Hüctiom ii wuron 20 — 30 Messer und ebensoviel Scheeren 
und f'inccUcn ausgeglüht worden. Sofort nach Eröffnung des 
Al)(l(imens wunle, nachdem vier Messer und drei PineetUin 
nücliinals in einer Spiritusgebläsclanipc ausgeglüht worden waren, 
ein ti( l\ r S( hnitt in das betreffende Organ gemacht. Bei der Leber 
beispielsweise wurde der Scluiitt mit dem noch heissen Messer 
etwa 5*''" tief «refülirl; auf diesen .Schnitt senkrecht wurde mit 
einem zweiten Messer, welches niüwischen von einem Co11op:cn 
in der Flamme zur IJothgluth erhitzt worden war, ein zweiter 
zum ersten senkrechter iSelinitt gemueht. Dann wurde mit zwei 
noch heissen Pincetten, welche genido aus der Flamme kamen, 
in der Tiefe des Organs dasr;. \v( ]>c auseinandergerissen und von 
der vorher mit keinem Instrument berührt<.Mi Rissfläche wurde 
mit einer dritten IMncette ein erbsen- bis bohnengros.ses Organ- 
stück hcrausgeuoramen , mit dem noch glühenden Platindraht 
berührt und in das mit der Mündung senkrecht nach unten 
grlialtene Reagensglas übertragen und mit dem sterilisirten 
Wattepropf verschlossen. Auf diese Weise wurden alle Cautelen, 
welche bei derartigen Untersuchungen nOUiig sind, beobachtet. 

1) Die Aetiologie der Tubercaloee : Mittheihingen aus dem kaiaerl. Ge- 
suudheltaamt Bd. 2 S. 60. 

2ü* 
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Die Thatsache, dasa ich Reincultmeu der KocVschen Vibrionen 
nach München brachte, ku deren Gewinnung ich mich der Platten- 
methode bedienen musste, beweist cur Genüge, dass sie mir 
bekannt war. 

Meiner Aufgabe entsprechend verwendete ich auf die Unter- 
suchung der Dejectionen von Cholerakranken und des Darm* 
Inhaltes der Leichen die grOsste Zeit und Mühe. Die hierbei 
gemachten Beobachtungen sind in dem folgenden Kapitel kurz 

zusammengestellt. 

Untttrsuchimg von CholeradeieotiiNien und Onrniinhalt von Choleraioiolion. 

Ausser ueun tüdUch verlaufenen Cholera&llen, wdche mit 
Ausnahme von dreien wfthrend der ganzen Dauer der Krankheit 
beobachtet und deren Dejecüonen zu fortlaufendoa Untonudiungeu 
mittels des Plattenv^rfahreus verwerthet wurden, konnten zabbreiche 
Stuhlproben von anderen Gholerakranken des Hospitals und ins- 
besondere auch solche von Kranken, die in ihrm Wohnungen in 
der Stadt behandelt wurden, mikroskopisch und durdi die Gelatine- 
cultur auf Glasplatten untersucht werden. 

Mehrere Aerzte, welche täglich im Hospital verkehrten und 
arbeiteten, bracliten Proben von Dcjectioiun und Krl>rüclienem 
in das Ho.spital mit, stelltuu dieselben mir und Herrn Cülleg(;n 
Dr. Ebt lierich zur Verfügung und gestatteten uns den Besuch 
der betn ilcudtn ClinU rakiiuiken in ihren Wohnungen. 

\<>\\ diesen fctuhlprobtin wurden aber nur solche untersucht, 
wek'lii' v(»n den Kranken kurz vorher entleert und sofort ins 
Hoö[>itjil <;x'limcht worden wan n. AnfiUig.s hotVtcn wir diu Zu- 
und AifuahniL' der J\üeh sehen Kunimabacillen in den verscliicdenen 
Stadien der Krankheit durch die Untersuchung]^ der aufeinander- 
folgenden i'hitleerunL;en l>ei den e'inzi'bien Kranken nachweisen 
untl andere darauf Ite/ügliehc Fragen cjitscheiden zu könnciu. 
Ks stellte «iili iil»er bald heraus, dass in vielen De^jeetionen 
kommafrirniige Bat:illen in den niikro.sko])i.<clien Präi'araten von 
Schleimtlöckchen überbau[)t nicht zu finden waren. In anderen 
Dejectionen wurden zwar kommaförmige Bacillen versclnedener 
Grosse bei der inikroskopischea Untersuchung gefunden, aber 
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auf den damit bereiteten Platten wuchsen keine Oolonien von 
Kocb'schen Kommabacillen. 

Die Angabe Kooh's, dass er in einigen Fällen »nahezu eine 
Reincultur« von Kommabocillen im Cholerastuhl gefunden habe, 
hat unter den Aeraten allgemein die irrthümliche Ansicht ver- 
breitet, als seien die Kommabacillen constant und in vorherr- 
schender Menge in den Dejectionen der Oholerakranken vorhanden. 
Diese Ansicht konnte ich nicht bestätigen. 

Es gibt ohne Zweifel Fälle, in welchen Komma- 
bacillen überhaupt und die Koch^schen Komma- 
bacillen speciell weder durch die mikrosknpische 
Untersuchung noch durch das riatteu verfahren ge- 
funden werden. 

Es wurde bereits frülier erwähnt, dass- nndi im l^anniiihalt 
von nicbreren CholeralcichLU Komnuibacilkii uieht iiarliweisbar 
waren. Es nmss l»tiii(;ikt werden, da-ss unter diesen l'^iillcii au« h 
solche waiLii, bei welcheti in den I)( jrri ioiu n wahrend de« Kiank- 
lieitövurlaiifes Kouiinaliacillcn weder niikruskopiscb , noch durch 
«las sichere Mittel der Platfrnimtor'^uehung gefunden wurden. 

Auch eine andere uUgeniein verbreitete Ansicht ist unrichtig, 
nimilirli die, das.s die Koeh'schen "\'ilirinnen die einzigen komma- 
förmigen Pilz<* der Oboleradejectirmeii seien. 

Bis jetzt hat imcli Niemand darauf bini^ewiescn, da^s nu^^ser den 
Kocli'schen Konnnabaeillen noch mehrere andere komma- 
iörmige Vibrionen im ( hnlerastuhl und im Darminhalt von 
Cllüleraleichen häufig vorkommen. 

Koch .selbst finsport rIcIi nicht über diese diagnostisch viel- 
leicht pleicbfalls verwerthbaren Kommabacillen. 

Es gibt überhaupt kaum eine Krankheit, bei welcher in den 
Dejectionen eine so grosse Menge .sehr verschiedenartiger A'ibrionen 
und 8|)i rillen vorhanden ist, wie in manchen Dejectionen von 
Cholerakraukeu. 

Stets in vorherrschender Zahl trifft man die auch in den 
inneren Organen vorhandenen Kurzstftbchen , dann ausserdem 
mehrere Öpirillenformen, kurze sehr dicke, lange \md dicke, sehr 
feine kurze und feine lauge Spirillen, flachere und steilere Schrauben, 
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sowie kommaförmige Vibrionen, deren Länge die der Kocb 'sehen 
Kommabacillen um das Doppelte bis Dreifache übertrifft. Ausserdem 
0nden sich Vibrionen, die den Koch'echen sehr Ähnlich sind, aber 
sehr fein zugespitzte Enden haben. Fig. 1 auf Tal II zeigt ein 
aus einer Schleimflocke des Reiswasserstubls bereitetes Dauer- 
prftparat, in welchem sich mehrere Formen von Spirillen imd 
Vibrionen finden. 

Die erwähnten grossen, schlanken Vibrionen finden sich in 
fast allen mikroskopischen Ptäparaten, die ich aus Schleimflocken 
der Dejectionen oder des Darminhaltes herstellte. Sie sind vielleicht 
ebenso eonstant vorhanden wie die Kocli'scheu Kommabacillen. 

Eiiigeliende, auf zahlreiche Fälle ausgedehnte bacterlologische 
Untersuchungen des Cholerastuhles weiden vielleicht zeigen, dass 
ausser den Koch'schen Vibrionen auch noch andere Sx^altpilze 
stete Bewohner des Choleradarmes sind. 

In manchen Dejectionen und Proben von Danninhalt fanden 
sich nur ein paar verschiedene Spaltpilzformen. Viele Präparate 
von Schleimflockcn, welche ich noch besitze, enthalten fast aus- 
schliesslich nur die Kuizstäbehen, welche ich auch in den Organen 
und im Blute von Cholcraleichen gefunden habe. Ein solches 
Pruparul gibt die Fig. 2 uui Tafol II. 

Das Resultat der bacteriologischen Untersnchinig des Dann- 
inhaltes von neun tödlich vciluiüeucii ( linlcralallen geht also 
dahin, dass die genannten Kurzstnbclien in allt ii Italien in grosser, 
meist in vorhcrrschcudtr Zahl aut" «Ich Platten wuchsen, während 
Culonien von Koch'schen Koiiiinaliacillcii in indireien Fidlon nicht, 
in anderen nur in untere:* or(inot( r, in zwei FiÜleu dagegen in 
grösserer Zahl zur Knlwickclun«; kamen. 

Ganze Serien von i'laUcn, welche mit dem Danninhalt von 
nielu'cren frischen Choleraleicheu hereilot Wfuvn , wunU n unter 
dem Mikrosko|> <luiciniiustert, ohne diu*>s auch nur eine einzige 
Cülonie von Komniahai illen gefunden worden kontilc. Aucli auf 
den P]a<t<'n, welche durch die Mischung der Gelatine mit einigen 
8chleimtiocken liergestellt waren, die von einetn Stürkeklcister 
ähnlichen, wcisslich durchsichtigen, zu einer festen Gallerte 
erstarrten, von jeder galligen und fäculenteu Beimengung froien 
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Stuhl entnommen waren, wuchsen vornehmlich nur Golonien 
der Kurzstithrlien. 

Diese Befunde waren ganz unerwartet, da, wie gesagt, nur 
solche Stuhlproben oder Danninlialt zur Cultur verwendet wurden, 
in welchen durch mikroskopische Untersudiung Kommabaeillen 
gefunden wurden und da die PlaitencuUui'en einzig und allein 
behufs Gewinnung von Beinculturen der Kommabadllen gemacht 
worden waren, die uns, wenn sie vorhanden gewesen wftren, nicht 
hätten entgehen kOnnen, insofern unsere Aufmerksamkeit haupt- 
sächlich auf das Auffinden von Colonira derselben gerichtet war. 

Inzwischen haben auch Babes und Schottelius ange- 
geben, dass sie Darminhalt und Dejeetionen von mehreren Cholera- 
föllen mit negativem Resultat auf Kommabaeillen untersucht 
haben. »Was darnach die Häufigkeit des mikroskopischen Befundes 
vonCholerabacillen in frischen Dejeetionen betrifiEtc, sagt Schotte- 
lius*), »so ist derselbe auch nach meinen Beobachtungen kein 
con 8 tanter; zwar fanden sich in den meisten Präparaten, welche 
anfangs ohne Berücksichtigung des Einzelfalles*) untersucht 
wurden, Gholerabadllen; als wir aber darauf systematisch vor- 
gingen, zeigte sich, dass gewöhnlich in den ersten bereits 
typischen Entleerungen mikroskopisch keine Cholerabacillen 
nachgewieeen werden konnten.« 

Die Befunde von Prof. Schottelius sind deswegen von 
grosser Wichtigkeit, weO sie die ersten waren, welche über die 
ätiologisch höchst bedeuiwme Frage Aiifschluss gehen können, 
ob die Koinniabaeillen schon im Anfange der Krankheit im Dann 
vorhanden sind, oder ob sie in sehr acut verlaufenden Fällen zu 
finden sind. 

Koch vcrniuchto auf eine dieslK'ziiglichc Frage, welche 
Schubert in der I. Cholcraconferenz in BerHn an ilni stellte, 
keinen befriedigenden Aufschluss zu geben. Koch antwortete: 
vDemnaLli lulmio ich an, dass die Bacillen schon sehr frühzeitig 
naolizuweisen bind und dnüä diu crsti^n farblosen, wässrigen Eut- 
leerungeu eine grosse Menge Bacillen enthalten müssen. c 

1) Deut8< ho modicinische Wochenschrift 1885 Kr. M S. *2VX 

2) Dieae Präparate stammten somit vielleidit nur von eiuigen wou^o Fällen. 
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Die Behauptung K 0( ITs, flnss die Komnialtiu illon solioii im 
Beginne der Krankheit im krunkeii Organiüuiuä vniliaiitlcii seien, 
berulite also aui einer blossen niuthung, auf einer Annahme. 

Die fliesbe/.ügliehen negativen Befunde von iSchottelius 
fallen dalier schwer ins Gericht und sie bcreubtigen im Zu- 
saminenhalt mit anderen, norh zu erwälmcnden Hründen zu 
dem iSclilussc, dass das Auftreten tier Kommabacilleii iiur eine 
Folge, nicht aber die Ursache der Cholera ist. 

»Bia zum Ende resultatlos x , s;i-;< Schottel ins, ; kann die 
mikroskopische Untersuchung verlaufen, wenn solche Fälle, wie 
ich das zweimal 7Ai beobachten Gelegenheit hatte, schon nach 
wenigen Stunden tödlich verlaufen: Der eine, ein Soldat, hatte 
den ersten Kolikanfall mit Kntleenmg normalen Stuhles morgens 
ö Ulir, zweiter Anfall mit dünnem Stuhlgang 6V* Uhr, Einliefe- 
ruDg ins Lazareth 8 Uhr, unter rasch aufeinanderfolgenden 
typischen, mehlsuppenfarbigen Dejectionen trat um (5 Uhr nach- 
mittags der Tod ein. Der zweite, welcher fast gleichzeitig mit 
dem yorigen früh morgens die wsten Anfölle hatte, starb nachts 
zwischen 11 und 12 Uhr. In diesen F&llen fanden wir 
bis zum Tode in den Entleerungen überhaupt keine 
Kommabacillen.€ Schottelius fügt noch bei, dass er mit 
den besten optischen Hilfsmitteln und unter strengster Boohach* 
tung aller Cautelen gearbeitet habe. 

Er ist aber jedenfalls im Inrthmn, wenn er meint, dass in 
Fällen, in welchen die mikroskopische Untersuchung zahlreicher 
Präparate in den Dejectionen keine Konunabacillen mit Sicher« 
heit auffinden lasse, das Koch'sche Gulturverfahren mit Gelatine- 
platten dennoch zum Ziele führe. 

Solche Wunder wirkt das Plattenverfahren denn doch nicht 
und nach unseren Erfahrungen, denen auch andere hierin er- 
fahrene Beobachter beistimmen, ergibt das Plattenverfahren nur 
dann ein Resultat, wenn die Eommabacillen reichlich in den De- 
jectionen mikroskopisch nachweisbar sind. 

Bei Dejectionen, in welchen die Kommahadllen mikroskopisch 
nicht zu finden waren, blieb die Aussaat auf Gelatineplatten stets 
resultaÜOB. 
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Charaktorislik itor Noapefor Batterien. 

In Bezug auf die morphologische Charakteristik der im Barm- 
inhalt, Blut und in den Organen von Choleraleichen gefundenen 
Pilze, die wir der Kürze halber als yNeapcler Racterien« be- 
zeicliiieii, sowie hinsichtlich ihrer jiliysiologischen Wirkungen 
und l)iolo^is( Inn Kigcubchuiten verweisen wir auf die Abhand- 
lung von Ihins Bucluier in diesem Hefte des Archivs. Auf 
Koch'scbor Nährgolatine ist die Form, Färbung und Zeiclinung 
der tictlicui iuh n Culonien denen der Tvplmsbacillen, Pneumonie- 
und Di[>h*h('rit baeterien sehr ülndich (vgl. Taf. IV). Auch auf 
gek(i( Ilten KartolTchi wachsen die Neapeler Bacterien ziemlich 
üppig in Form eine.-; gelblichen, fuftig-glänzenden, 1 — 2™'" dicken 
Belegs, welcher mit altem, reifem Limburger Käse die grösste 
Aehnliclfkoit hat. 

In gewissen Kahrlösungen entstehen aus den Kurzstabchen 
oder Ovalfonnen der Ncapeler Bacterien lltngcro Stabclien und 
Fäden. Diese Wuchsfonncn erhält man nach Hans Buch n er 
mit .'Sicherheit, wenn man die Neapeler Bacterien in einer schwach 
alkalisilion L(>snng von 1 % Bohrzucker, 0,1 % Fleischextract 
und 0,1% Pepton \—6 Tage bei 37* C, züchtet Fig. 4 aiif 
Taf. II zeigt diese Wuchsformen aus den ersten Cultuien, in 
welchen sie gefunden wurden. In den neueren CuUuren erhält 
Büchner, nachdem inzwischen noch weitere zur Erzeugung 
dieser \Vu« lisformon geeignete NährlOsmigen ermittelt wurden, 
noch viel r* <ie]iii;issigore Langstäbchen und Fäden. 

( liarakteristisch für die Neapeler Bacterien ist die eigenthüm- 
liehe Invoiutionsform, welche sie auf Glyceringelatine bilden. Die 
Form der Stäbchen wird etwas dicker und nur die beiden Pole 
färben sich mit Anilinfarbstoffen, während der ttbrige Tbeil un- 
gefärbt bleibt. 

Diese offenbar pathologische Form, in welcher die Neapeler 
Bacterien auf dem genannten Nährboden constant auftreten, dürfte 
zur Differenzirung derselben von anderen ähnlichen Spaltpilzen 
verwerthbar sein. 
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Bacteriologische UntersudKing 4w VenenblutoB im aspbyktisehen 

Slailiniii. 

Spilabotto, ^^ario, 22 Jahre alt, war am 2. Nov. 1881 
in das Cholerah O.Spital Magdalena in Neapel verbracht worden. 
Sie hatte im Laufe des Tages mehrere rciswasfierähiiliche Stühle 
und wiederholtes Erbrcclien. Während der Nacht versclilinnnerte 
sich der Zustand bedeutend, um 4 Uhr nachmittags iaud ich die 
Kranke in fscliwerem, asphyktischem Zustande, beweginigslos wie 
eine Leiche, aiif dem Kücken liegend, Wangen eingefallen, Ii 
Augen tief in den Hö1i1(mi liegend, Lippen blau-.schwarz, die Haut 
des Gesiehtee wie mit einem leichten Kussauflug bedeclct, die 
Extremitäten ganz kalt. Nachdem die Haut mit 1 proc. SubUmat- 
lösung und absolutem Alkohol abgerieben worden war, wurde 
um 4 Uhr 30 Minuten abends an der Armbeuge des rechten 
Armes ein B<™ langer Hautschnitt gemacht, die Vena mediana 
blos^elegt und mit einem in Sublimat desinficirtem Sealpell ein 
Einschnitt in dieselbe gemacht Das Blut, sehr dunkel und dick- 
flüssig, floss in grossen Tropfen sehr langsam ans. Mit in 1 proc. 
SublimatlOsung getauchter sterilisirt» Watte wurde das zuerst 
austretende Blut weggewischt und ein geglühter, mit einer linsen- 
grossen Oese versehener Platindraht etwa 2*^ tief in die Vene 
eingeführt Das in der Oese hängenbleibende Blut wurde un« 
mittelbar in vollkommen klare, im Reagensglas unter Watte- 
verachluss befindliche Fleischwasserpepton-Gelatine übergeim^tft'). 
Die Platinöse fasste etwa ö«^" und 50 solcher Oesen entsprechen 
einem Tropfen. Aus der Vene des rechten Armes wurde das 



1) Diese NährpeJatino war noch in München ans 1 ''•^ Orlisr>nflciech, 2' 
Wasser mit Zusatz von 10 "/o Uelatine, 1 "jo Pepton und 0,5 Wo Kochssalz bereitet 
und am 1. und S. Tag nacli der B^itang je ^4 Standen lang im atr&menden 
Waseenlnmpf erhitzt worden, nachdem sie vorher in mit Watte verHchloBsene 
hei 1 C. storili.sirto K(\iircns;:lälf;f'r alifrrffllll wonlon wnr. Von mehr als 
louij solchen Proben trat in keiner spontane Pilzentwickelung ein. Ich besitze 
jetzt noch ca. 80 Proben dieser Gelatine, welche nach Verlauf von fast einem 
Jahr noch ToUkommen steril sind. Dieae Beagiiglaaproben waren, in dteifadier 
Lage stcrilisirten Filtrirpapiers pf wickelt, mit ateriliairter Watte in Kiatdten 
verpackti nach Keapel tranapoitirt worden. 
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Blut in zwei, aus der Vena mediana sinistra in acht Gelatine* 
pToboii in der Weise übertragen, dass die Platinöse, in welcher 
der Blutstropfen hing, dreimal je 3 — 4*^ tief in die Nähigelatine 
eingestochen wurde. Das Reagcnsglas wurde während dieser 
Manipulation selbstverständlich mit der Mündung uadi unten 
gehalten. In drei von jenen acht Gelatineproben, welche aus 
der Vena mediana sinistra genommen worden waren, entwickelten 
sidi weissliche Colonien, welche die Gelatine fest Hessen und 
£war in zweien zu je zwei, in einer Frohe nur eine Oolonie, 
genau entsprechend den Einstichstellen, so dass ihr Ausgang von 
diesen unzweifelhaft war. Auch im Verlaufe des Stichkanals 
waren in zwei Gläsern stecknadelkopfgrosse Colonien zur Eut- 
wickcluni; gikonnnen. 

kSofort nach der Aiikuiitt in München wnrdm von dicken drei 
Colonien kleine Mengen aid ilrei ncnf ( !ilatinLi»iohen über tragen, 
alädann der Inhalt eines jeden der ih( i UeagensgliLser verfiü.ssigt, 
je sechs Verdünnungen in Gelatinepioben liergoötellt und diese 
auf bU.rilifiirte Ghusplutten aui^^^ejzossen. 

Auf sänuutlichen Platten kamen nur die Cidonien der 
Kurzstiibeheu zur Eutwickelung, welche auf Tal". IV abge- 
bildet snid. 

Später wurden mit diesen ans ileni lihile der Kninken ge- 
wonnenen Pilzen auch Inlection^vevsucho an Thiereii ausgeführt, 
die oholeraähnlirlie Erkrankungen und die ("hanikteristischen 
patiiologisch-auatomischcu Voräuderuugen der Cholera zur Eolgo 
hatten. 

Mehrere der Meerschweinchen, von denen weiter unten Sec- 
tionsbefunde mitgetlieilt werden, sowie eine Katze wurden mit 
diesen Culturen inficirt. 

Aus dem, aus der Vena mediana entnommenen Blut haben sich 
also fünf Coloiuen der Kurzstäbchen entwickelt und somit waren, 
selbst wenn jede Colonie nur aus einem Keime hervorgegangen 
ist, in einem sehr kleinen Bluttropfen mindestens fünf Spaltpilze. 

An der Hand dieser Angaben machte Flügge den Versuch, 
durch Berechnung dieser Pilzzahl auf die Gesammtblutmenge 
nachzuweisen, dass die im Blut gefundene, resp. berechnete 
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geringe Pilzzahl zur ErkUlrang der Krankheitserscheinungen nicht 
aasrdche'). 

Herr Flügge hätte sich yon der Wertblosigkeit seiner Rech- 
nung überzeugen müssen, wenn er sich an die Worte Koch*s') 
erinnert hätte: »Es gibt dies wieder ein schlagendes Beispiel 
dafür, wie wenig maassgebend hei Infectionskrankheiten die Unter- 
suchung irgend einer beliebigen Blutprobe ist; denn es ist gar 
nicht unmöglich, dass mau aus dem Herzen einen Tropfen Blut 
nimmt und keine Mikroorganismen darin findet, die wenigen 
darin vorhandenen auch wohl übersieht, und dass trotzdem das 
Cspillargefiftsssystem mit Parasiten überladen istc 

Im übrigen weiss jeder Arzt, welch schwere Störungen 
(Schüttelfrost etc.) eine mit einer unrdnm Injeciionsflüssigkeit 
zufällig ins Blutgeföss^stem eingeführte sehr geringe Zahl sonst 
sogar unsehudlichcr, d. h. nicht pathogener Pilze beim Möschen . 
hervorzubringen vermag. 

Gibt CS denn überbaupt irgend welclien Anbaltspunkt ül>er 
die Menge der x. ß. bei Tvjtlius im Hlut kreisenden Pilze? 

Welebe Pilzzubl muss ii;uh Flügge im i^hitc vorbaiithii 
sein, damit Krankheit und T()<1 l>ei irgend einer Infectionskiank- 
beit daraus erklärt werden kanuV Dicü ist hei verscbie<lenen 
Krankheiten, ja yogar bei ein und derselben Krankheit sebr ver- 
schieden. Bei einem Typhuslall findet man sehr wenige <><ler 
gar keine, bei einem anderen gleich schweren sehr viele Bacillen, 
lelt erinnere ferner an Recurrens, wo die Spirillen bei >^(hwercn 
Anfüllen olt iiiu' m sebr pparlicbor Zahl oder gar nicht im Dhite zu 
finden sinil, widirend ihre Men;,^' geraile hfi U'iehten Anfällen, wie wir 
selbst zu beobachten GoIcgoDheit hatten, eine sehr grosse sein kann. 

1) Obgleich Buch ner gezeigt hat, dass dieses misslungene Kechenexeinpel 
des Herrn Flflgge der Unkenntnis einfachster pathologischer Tliatsacben 
entsprungen ist^ so mrde dasselbe gleichwolil im Cen^lblfttt fOr medicinische 
WiHsenschaftrii , i lsenw) wie der gesammte Inhalt der Flügge'schcn Kritik 
rppm<lijnrf , oline da«8 es dieses Blatt für notliwendig gefunden liat, ein Referat 
über meine Originalarbeit zu bringen, mit der sich doch die FiUgge'sche 
»Kritik« beschäftigt. 

2) Dr. K. K o c h , üntersucbnngen Qber die Aetiokigje der Wundinfeclioiuip 
knnkheiten 1878 & 66. 
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Die Zahl der Pilze im Blut ist überhaupt bei allen In&o- 
tioQfikiaiikbeiteii lelativ gering und dies ist der Grund, weshalb 
sie so selten weder durch das Mikroskop noch durch die Cultur 
während der Krankheit nachweisbar sind. Friedländer fand 
bei sechs Fällen von Pneumonie nur einmal die Pneumococcen 
im Blute. 

Es ist deshalb nothwendig» grössere Blutmengen zur Platten- 
aussaat zu verwenden, als dies gewöhnlich geschieht. 

Selbst wenn ich die gesammte aus der Vene der Kranken 
entnommene Blutmenge, mit welcher die oben erv^hnten acht 
Gelatiiieprobeu geimpft wurden, auf einer Platte ausgesAet hätte, 
so wären doch nur fünf Golonien gewachsen, die man leicht hätte 
übersehen kdnnen, besonders wenn die Kenne zufällig in die 
Tiefe der Gelatineschicht gciatheii wäreu. 

Man wird also * * bis Blut von Cholcrakranken , »ach- 
dem man verschiedene Vedünnunj^en in der bekannten Weise 
mit Clulatitie lier^ostellt hal, aul' Platten ausgicsscn und nebonljci 
eniptiehll es sich, zur Controle uucli noch Gelutinepruben im 
Keageusglas zu impfen. 

Der gehmgone Nachweis» der Kurzstäbciitn im Blute der 
Cholerak ran k (Ml schhesst die Möghchkeit, dass ea sieh bei 
den in den Organen der (linkialeichou gcfundeaun KurzsÜll>chcn 
um postmortale ran(hin^dingo handelte, mit aller Bestimmtheit 
aus und der fol^^ende Sectionsbericht zeigt, dass es sicli hei dieser 
Kranken um eiueu acuten t^rpischeu Fall vou cliolem asiatica 
gehandelt hat. 

Die K ranke lebte, nachdem das Blut aus den Venen ent- 
nommen worden war, noch drei StunUen; sie starb uin 7 Uhr 
^0 Minuten abends. 

Die Section ergab folgendes: 

Sehr bedeotendA TodtensUrte mit starker Flexion der oberen Extremitäten, 
Cyanoee besondm atuk am Blicken und nii <k ii nnlt ren ExtreiuiUlten hervor- 
tretend, weniger nitf^^'ef^j rorhpn im Qeaidit. i>ie Sdera beider Augen zeigt 
h»\ bmondf örinigü Ei nt rock n u ng. 

Dura mater stark byperämisci). Ans dem Sinns longitud. fliesst tbeer- 
arCiges Blut, aoa dem canal. vertebiaL dne noHssige Qnantititt Cerebroepinal- 
flURsiglseit. 
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Pifi matPT stark hyperämisrli, grane 'RindeiisnVistanz (Ifs Gro8shirns oiässig 
injicirt, otwas stärker die graue »Sul -tanz der urossen (Janglipn, der Pons und 
der mcdul. oblongata. Beichlicber i'anuicul. iuiipos., Musculalur trocken, roth- 
biattn. Cavttm poitiMieale fttunerst trocken. Dae game Packet der DOnndarm- 
Behlingen zeigt eine charakterittiselie, roeenrothe Hyperämie. Blinddarm stark 
aulgctrit'bi'n, weniger das Colon asccnd., tranpvers. imd descend. 

31e8enterialdrü8cn ziemlich stark geschwellt. 

Pleara>Hüblen gleichfalls sehr trocken. Wenig äerum im Pericard. Das 
Pttkard leigt natnentllch hinten an der Biwie des Hersene eine Menge Flecke 

und pnnktfönniger Ecchyniosen. 

Beim Kinsrhnitt ontleerL nii h aus dem Herzon nicht sohr dickes Blut. 
J)ie rechten Hohlen sehr stark blutgefülU, enthaUcn einige gelatinöse (ierinnsel. 
I4nker Ventrikel erweitert, etwa» schlaff, Klappen ohne Veränderung, Aorta 
si«n1idi eng. 

Lungen stark blutüberfüllt, das Gewebe trocken, Blut sehr dickflüssig. 

Milz von normaler Grtisse. Pulpa sparsam und trocken, Trabekeln sehr 
in die Augen springend. 

Im Ileum findet nch ein reichücber, ataik schlehniger, an sich fiist 
farbloser Inhalt mit vielen dicken, dichten Schleimfloeken, die meisten weisslich 
nnd einige Javon von Galle lnäunlich p-rf^n pcfilrht. 1>ie Mucosa des Tleum 
zeigt eine leine, roaigrothe Hypei-diuie , betrilchtliche .Schwellung der ioiUkel 
und der Peyer'schen Plaques, welche durch ihre weissliche Farbe auf tiefrothem 
Grande auffallen. Andi w^t«- oberhalb im DOnndarm bleibt der Inhalt 
-von ananahmslus schleimigem Charakter, erinnert an einigen Stellen an ge- 
8chla57«'neH Eiweiss — Reaction alkalisch. I)ie o!>pn envähtite rosarothc Hyper 
Umie erstreckt sich durch den ganzen Dünndarm; au einigen weiter oben 
gelegenen Stellen ist der Darndahalt flflaaiger und gdb. 

Im Duodenum ataik galtig gefilrbter Inhalt, mJissige Hyperämie der Muoosa. . 

Magenschleindiaut am Pylorus injicirt, zeigt einige kleine Hftmorrhagien. 

Pancrea.s ohne wesenflicli«^ Vorilnderunir. 

Leber etwas schlaft, livide Färbung des Farenchyms. In der Gallenblase 
wenig sehr didcflflsslge Qalle. 

Nieren. Hindensubstans anUniisch, Pyramiden leicht cyanotisdi; 
«It iitlicli umL r.liit ;j;efiiltt , treten in der SchnittflUcIie die Interlobutarvenen 
unil die venae steilat. hervor. Blase vollkommen leer. 

Balgdrüsen der Zungenbasis stark prominent. 

Tracheel* und Larynsachtelmhaut leicht eyanotiacfa. 

Untersuohung dos Blirtes und der innei^n Organe von CbderahiGfien. 

Ueber die bacleriologische Untersuclmng der inneren Organ© 
und des Blutes von Cholernleichen kiinnen wir uns kurz fassen, 
da bereits frülier das Wiclitigste hierüber milgetbeilt wurde. 

Aus jedem einzehien Organ (L( l»« r, Milz, Niere, Mesenterial- 
drüsen, Luuge, Gehirn) yon neun GLoleraleicheu wurden in der 
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oben erwähnten Weise etwa erbsen- bis bobnengroflse Stückchen 
auf Nähigelatine und Agar-Agar übertragen und zwar in der 
Regel 5—10 Stttckchen von jedem Organ. Blut wurde mittels 
einer g^lQhten Platinöae dureh einen mebrere Centimeter tiefen 
Einatich auf die Gelatine gebracht Faat ohne Ausnahme haben 
wir Hersblut hierzu benutzt. Das Pericaid wurde mit einem ge- 
glühten Messer geOfbiet und mit einem anderen, gerade in der 
Flamme g^lühten, noch heissen Mwser ein Einstich in den 
Vorhof oder Ventrikel gemacht, durch welchen dann die Platin- 
Ose diiect aus der Flamme eing^hrt wurde. Mit dem an der 
Oese hängenden Tropfen wurde dann die Gelatine möglichst rasch 
geimpft, nachdem der Wattepfropf aus der nach unten gehaltenen 
Oeffnung des Reagensglases entfernt worden war. 

Gewöhnlich wurden in eine Probe ein, in eine zwdte zwei 
und in eine bis drei andere je vier Oesen Blut ttbertragcn, 
worauf der wfthrend dieser Manipulation zwischen Mittel- und 
Ringfingw der rechten Hand gehaltene Wattep tropf wieder auf- 
gesetzt wurde. Auf allen diesen Proben wuchsen voti den Organ- 
stückchen oder (bei Blut) vom Impfstich ausgehend im Verlauf 
der nAcfaston Tage die gU ichen Colonieu. 

Die Entwickeluny derselben T^urde von Tag zu Tag verfolgt, 
d. b. die geimpften GelatingUlschen täglich wenigstens einmal, 
immer morgens, öftere imdi noch am Abend besichtigt. 

Schon 24 Stunden nach der Impfung war bei allen geimpften 
Gläschen gleichmässig ein dünner, grauweisser Spaltpilzl>elag be- 
merkbar, der allmählich eine mehr weissliche Farbe annahm. Die 
verschiedenen Colonien sahen also in ihren successiven Entwicke- 
lungsstadien niakro^kopisch gleich aus und in diesen glcicli- 
mässigen Veränderungen und Nuancen in Anssehen und Be- 

O CT» 

schalTenheit, Fürni, Farl>e etc. der sich entwickehulen C'^^loiiion 
war der erste Anhaltspunkt für die walirscheiniiche Identität der- 
selben gegeben. 

Diese Wahrscheinlichkeit wurdi' be(h'utend erhöht durch das 
Resuh.at der mikrtjskopischen Untersuchung, behufs welcher täg- 
lich ein Gelatinröhrchen, welches mit Blut der zwei Tage vorher 
secirten Leiche geimpft war, geöffnet und nach Anfertigung 
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einiger Deckglaspräperate beseitigt winde. Es zeigte sich. 
hierbei, dass die Colonien ausnahmslos aus den 
gleichen SpaltpiUformen bestanden. 

S — 14 Tage später wurden diese Ck>lonien in Mtlnchen 
mittelfl des Plattenveifahrens untersucht. 

Vier oder fOnf Beagen^lasprobeu, von denen eine mit Blut^ 
die andere mit Leber-, die dritte mit Nieren-, die vierte mit Milz- 
stückchen und die fünfte mit Meeenterialdrflsonsaft einer Leiche 
geimpft und auf welchen Colonien gewachsen waren, wurden ver- 
flüssigt und nach Herstellung von je sechs Verdünnungen auf 
stertUsirte Glasplatten ausgegossen. In dieser Weise wurden die 
aus den neun Leichen erhaltenen Colcmien untersucht 

Es kam nun wohl vor, dass sich z. B. aus einw mit Leber- 
stückchen einer Leiche geimpften Gelatineprobe nach der Aus- 
saat auf Plattoi neben den Neapeler Pilzen in untergeordneter 
Zahl auch fremde Colonien entwickelten, aber alle übrigen mit 
Blut, Nieren-, Milzstückchen etc. derselben Leiche geimpften 
rrubcii urwicsüu sich bei der Aussaat uuf riaileii als vollkommen 
rein. Niemals also zeigten sich alle mit Oigaiistückchen einer 
Leiche geimpften Gelatineproben bei der Platten aussaiit unrein, 
höchstens eine oder die andere, während alle übrigen aus Rein- 
culturen bestanden. Aus diesem Jieiund geht hervor, das.s die 
Neapeler Bacterien im Blute und in den Organen 
von allen neun C lioloraf ftllen als Keincultur vor- 
han<len waren. Wären bei meinen Versuchen, wie Flücfue 
veruiuthet, Faulnisvorgiin^^e im Spiel gewesen, dann müssteu sich 
Wold in jeder Leiehe andere Pilze gefunden haben. 

Kin/.ehie der mit ßhit oder Urgan.stüekchen geimpften Gela- 
tineproben waren schon in Neapel beseitigt worden, weil diesell)en 
augenscheinlich durch Pilzarten, welche die Gelatine verflüssigten 
oder chromogene »Spaltpilze u. dgl. verunreingt waren. Nach 
den hierüber gemachton Aufzeichimngen trafen auf 100 typische 
Colonien zwei bis drei Proben, deren Colonien schon makroskopisch 
von den ersteren zu unterscheiden waren. In solchen verun* 
reinigten Proben, vf)n denen auch einzelne nach entsprechender 
Verdünnung auf Platten ausgegossen wurden» war gewübuUcb 
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ein G011U.SC-I1 von Spallpilzen vorhanden, iu welchem aber stets 
die Neapeler Bacterie vertreten war. 

Auch in einer Gelatineprobe, auf deren Oberfläche Scbimmel- 
piUo gewachsen waren, und die nach Entfernmig der Schimmel* 
decke verflüssigt und verdünnt auf Platten ausgehreitet wurde, 
waren die Colonien der Neapeler Eurzstabchen noch in grosser 
Zahl zu finden, in einer anderen Gelatineprobe, auf deren Ober- 
fläche ebenfalls ein Schimmelrasen sich befand, der die Gelatine 
verflüssigt hatte, waren dieselben nicht mehr entwickelungsfähig. 

Bei einer Choleraleiche wurden nur aus den Mesenterial- 
drüsen und aus dem Herzblut Colonien erhalten, während aus dem 
Organsaft von Niere und Leber keine Colonien gewachsen waren. 

Es war dies die erste von uns untersuchte Leiche, bei welcher 
im ganzen nur sieben Gelatineproben in Verwendung kamen, die 
auch nicht, wie es später immer geschah, mit Organstückchen, 
sondern nur mit Organsaft geimpft worden waren. 

Obgleich diese nut Leber-, Nieren- und lifilzsaft geimpften 

Proben höchst wahrscheinlich nur deshalb steril blieben, weil 

durch den Einstich des Platindrahtes in das Organ zu wenig 

Organsaft übertragen wurde, so halten wir es doch für uii<;c/.tigt, 

die über den Kjankheitsverlauf und den Sectionshefund dieses 

Falles gemachten Aufzeichnungen hier mitzutheilen: 

fianno Maria, :\ Jahre alt, kam am 25. October insHosiätal. Temperatur 
normal, Puls Uein, etwas frequent. Sensoriura frei. Es besteht wedw Erbreclien 

noch Diarrhöe, l'ei Palpation des Abdomens, welches etwas auf>:etriehen ist, 
keine Schmerzensllusserungen. Nach einigen Stunden Htellt sich starke Diarrh^lc 
und am Abend des 2G. Üctober tritt Erschöpfung und Cyauose ein. Das 
Kind starb am 28. October morgens 4 ühr. 

Section 8 Stunden nach dem Tode: Ziemliche Todenstarre, leichte Cyauose. 

HyperUniie der dura und pia mater. Die graue G eh i rn s 11 b t a n z 
zeigt eine loirhtP T.ilnhirl lUiitr, dir weinte Substanz rrtthliche I'unktirung. 
Im Magen eim* kleine l|iuintttat Blutserum ahnlicher Flübbigkeit 
IMe Muskeln blase, nicht sehr trocken. 

Bauchhöhle trocken. D ü n n d n rm etwas aulgetrieben , ebenso aber 
Btiirkt r ilii8 I .iion :iscenden8 und transversum. Das colon descen- 
dcns stark contrahiit. 

Der Dflnndarm, besonders der untere Abschnitt, zeigte leichte Lilafarbung, 
die gance Mucoea dne leidite roeaiotbe Hyper&mie mit bedeutender Prominens 
der Peyer'schen Plaques und der Follikel im Deum. Der Dann enthalt reicblich 
Reißwaseer mit vielen Si Ideimüocken, 

ArchiT für Hygiene. B^. HI. 21 
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Meiieiit«rialdrfl8«n bedeutend geschwellt, reich an milchigem Saft. 
Nierenrindp cross, auf dem Durchschnitt t rsdn inen viele dunkle Blnt- 
punkte. Harnblase enthalt eine geringe Quantität Urin. 
Müs von entaprediemder QiOwe. 

LeberBubetans brQchig, Qalleablaae riemlidi stark gefQllt. 

In der linken PleurahiVhle ein Eask^ffel voll FlOaalgkdt, die rechte 

vollstäncüg trocken. 

Hypostase der Lungen. Im Pericurd cniige Tnipfen Flüssigkeit. 
Im rechten Herseo nemlich viel nidit eehr dickes Blat. 

Diese spärliclio Notizen niachteii wir zu (?in< r Zi it, als uns 
das Vorkommen von Spaltpilzen in den Orgiinen von Ciiolera- 
leichen noch nicht bekannt war. 

Alle übrigen Fälle zeigten einen typischen, meist sehr hef- 
tigen Krniikheits verlauf. Bei einigen Fäll» n war Krhrecheii und 
Diarrhöe weniger .stark, iniluHtt;r wurden nur zwei l»ib dr<ji Stühle 
von geringer Quantität, mei.st sehr reich an Mucinflocken, einige 
stfl rkek 1 0 i s t e ri i h n 1 ich , l )eol »a ch tet . 

Dirartig*' Fälle, hei welchen nur relativ kleine "Menfjen eines 
.•5t;u"kfl()eki<;en und oft sagcsuppen- oder .stitrkeklcisterahnliclien 
Stuhles wiihrend der trotzdem sehr rnscli tfidtlich verlaufenen 
Krankheit abgegeben wurden, sind wiilirend der Xeapeler Fpidernie 
von mehreren Aerzti n , die wir zu sprechen (Jelegenhcit hatten, 
häufig beo!>acbtet worden. 

Weiter unten wird gezeigt werden, daf:s nach dem Ergeb- 
ni.sse einiger Infections versuche an Thiercn das Cholera- 
ty phoid höchst wahrscheinlich durch dieselben Spalt- 
pilze verursacht wird, wie der acute Choleraanfall. 

Der folgende Fall dürfte zur Bestätigung die.«er Beobachtung 
geeignet erscheinen, da bei demselben trotz eines ö- bis 0 tägigen 
Krankheit.sverlaufes aus allen Organen der Leiche (Leber, Milz, 
Niere, Mesenterialdrüsen, Gehini, Lunge) üppige Colonien der 
Neapeler Kurzstäbchen wuchsen. Nur in den aas den Lungen 
erhaltenen Colonien behmden sich, wie die Plattenaussaai ergab, 
auch andere Spaltpilze, besonders eine dünne, den 'l\iberkel- 
bacillen ähnliche, aber selbstverständlich nicht damit identische 
Stäbchenfonn 

1) Tttberkelbactllen wadieen auf Nttbi^tatine nicht 
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Ueber diesen Fall notirteu wir Folgendes: 

äallustri Giovanni, 02 Jahre alt, battt! am Moi]geu des 22. Octolxr nacli 
einlMhwn Mable häufige Pmrrhöe tod angeblich «eiflaiidiem Material, dann 
stelltMl sieh Eibrechen und Krämpfe ein. Er trat Ina Hospital Magdalena 

Bfü >Torgon des 24. October ein. Die Stimme ist klanglos, heiser, die Respi- 
ration ir( f|nont, »oit dem vorhergegangenen Tag besteht Aniirie. Patient liat 
8eitw»iHc" Krbrechen, Diarrhöe und viel Durst; er ist ein kräftiger Mann und 
9ag^t daae er einer von den 1000 von HaraaU gewesen sei. Das Geeicht tat 
bleich und in wenigen Stunden ist er stimmlos and kalt geworden. Die 
rnj.illc vprengt. Aeliselteinp>''r:itiir r!i'.,4"' C. Analtemperatur .37,8 <• C Ära 
Morgen des 25. October Aclisellemperatur 36,5" C, Puls 72, Respiration 20, 
es besteht Schlucliscr und Auurie. Am Morgen des 2t». October normale 
Temperatur, Pols 90, er Mast etwas Urin und entleert sweimal breiiges Material. 
Am 27. Coma, Pupille verengt, singultus, 2 grttnliche Stühle UUd etwas Urin. 
Aclisf'ltf^fiiperatur 36,.3. Tod am 28 Oi folKjr morgens •> l'hr. 

Soctiou vormittags 11 Uhr, ö Stunden nach dem Tode. Kräftiger Körperbau, 
starke Todenstane, Blttsse der Hant, leichte Hypostase am Badcen. Augen 
(»ngesunken, die Finger der Hand krallmfttrmig gebeugt. 

Die Dura mater sehr hyperftmisch. In den Sinus eine geringe Menge 
Blut. Dir Pia mater mittelmässig hyperainisrh , starke Anhäufung von 
PaccioniHciicn Granulationen. Die Pia mater etwas mlematös, in den Subarach- 
noidal-Riumen viel FlOsaigkeit Die Oehirnsubstans nicht besonders 
hyperftmiseh. 

Miifcnlnftir nirlit «f»br tmokon uml brann Fettpolster nicht sehr 
reichlich. Die Peritfineal-, Pleura und Pericardiai höhle vollständig trocken. 
Aus dem U erzen fliesst eine geringe Quantität nicht sehr dicken Blutes. 
Im rechten Henen dicke Gerinnsel. Das Myocard von normaler Consistens, die 
Klappen gesund. Die Aorta etwas erweitert und atheromatOs. Die linke 
I. unge stark mit P>lnt -^'ofnllt etwas emphysemaUis. Der l'nterlappen wM<»t 
stHiiie UypostMi»e uud ( ledem. Die rechte Lunge adiiürent, mit starker Hypostase 
und Oedem im Unt^lappen, zeigt fibrdse Verdichtnng des peribKHichialen und 
interiohulftren Gewebes. 

Milz, klein nut verdickter und runzeliger Kapsel. Das Parenchym bluss. 
Die Trab ceelu sehr «lentlirh. T)ip OVicrtiiicVn' ihs Pe r i to n e it m 's" dnrHiaiis 
süilig. Die Darms c h i i nge n leiclit nufgeittaiit. Jene des ileuiiis xeigen 
deutliche baumartige Injection von roearother Farbe ins Livide Obei^hend. 

Die Behlingen des Jejunums sind ziemlieh schwach injicirt. Das C^lon 
transvcr^nm linlt uti'itil aiif'jf'tri(^ben, dn.« dilnn des-rctiilrrT? rnntrahirt. !Vr Ddnn- 
üarminiialt sehr liussig, grünlieb, mit vielen weisslichen Schleimtlockeu gemischt. 

Die Mucosa des Ueums etwas hyperauiisch. Leichte Prominens der 
Peyer'scben Plaques und der Follikel. Im unteren Ende des Ileums zwei bis 
drei trockene, grOnliche,' nicht sehr tiefe Bchorfe nnd ^nige afageblasste kleine 
Blntpunkte. 

Im Coecum eine ansohnlicbe Menge von grünlichem Material. Die 
Schleimhaat etwas hyperftmiseh. In dem Jejunum ist die Hyperftmie auch 
siemlich leicht nnd von schöner Rosafarb^. In dem Colon transver^um Ist 
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die Sditeimbant wenig injicirt, «lier blus. Die Follikel wmig deuüidi, keine 

"ülceration. Im Colon descendens fast die nUndichen Erscheinungen. 

D*'r Magen voll von flüssijrpr, «jrünlipher Mnsfe Die Mncosa zieudich 
wenig injicirt, nur g(^n den fundus zeigen sich dunkeliiy])oraniische Flecken. 
Das Pancreas trocken, etwa« hjrpertlmiscta. 
Die Leber scheinbar unvcründert. 

Die Nieren zeigen Fisc1i< iiinn'_'< n einfr atorosclerotischon Sclminipfung. 
T)io Blase enthält einen EaslüSei voll Urin. Die Schleiudiaut ohne 
Veränderung. 

In den Obrigen Oiganen nicht» bemerkenswerthea 

S*•ll^^^tver.slüIlJlich werden nicht ullo swuruliireii Kraiikheits- 
syiiiptoTiie , welche man h*:i prutrahiikiu \ crlaui dur Ueaetion 
ah T} ph»>i(l hezeiclinet, dadurcli verursach t sein, dass (he Cliolcia- 
hacillen im Blut und im (itnvebe weiter leben oder von irgend 
einer Stelle aus fortwährend oder zeitweise \m P.Iut trelangen. 
Höchst wahrscheinlich ist dies aber hei jeiuMi Italien von (^holera- 
tv])hoid der Fall, weldic uiiler tv{)lius;diiilichen Krscheinungen, 
bei Fortbestehen der Diuiiluk", /oitwt iligem Erbrechen, mit Harn- 
retention und schwereu Gehirnsymptonieu (Delirien, »Sopor etc.) 
verlaufen. 

Un.s ist OS niiorklärlich, warum Kuch nur ganz acute, nach 
einem bestimmten Typus verlaufende ('holerafälle untersucht hat 
und alle protrahirten Fälle und die verschiedenen, so liäufigcn, in 
einigen Epidemien auch consUmten Variationen (welche Homberg 
zur Unterscheidung von Cholera enterica und asphyctica veranla.*!st 
haben), und in.sbesondore das Choleratyphoid unberücksichtigt liess. 

Zur Erlangung einer genauen und richtigen Einsicht in die 
Aetiologio der ganzen Krankheit ist die lTnl43rsuchung von Krauk- 
heitsfiillen mit sehr verschiedenem (acutem, subacuteni, protra- 
hirtem), Verlaof und die dee l^hoids eine unerläßliche Be- 
dingung. 

Die Hegel Bacon'e, dass man unter ven\nder(*'n rmstHnden 
l>eobachten müsse, gilt q^.inz lie.sonders für die Ertür»chung der 
Cholera, die so vielfache Abweichungen von jenen Erscheinungen 
zeigt, durch welche alle anderen acuten Infectionskrankheiten 
einen gemeinsamen Charakter ^halt^n. 

Es ist wabrscheinüch , doss die Cholerabacillen im Anfange 
der Krankheit und bei sehr rasch verlaufenden, foudroyanten 
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Fällen nur in «ehr geringer Zahl im Blute sich vorfinden, oder 
das8 sie an liegend einer Stelle» die wir noch nicht kennen, in 
grösserer Masse vorhanden sind und von da aus zwar in grosser 
Zahl ins Blut geföhrt werden, aber auch wieder im Kampf mit 
den Zellen rasch zu Grunde gehen. 

Beim Menschen kann eine äusseist geringe Menge von 
Iliulnispilzen, zufiülig in den Blutkreislauf eingeführt, wie schon 
erwähnt, sdiwere Erscheinungen, Schüttelfrost, Kopfschmerzen ete. 
hervorrufen. 

Diese Pilze gehen aber rasch zu Grunde und dementsprechend 
verschwinden im Vorlauf weniger Stunden die Krankheitsenschei' 
Hungen. 

Bei der Cholera kann es ähnlich sein. Die an der Invasions- 
pforte oder sonst irgendwo (in()g1icherwei8e in der Peritonealhöhle) 
in grösserer Zahl vorhandenen Pilze können von da aus ins 
Blut eindringen und, obgleich sie dort rasch zu Grunde gehen 
und nur sehr spärlich gefunden werden, die schwersten Cholera- 
symptome verursachen. 

Es ist femer recht gut möglich, dass im liu^iimc der Krank- 
heit und auch bei Fällen, die im Verlauf weniger Stunden tiidtlich 
endeten, im Blute äusserst wenig Pilze /u finden sind. Jo länger 
die Jviuuklicit «lauert, um so nifhr l'Wzv wird man im iUute und 
in den Organgeweben timh u, weil die Zellen durch die immer 
wieder eindringt ikLu Sindtpilze und deren Zersetzungsproducte 
ges« liwiu lit unil die Existenzl>edingimgen der Pilze im Blut^; etc. 
damit güiiäligca- werden, so dass nun nicht mehr alle Pilze zu Grunde 
gt'htii. Schliesslich kann ein Zeitpunkt kommm. in welchem 
die Reuction von Seiten der geseliwachtcn K»»rperzelkn so gering 
ist, dass die Pilze im GeweiK- iortieben, sich vielleicht sogar inner- 
halb <l*'s Gewebes vennohron. 

Diese theoretischen KrwHjj;aiigt ii la>>« n es begreiflich er- 
scheinen, weshall> mt brere ßoobachtrr. «lit abur nur ganz acute, 
meist foudroyante Clioleralalle untersuchteu, weder im Blut noch 
im Gewebe Spaltpilze geiundcn haben. 

Wissen wir doch, dass z. B. bei Febris recurrens dio Krai)k- 
heitserscheiiiungen noch um längere Zeit die Püzvcgetatiou übcr- 
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dauern, indem die Spirillen gcwöhnlicli 5 Stunden vor dem Fieber^ 
abfall nicht inehr im Blute zu linden sind. 

Es wäre also möglich , dass es Falle von Cholera gibt , l)ei 
welchen keine Pilze im l-lut und in den Organen gehmdcn 
werden, weil diese »war durch ihr Eindringen ins Blut die Krank- 
heit erzeuf^tcii , aber auch sofort w It der zu Grund gingen. Der 
Eintritt des TtHles wäre in solchen Fällen durch die Weiterwir- 
kung der durch die Filze eingeführten oder durch ihr Al)sU>rl)en 
erzeugten Gifte verursacht, ähnlich wie bei Recurrens das Fieber 
trotz des Absterbens der Spirillen noch fortdauert. 

Der Eiuwand, dass es unmöglich denkbar sei, wie die ins 
Blut eindringenden und sofort zu Grunde gehenden Pilze so 
schwere Krankheitserscheinungen verursachen sollten, ist nicht 
stichhaltig; zum Mindesten besitzen wir viele Analogien für eine 
solche Möglichkeit. Wir erinnern nur an die Septicaemia ful- 
minans, bei welcher ein Tropfen Fäulnisflüssigkdt, auf eine offene 
Wunde gebracht, genügt^ um den Tod in einigen Stunden herbei- 
zuführen. Auch hierbei handelt es sich um eine in ihrer Natur 
noch nicht ntther aufklärte heftige Wirkung von einw goringen 
Menge von Bacterien ausgeübt. 

Nur an der Invasionsstelle müssen die specifischeu Pilze 
selbstverständlich immer in grösserer Zahl vorhanden sein. Diese 
kann aber auf einen kleinen Raum beschi^nkt und daher schwer 
zu finden sein, ebenso wie z. B. bei der Syphilisinfeotion. Die 
Thatsache von der Existen»' einer Incubationszeit bei Cholera, 
welche bekanntlich 2 — 3 Tage beträgt , spricht dafür, dass in 
der That an irgend einer begrenzten Stelle im Organismus eine 
Vermehrung der Gholerabacillen stattfindet, von der aus sie in 
das Blut eindringen. 

Aus diesen üeberlegungen erklärt sich auch die Verschieden- 
heit der Symptome im Beginn und bei längerer Dauer der Krank- 
heit. Im letzteren Falle, weim die Pilze im (Gewebe ungestört 
leben und sich vielleicht sogiu- vcniielaea , werden die pathalo- 
gisch anatomischen Veränderungen viel tiefgelu ridcr sein. Dem- 
entsprechend beobachten wir im Anlange dtr Krauklieit Erschei- 
jiungen ali^eiuciner Natur, Anomalien der Uirculation, Excretion 
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und TrunsiKlation , und als Auadruck dersoll)eii an der T.eiclie 
Hyperämie des Darms etc., im Typhoid aber die durcli eine 
grosse Masse von Filzen gesetzten Zerstörangen (Ulcerationeu etc.) 
der Darroschleimhaut, fettige Degeneration der Nieren etc. 

Es ist deshalb gewiss von der grOesteo Wichtigkeit, die bacterlo- 
logische Untersuchung auf das Choleratyphoid auszudehnen, und 
zwar müsste man Blut und Organe von einer grosseren Anzahl 
solcher Fälle untersuchen. Finden sich dann in allen Typhoid- 
Mlen, die nach einem bestimmten Typus verlaufen, immer die- 
selben Pilze, dann wird deren causale Bedeutung nicht mehr 
zweifelhaft sein. Leider konnten wir bei unserer kurzen An- 
wesenheit in Neapel nur dne Gholeratyphoidleiche untersuchen. 
In Zukunft wird man dieser Frage meh^ Beachtung schenken 
müssen. 

Infectionsversttche mit den Neapeler Bacterien. 

Ueber das Erkranken von Thieren, während einer Cholera- 
epidonie unter den Menschen, liegen zahlreiche Berichte vor. 

Nur in wenigen Fällen wurden, choleraähnliche Erkrankungen 
bei Thieren genauer beobachtet. Einige Epidemiologen, wie z. B. 
Dräsche, sprechen sich auf Grund der diesbezüglichen Literatur 
mit Bestimmtheit dahin aus, »dass auch die Thiere zur Zeit be- 
stehender Cholera unzweifelhaft an dieser e^anken, dass jedoch 
eine so extensive Verbreitung, wie bei den Menschen, untw den- 
selben nicht vorkommt.« 

Am meisten disponirt sollen Ilundo und Katzen sein. Eine 
choleniiilmliclie Epidemie kam im Jahre 1875 in Delhi vor. 
Delhi und viele Theilc dcd Punjab und der nordwestlichen 
Proviii/.uu litten damals stark an Cholera. Am 19. August, als 
die Epidemie in ihren Höhepmikt erreicht hatte, trat eüie 

verheerende Krank heil unter den Katzen auf. Die Katzen starben 
in Massen und zwar nur in der Stadt. Joden Morgen wurden 
viele todte Katzen m allen Theilen der iiUull gebammelt. Nach 
Dr. Fairwouther') , welcher die Epizootie beschrieben hat, 

1) Epidemie fuuong ctits in i>L-Ilii reiiümbliiig cliolera : Laucet 1Ö76 8. 1 16. 
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starben 500 Katzen in wenigen Wochen, also eine enorme Mor- 
talität mit Rücksicht auf die überhaupt in der Stadt vorhandenen 
Kathen. 

Die Thiere hatten Erbrechen und Diarrhöe und starben in 
wenigen Stunden. Die Aehnlichkeit der beobachteten Sections* 
erscbeinungen mit denen, welche bei unseren Versucbathieren 
gefunden wurden, ist, wie man sich überzeugen wird, sehr gross, 
80 dass eine kurze Schilderang angezeigt erscheint. 

Die Augen lagen tief in den Hohlen. Dünne, reiswasser« 
ähnliche Flüssigkeit befand sich im Darm, welcher in einigen 
Füllen stark congestionirt war. Die Leber schlaff von vermin» 
derter Gonsistenz. Gallenblase stark gefüllt, Milz gesund. Nieren 
stark congestionirt. Lungen ohne Veränderung. Rechtes Herz 
mit dunklem Grerinnsel stark gefüllt, linkes Herz meist leer. 

Die Versuche, welche Fairweather anstellte — er ver« 
fütterte die Excremente der erkrankten Katzen au gesunde — i 
ergaben kein sicheres Resultat 

Die älteren Versuche, Thiere durch Verfüttern ng oder sub- 
cutane und intravenöse Injection von Choleradejectionen oder 
Blut zu inliciren, sind entwedir ganz rcsultatlos geblieben oder 
haben septische Erkrankungen veranlasst. 

Wenn die intravenöse Injection von Cholerablut keine Wir- 
kung hatte, so lag das oime Zweifel an der geringen Quantität 
des injicirten Blutes. 

Prof. Magend ie, der sflum im Jahre 183(j mit aller Ent- 
schiedenheit die experimenlelk' Foi'^i liuiigsrichtuns: in d( r MtMlii iu 
vortrat und ein .sehr nüchterner, ubjoctiver Beobaehier war, machte 
wiederholt intravenöse Injectionen von Cliolerublut bei Hunden. 
Niichdem sein Pniparator TiOir einem llnnrl 8 Un/en Blut aus der 
Jugularvene entzogen Iiatie, ersetzte er si» durch 8 Unzrn Blut 
von einem < 'hoK rakranken. Der Versuch war morgens ausgeluhrt 
worden und der Hund «tarb am Abend unter Erscheinungen, 
die den .Symptomen der Gliolera sehr glichen : er erbraeh ?ich 
und hatte Darmausleerungonr Das ganze Vonensystem zeigte 
sich bei der öection mit schwarzem Hlut(^ überfüllt und die Darme 
hoteu einen Anblick, der an den von Cltolerakrauken erinnerte, 
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die im Froststadium gestorben waien. »£e ist merkwürdig«, fügt 
Magendie hinzu, »dass daa Blut der Gholerakranken, in kidner 
Dosis injicirt^ nicht schadete, hingegen in grosser Dosis, so dass 
es auf die Zusammensetzung des gesunden Blutes einen EinAuss 
üben konnte, dos Thier mit Symptomen, die denen der Cholera 
gleich waren, und in Zeit von 8 Stunden sterben liess«'). Ausser 
diesem Versuche führte Magendie noch andere aus und bei 
allen starben die Hunde, denen grossere Mengen Blut von 
Oholerakranken in die Jugularvene injicirt wurden, mehr oder 
weniger schnell. Kothung der Dttrme, schwarzes Blut in der 
rechten Herzhälfte etc. waren die wesentlichsten Erscheinungen, 
die bei der Section der Thiere beobachtet wurden^. 

Durch die früheren Versuche mit Gholeradejoctionen , ins« 
besondere die subcutane und intravenöse In jection, wurden meistens 
Mischinfectionen, d. h. eine complexe Septicämie, erzielt Trotz 
dieser ungünstigen Resultate war man doch allgemein der An- 
sicht, dass es durch Infectiousversnche mit Roincutturen von 
Oholerapilzen dereinst gelingen werde, cholciuähnliclie Erkran- 
kungen Ix'i Thieren zu erzielen. 

So viel aber war von vornherein unzweifelhaft, dass nünilich 
iiut h hei AnwenduiiL^ von lieincultureii zur 1 n l ection 
von Thieren nur eine «^royse Pilzmenge wirksam tscin 
werde, weil Tiiiere nur ausnahmsweise spontan an Cholera 
erkranken und somit eine geringe Disposition besitzen. 

InfoelionsversuGhe an MMrseliweiiiGlieii. 

Bei Meerschweinchen genügt die subcutane Injection einer 
verhältnismässig kleinen Menge einer Reincultur der Neapcler 
Bacterien , um choleraähnliche Erschoiiiuiii;oii und <l< ii Tod zu 
veranlassen. Mitunter findet man 'l'hiuif, l'ei welchen hierzu die 
subcutane Iniection von einer pftnnigstückgrossen Gelatinecultur 
ausreicht. T>ei tU r Auwendung so geringer Mengen tritt meistens 
ein mehrtägiger Kraukheitsverhiul ein. 

1) Magendie, Vorlesimgeii Qber die epidemische Chole». Deutsch 
▼on Dr. 8. Hi rsoh S. 80. Leipeig 1839 bei Kollmaim. 

2) a. a. O. 8. 99 u. 100. 
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1. lujection von Cholerabacierien in die Lunge von 

Meerschweinchen. 

Flügge machte in seiner »Kritik« meiner Untersuchungen 
den Einwand, daas dieser Infectionsmodus, die Injeciion Ton 
Spaltpiken in die Lunge, als »vollständig uncontrolirborc ent- 
schieden 2u verwerfen sei. 

Damit bricht Heir Flügge den Stab über die Pneumonie- 
Versuche von Friedländer und Frohen ius und über Kochs 
Versuche mit den Tuberkelbacillen. Oder ist es nicht ebenso 
uncontrolirbar, wenn Koch einem Meerschweinchen 4*^ einer 
Flüssigkeit mit Tuberkelbacillen in die Bauchhöhle spritzt? Es 
ist nun aber a priori klar, dass die lujection in die Lunge viel 
leichter controlirbar ist, als jede andere InfecUonsmethode. Es 
zeigt sich nämlich bei der Section sofort, ob au der Injections- 
stelle eine Reaction bem^kbar ist oder nicht. Injicirt man nur 
kleine Mengen Flüssigkeit (1 — 2 Theilstriche der Flavaz'scben 
Spritze), dann beobachtet man gewöhnlich eine kaum merkbare 
Reaction in der Umgebung der Einstichstelle an den Lungen, 
nämlich circumscripte Atelektase und manchmal einen feinen 
Faserstoffbelag oder eine leichte Verlüthung der Lungen- und 
Costalpleura. 

Aus diesem Befunde ergibt sich mit Bestimmtheit, dass der 
mechanische Eingriff keinen Einfluss auf den V^erlauf und die 
Heftigkeit der Krankheit ausüben konnte. 

Der ersuch ist also unter solchen Uniständcn rein und 
einwurfsfrci. 

Wir liabcn uns schon frülier bei rntersucbungcn übt r die 
Ooceen der eronpösen PiuMiiiKinii ülx'rzeugt, dass die Injic (ion 
von nicbt j>.iilio^t iieii V'üw]] in die Lunge bei Anwendung einer 
geriiiuen Flüssigkeit.smenge olinc Jeden Naclithcil vun den Thieren 
ti iiagon wird. Kommt es ja doch oft genug auch beim Monsclien 
vor, da.ss bei einer Probepunk tif>n oder bei der ThüiacHK mtese 
die weit diekt-re llolilnadel in das Luugengewebe eindringt und 
Bhit in die Spritze aspirirt wird, ohne dass sich liieraus irgeml 
ein Nachtbeil für den Patienten ergibt. »Selbstvorstandlii Ii wird 
niau sich niemals mit dieser Iniectiousmethode allein begnügen. 
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Wir haben dieselbe hauptsächlich deshalb versucht, um den In- 
fectionsmodus dem der natürlichen Tnfeetion möglichst ähnlich 
KU gestalten. Die epidemioI(^;ischeu That^hen nöthigen uns 
SU der Annahme, daas die natürliche Infection durch Einathmung 
stattfindet und dass die CholerapilKd von der Lunge aus in das 
Blut eindringen. Bei einigen Thieren war nun, nach Injection 
der Reincultur in die Lungen, der Krankheitsverlauf in der That 
dem bei der natürlichen Choleroinfection des Menschen wesentlich 
ähnlicher. 

Wir verweisen in dieser Hinsicht auf Meerschwein II (S, 310), 
welches nach Injection einer sehr geringen Pilzmenge erst nach 
dtägigerincubation wahrnehmbare Krankheitserscheinungen seigte. 
Es ist mißlich, dass bei dem genannten Vorsuch die Pilz- 
cnltur zufällig in einen grosseren Bronchus injidrt worden war, 
so dass sich die Pilze ausserhalb des IiUn<;( ngowebes vormehren 
konnten, eho die Allgemeininfection erfolgte. Wir werden diese 
Frage weiter verfolgen. 

Dieser und ähnliche Versuche berechtigen jedenfalls zu der 
Hoffnung, dass es gelingen werde, durch Injection sehr geringer 
Pilzmengon in die Lunge oder in die Trachea ein Xncubations- 
Stadium, ähnlich demjenigen der Cholera des Menschen, bd den 
Versuchsthieren constant zu erzielen. 

Wir haben bis jel/.t 40 Meerschweinchen , tlieils durch In- 
jection in die Lungen , tlu»ils durch subcutane oder intravenöse 
Injection, sowie durcii Einspritzung der Keincultur in die Peri- 
tonealhöhle inliciii. 

Bei diesen Thiuien wurden zugleicli der Alkali1;itsi;md des 
Magensaftes, die chemiselio Beschaffenheit des Dünndaiiuiiihaltes 
(Gehalt an Wasser, lo>t(ii Stoffen, Asclie, Kochsalz etc.), der 
Wa«sorgehalt des Mu.skelb und die Abnahme des Krnpi rgi wichtes 
btstiunnt. U^ber diese Untersuchungen wird spater ausführlich 
berichtet werden. 

VtrsBcli I. 

Einem erwacIiBenen weinhaaiigwn Meeiachweinchen wenlen am 33. Nov. 

al»ends lü Vhr nach Sublimatwusclmiig und cnt^preclu-nder Entliaaruiip, 
mit sterilüirter fravaz'acber Spritze, in die redile Lunge U/i""" einer Flüssigkeit 
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injicirt, <Iie aus IV3 einer Cjelatine Reincoltor '} der Keapder Bacterien und 

0^"'" ßterilif^irtcm Wass<*r horcitct war. 

Am 23. Noveiiii>cr Mittags 12 Uhr zeigt das Thier Erecheimmgcn sohwerej 
Eiknuikiuig, «« MMt nichto, das Fell Ist gcstrftiibt und ob f^cnfigt ein Idchter 
Anstois, um das Thier ztun Wanketk tn bringen. Tiefe Athemzilge wechseln 
rait flaclicrfii Tn'<pirationcn ]>n8 Scns<^>riuDi ist diigegeii fn i. <l;is Tliii r miHit 
dunkle, geschützte Stellen auf und schmiegt »ich fest an das Controlthier an. 

Uui 3 Uhr nachmittags treten clouische Kräiupfe auf. Bisweilen wird 
der Unterkiefer leicht geöffnet und ans dem Munde treten Itleine Mengen 
einer gelbliclien, flockigen und alkalisch reagirenden Flüssigkeit. 

Am 23. Nov. abends 4'/* Uhr tritt unt*>r Krilmpfoii il« r Tod ein. SdiOD 
nach 10 — 15 Minuten ist sehr starke Todtenstarre bemerkbar. 

Die sofort voiganommene Section ergab: 

In der Bauchhöhle kein abnormer Inhalt Magen graurOtfalicb, Inhalt 

flockige, alkalische, sclileiniige FltLssigkeit. Mittlere Tartien des Colon durdl 
(^ase anfsetrieben. Die mittleren und nntrrrn .4b«clinitfo des Diinndarms 
lieben sich von den übrigen l>armpartien durch lebhafte IlöthuDg ab und 
lassen durch die gleichmllsHig verfKrbte Serofta etäiker gefüllte Gewisse dnrch- 
Bchiromem. In den mittleren I)armpartien einzelne stark geschvollene I'eyer'sche 
Plaques. Her Inhalt dieses Pamiab.xchnittes besd lit tuis- dfhmf'n, schleimigen 
Massen von weissliclit r l'jirbe. In der stellenwei.>Je inelir was-nerigen Flüssigkeit 
sind zusaromcuhttngende Flöckchen suspendirt, die bei mikroskopischer Unter- 
suchung aus abgestoBsenen Cylinderepithelien der IHirmschleimhaut und aus 
dem Zerfall der letzteren hervorgegangenen nekrotisch coUoiden Massen bestehen. 
P:izwi!«chen sind in L'erint:« r Zahl kttrze, plumpe Bacillen und gekrtimmte, 
kommaförmigo Stülxlien, sowie in grosser Menge Bacterien zu sehen, welche 
mit den in die Lunge injidrten i^tisch su sein sdiehien. Der füuige Bann 
enthilt Intei^ie Massen von schtvtrslida-graner Farbe und dUnnen Koth. Das 
llectum ist erfüllt von rundlichen Gallertmassen von glasigem Aussehen. 
Mikro.Hkopisch finden ?irh Kurzstilbchen und gekrümm tä Bpirilleuartige, durch 
Geniianaviolett stark gefitrbte, Gebilde. 

Die Müs klein, Yon hellbrauner Farbe. 

Uebcr dunkel, anscheinend ohne Verilnderung. 

Nirrt n lividbmun, unter der Xapael der rechten Miere punktförmige, 

dunkle Flecken. 

Ilarnblaee contrahirt, ohne Inhalt 

Die redite Lunge seigt an der Einstichstelle im Umkreis eines Zwamdg- 
Pfennigstückes eine Infiltration des (tewe1}e8 von dunkelrother Farbe nnd 
erscheint etwas blutreich. 

Linke Lunge von hellerer Farbe anseheinend unverändert. 

Das rechte Hers stark mit dunklen dickflüssigem Blut gefüllt, in den 
Vorhöfen spSrtidie Gerinnsel. 

Im Blut massenhaft Keapder Bacterien. 



1) Eine solche Gelatinecnltar, wie sie in der Folge öfters erwtthnt wird, 
ist etwa Ffennigstflckgroes und ca. V«— didi. 
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Von don Lungen, dem Herablut, von Nieren und Leber werden mit 
fTPfrlühtofn Pl:\f nulraht kleine Stüekclien auf Gelatine iitierf raj^on, auf welcher • 
sich im Verlauf der nächsten Tage Colonien der Neajjeler Bacterien entwickeln. 

Vom Darminbalt wurden kleine Mengen zur riattenaussaat verwendet. 
Die eich entwickelnden Colonien bestehen sn melur als */• ans Neapeter Bactericn, 
auKserdem finden »ich nocli ziemlich zahlreich knr/e verfliisnigende Stäl>chen, 
Colonien mit pelzAhnlichem Rande dartitellend, in welvLen Ijtii lOOlacher Ver 
grö&seruug Bewegung zu erkennen i»t. 



Typhoider Ausgang. GcschwUrübildung mit i'erfuratiou der Daimwand. 

TrUchtiges, weibliches« «rwachsenes Meerachwein fi86' schwer. 3 kleine 
BeagensglaH • Gelatincculturen wurden in lO***" sterilisiriein W:iss< r vcrtheilt 
und davon i),2' ' niit der sterilisirten l'nivay'sfhen Spritze in ilie reelile T-tjn-.'f 
iujicirt, nachdem die rechte lirusl.Heite entluuu't und mit Iproc. Sublimat* 
loanng, Alkohol nnd Aether gewotichen worden war. 

Zeit des Versuchs: 95. Not. 1884 abends 7 Uhr. 

An> nächsten Tag befindet sich das Thier anseheinend vollkommen wohl, 
ebenst» am zweiten Tag. Erst am dritten Tag zt>igt da.s Thier vcrniuHlerle 
Fretislust und ge^<tr^ubtcs Fell. Am vierten Tag morgens bind deutlielie Zeichen 
einer allgemeinen Erkrankung wahrnehmbar. Das Thier sitat sÜll da und macht, 
in Bewegungen geawnngen, nur unvollkommene Gehversaehe. Am Nachmittag 
tritt Abortus eines abgestorbenen, mit schleimigen MaKson bededcten F<Uu8 
ein. Am Vormittag de« fünften Tage.s macht das Thier einen (ieikranken 
Eindruck. Da» Thier sitzt zusammengekrümmt, ruhig auf einem Fleck. Die 
Haare stehen rauh vom Küiper ab, allgemeines Zittern tritt ein, von krampf- 
artigen Muskelziickungen unterbrochen, Athmung dal>ei frei. Der Koth ist 
dfinnbreii^', niehl urefonnt Nachmittags 3 Uhr int da8 Thier verendet Und 
aUbald, waihrend der K»>rper noch warm ist, tritt Todtenstnrre ein. 

Seetion: In der Bauchhöhle reichlich «erös eitriger Erguss. In den 
Eiterflocken flnden_sich massenhaft, aoscheinmd in Reincaltur, <Ue Neapeter 
Bacterien. 

Die D U n nda r m «eb ] i n «re n sind in <ler N:lhe des Magcnfnndii«* durch 
eitrige Auflagerungen mit einander verluthet. Im ganzen Verlauf de» DartuB 
leichte Röthnng, Imbibinmg der Wandbeetandtlicile und feinkörnige Schwellung 
des aynovialen Uebeixuges. Von dieser diffusen sarten Lilafarbung sticht 
Rcharf eine labhafte liöthung des ol-eren AliKchnitteH des Tleum» ab (Howeit 
dasftelbe von eitrigen Anflnfjenujgen frei , die besonders ausgesprochen 
auch diuj Duodenum vom i'ylorus an betriüt. 

In unmittelbarer Ntthe nnterhalh des letzteren, a1)er ohorhalb der Ein- 
mQndungsstelle des ductua choledochus, greifen diese eitrigen Aufla^'erniiiien, 
nach Art diphtlieritischer Bel;i„'e,in ilie Tiefe der Tv.irinwand ein, nml veplecki'n 
hier rundliche Substanzverluste, deren einer mit circa linsengrosser üeffnung 
eine freie Communication zwischen Dannlumen und Peritonealhtiie hmidit. 
jSnselne dunkelbraune feine Punkte sind auf der äusseren Oherfliche am 
Bande der Perforationsaffnung tu sehen. 
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Untersuchungen aber die Pilze der Cholera aslAtic«. 



Der Hagen ist mit tthnlichen, etwas grüsst-ren, Bchwar/^n Flecken besetzt, 
flbl^[MlB von blasserer Farbe. Zit inlich stark durch (tsr anfijolilapon, mthült 
er mir wenig stdileimig-flüssigen, alkalisch reagirenden Inhalt. i>io Schleimhaut 
iet an einselnen Pwtieii in Fetmn «ligeloet. IHe schtranien Flecken dorcbHetoen 
■tdlenweise die Ifagenwid und fealden in der Sddeimfaant flach« Geechwflre. 
Der Pylorus ist intact. Dicht unter ihm finden sich im obersten Tbt il »1.»** 
Duodonmii drei trichterfrtrmi^'«^ GcsrhwnTT" in der SeldriTrihatit , deren eines 
pijrforirfc ist. Der tre]>i>entöniiig abgestufte Rand derselbim ist bräunlich 
veiIHrbi und nindiich oonturirt etwas mehr als Erbflengröese erreichend. Der 
Grund der nicht perforirten Geschwdre ist mit festhaftenden ^trig*flockigei) 
Mappen bcpotzt. Kines derselben biMet eine» s Figur und ist anacheinend 
durch Cunfluircn von einzelnen kleinereu entstanden. 

Die tttiserlidi sichtbaren braanen Blutptinkto durchsetzen in spitoer 
Kellfonn die Sefaleimhattti innen etwas breiter als ansseii. Weiter nach abwttrta 
Ist die Sclileimhaut des Dünndarms intensiv roth gefttrbt. 

Im Ileum befinden sich zwei kl> iiie Hämorrhagien , \vel( he <1:ik Kpitbcl 
ab^hoben und Erosionen veranlasst haben. Der Inhalt wird von nicht fttculentem 
schleiinigcm, flüssigem Material geUldet, daa mikroAoptsdi aus afagealoasenen 
Epithelien beatefat und reichlich mit Neapekr Badarieu darchaelKt ist, awischen 
denen nocli vereinzelte Coccen und Bacillen vorhanden sind. 

Der Dirkdariu hat bellfrraue Farbe. Coeeuni mul Quereolon =^intl 
von weichem, breiigem Kotii erfüllt. Das Colon descendens und liecLum 
enthült nur wenig ungefbrmte Kofbpartikel and viel dflnnflassigen, glasigen 
Schleim, der aus coUoiden Massen bestdit» swischen denen vielfach feine, 
liurzc F^[iirilli-n .sich v. irlindcn 

Die Mesenterialdrüsen sind erbsengross geschwollen, gclblichgraa, 
flaftreich. 

Die MiU ist klein, von dunkelbranner Farbe. 

Die Nieren beiderseits an.scheinend vctgrOssert, die CorticaUs w4Vlbt sich 
beim Diirchfrhiieiden etwas ül»er die Kapsel vor, ersehi-int blas.'^grau, v(m fein- 
körnigem Aussehen. Harnblase enthalt 2""" trüben, milehähulichuu Harn. 

Die Leber, im allgemeinen rothbrauu, zeigt einaelne gelblidirotiie, ge- 
sprenkelte Partieen. Ihre Substanz leicht aerreisalicb. 

Das Herz ist .schlafT, von blasser Farbe, mit dunklem Blut und Cnior* 
geriniisel erfüllt (bes. der r. Vorliof). 

Die Lungen beiderseits hellroth un<l durchgehemis lufthaltig, im 
rechten Unterlappen eine linsengross^ drcnmscripte, leidit Hisbare Verwachsung 
mit der Pleura ooetalis. Auf der Oberfliiclie erkennt man im Centrum der 
genannten .Aufhj.'ernni;(l(>r Pleura pulmonalis die I n j e c ti o n s s te 1 1 e, deren 
Umgebung anscheinend unverändert ißt. Vereinzelt ganz kleine 
atelectatische Stellen. 

Das Gehirn seigt ausser mftssiger Fflllung der grösseren Pia-Gefilsse keine 
Veränderungen. 

Jh-r Uterus verj{r«>8.sert mit zahlreichen Kcchj-mocpn he.lrekt . m hf es Horn 
kugelig aufgetrieben. Die Unke Tube zeigt eine ringförmige hJnistülpung in 
die Uteruswand. liSne dunkel hlanrotbe Verfttrbung setat rieh von da eine 
Strecke weit auf die Tuben fort. Ovarien unverUndort. 
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Um nicht wieder (wie seinerzeit von FIflgge) missverstanden 
EU werden, heben wir, obgleich dies aus dem olngen Krankheits- 
und SectionsprotokoU klar zu entnehmen ist, eigens hervor, dass 
wir Geechwürsbüdung nur im Oholeratyphoid der Thiere und auch 
da nicht setir liftuiig beobachteten^). 

Im asphyktischen Stadium wurden bei 30- bis 42stQndiger 
Krankheitsdauer, höchstens hämorrhagische Erosionen und ober- 
flädiliche Verschorfungen der Peyer'schen Plaques (Versuch am 
Affen), wie sie auch bei gleich langer Dauer der menschlichen 
Cholera auftreten, öfters gefunden. 

Das Vorkommen von mehr oder weniger ausgedehnten Ver- 
schorfungeii und Ulcerationen der Schleimhaut des Darmes, 
besonders des DickUuriuicji , wurde bei Choleratyphoid-Leichen in 
fast allen Kpideniicii beobachtet. In einzelnen Epidemien wurden 
derartige tiefergehendo Zerstörungen , oft mit diplitheriiischcni 
oder dysenterischem Charakter sehr hftnfig gesi licn. 

So bildet z. B. Pirogoff in seinem meisterhuK avisgeführten 
Atlas eine gidsso Collection von solchen Verändern n^(iii ah: Blnt- 
sufusionen, Erosiunun, kleine von den Solitardrüseu auägeheiult' 
orler grosse , tv|)husähnli<'he Geschwüre und Verschorfungon 
der Peyer'selien i'liujucs eU. (l'etersburger Epidemie von 1848). 
Audi Wedl, sowie Virchow heohac hteten Verscliwärung und 
diphtheritiselie und dysenterische Wiiiiidcrungen der S( liluimhaut, 

Atxr auch im nlgiden Stiidium kann es, hei mindestens 
30stündiger Daut i der Krankheit, zur Bildung von Erosiouen 
und Goseliwüren konnnon (l'irogoff U.A.). 

RtsoiKlere Erwiilnmng verdienen die Beobachtungen von 
llaniernyk und Hühhenet wegen ihrer grossen Aehiiliehkeit 
mit dem soeben heschriehenen Befund am .Meerschweindarm. 

llamernyk fand perforirende (jcschwüre im Duodenum 
und Ilühhenet erwiUmt die (ieschwürshildung als eigene 
Naehkrankheii der Cholera und beobachtete ebenfalls Per- 
foration 

1} Bei 40 Thiereti nur zwdmal. 

9) Vgl Bubi, Hauptbericht fiberdie Cho1«rar£|iidenii« des Jahres 18ß4 
im Kdoigroich fiayeni 8. fiOl. HOndien 1857. 
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Untenuchungcu aber die Pilse der Cholera uiatica. 



Da diese Thatsachen Vielen unbekannt zu Bein scheinen 
{%, B. Herrn Prof. Flügge in GOtflngen) und von Anderen be- 
zweifelt werden, so sollen hier noch zwei, von Buhl w&hrend der 
Epidemie von 1 873^74 in München secirte Falle, kurze Er- 
wähnung finden: 

Eine 49{ft!irigeFiiui (cholora iisphycUca »weiter TtoiO, eecirt am Sl. "Sov. 1873. 

Dunnwanil sturk injicirt, DnrinHchlelmlifttit schiefergrau, Follikel treten 
etwas vor, gri<«8ig, Eccliymos-fii. Im >fagen giillig gefärbte Flüssi^xkeit, im Darm 
der Inhalt blutig gcfurbt. Im Dickdurm gelltgelärbtc Sclileimba.utjpurtieu, 
danetmk danketrotbe SabvtMwrei^iiBte mit «chwarfen, blntig^ lUndera. 

CiideKatyphoid, svolfter Tag, Frau, secirt 10. Aprii 1874. Darm Btaric 
auHgcdehut, mit Köllig gefUrbter ^lü^s8igkeit gefüllt, DnniiwatMl Odematds. Im 
uiitert tv Ileutii gro.«He Sln^cketi der iSrhleimhaut Bchoilig, gcBChwUrig; an einigen 
.Stellen typhuse üeiM:hwüre an deu Solitürdrüseu. 

2. Subcutane Injection von Gholerabacterien bei 

Meerschweinchen. 

Auch bei Meerschweinchen kommen tmzweifclliaft Unterschiede 
im Grade der individuellen Disposition vor. 

Bei manchen Thieren genützt eine vcrli;iltni.'<nüi.ssi-^r kleine 
Menge (2 — 4 Gelatinefultiireii), um einen ueuttfii, <;lioleru;iluilichen 
Krankheitsverlaut und (!< n l'nd Itci .subcutaner Injection zu 
erzielen. Jlei undt ren 'I hieren sind *;rt(.^*^ere Mengen nothwendig. 
Schlecht erniilutc Tliiere erknmken leiclittT als gutgenährte. 

Yuii zwei Sui ten nusgewachs« m r Meerschweinchen aus zwei 
veiM hicdmen l>ti/ug.s(juellen erkrankten <lie einen, welche durch- 
sclmiltlich ein um 50 — 80» trerinmies J\(iri»ert^e\viebt liatten, 
viel leieliler als die anderen durcli^^ehendH l>r-<i'r erniilirteii Thiere, 
hei welchen lH>t die doppelte Meni^c des I id't ct inusmatorial.s ange- 
wendet werden inu>ste, um den gleichen Ettect zu ensieleu, wie 
bei den achlechtgeuährteu Thieren. 

Tenicli I. 

Am 12. Febnmr 1HS5 a1>cndji 7 Ulir werden einem erwachsenen 495 > 

seh w(!ren Meerschwein O.r. einer fins <hvi (n-laiineoultiiren und Vs'"'^'" steri- 
lisirtem Wasser bereiteten Flü».sigkoit unter eine enthaarte unfl mit Stiblimat- 
lüsuug gewaschene Hautstelle des liüekens mit sterilisirter ripritae injicirt. 

Am 18. Febnutf früh 10 Uhr ist dasTIiief- sehr krank, sitst mitgeatrHubtem 
Fell ruhig da, oler bewegt sich hiezii imthigt, zitternd, unsicher, hat in der 
Kacbt viel breiigen Koth entleert und wiegt um lU Uiir IrOh 466", bat also 
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in 18 dtnnden 30« abgonommen. Abends 8 Uhr betrSgt das Gewicht nur 
noch i^^U" 

l)as Tliicr lic'>j;t am 1 1 l'i luiiitr frtlh 7 TIhr mit an«20f=tr( HJon Bfinen 
aaf dem BaucIu' und zit tert iK'i jedem Boweguugsversuch am ganzen Körper. Von 
10 zn 10 Minuten, Kpiitor httnli{^ treten leichte Krämpfe ihr Schenkelmuakehi 
ein und aus dem Mimd fliesat etwaa trai)e Flflsaigkeit Um 9 Uhr moigena 
(3S St unden nach <ler lurection) atirbt das Thier. Schon V4 Stande nadb dem 
Tod sehr starke Todtenstarre. 

Section; 1 .Stunde nach dem To<l. liaueldUihle und Organe von einer 
klebrigen, atatlc alkalisch reagirenden Flttmigkeit ttberaogen. 

Dttnndnrm -/ei^'t starke, lilafarbene Injec-tionsröthe, mehr livid im Ileuni, 
Majjen praur thlii li , Di«-kdarm trrau\veis8 IMc RotJuinj; ist nm Iiiioilenum 
Stärker. Magen enthält etwa KsslölTel voll einer Ivuiun alinlichen, stark 
alkaliachen, laugenhaft riechenden, echleimigen Flüssigkeit. Im oberen Theil 
des Dünndarms orangerothes, kartoffelRuppen-fthnlichea, flockiges Material, 
welrhes im Ileum dflnnflüsaigcr und leicht blutig (röthlieh) gefar1>t erschwnt. 
Scldeiudiaut des Du<nlenum polorkert, HanuntiShtdirli, ziejjrelroth. Im Verlauf 
deH Dünndarms einige gescliwelitu l'eyeiiiclte }')a<iuett mit «ierliubeu, bturk 
geffllllen GefUascn umrahmt Der Band eines derselben xoigt zaldreiche, feine 
Blutpuiikte. Die Bßthung der ^cldeimhaut steigert sich im Ilenm bedeutend. 
Im Dickdarm hreiiger Koth, im Colon descendena und im Bectnm viel helle, 
gallertartige Brocken. 

Mesenterialdrüscn erbaen- bis bohnengross, mit bläulichen i'lecken, Con- 
flistena sehr vermindert, Gewebe sehr safiieieh. 

Milz belll>rftun, von geborijrer Grösse, 0,m)l* schwer. 

T-eber dunkel, bliiulicbbraun, brticliig. 

iS'ienin bläulichrotli, auf dem Durdiächnitt XHldreiebe dunkle Blutpunktu. 
Harnblase cnthUlt V4<^*' trQbim Harns. 

Pleura klebrig. Langen hcllioth, ohne Vemnderung. Im Hcnibentel keine 

Flüssigkeit. Auf <lem IVricard mehrere stccknadflkopfgro«H(> iM-eliymosen. 

Keclites Uerz und recliter Vorhof mit dunklem Blut und Gerinnseln 
prall gefüllt. 

Im Blute xiemlich xablretch die Neapelor Bacterien, vereinzelt im 8aft 
der Leber und Nieren. 

D(>r l\ritoneal8a{t enthiitt oolossale Massen der injidrten Pilse (vgl. 

Taf. 11 Fig. :J). 

Aus mit Diinn<luniiinliatt hei'geHtellten riattenculturen wachsen hanj)l- 
a&chlich die Neapel«' Bacterien und ziemlidi zahlreich eine die (ielatine ver 
flOssigendo 8täl>chcnform. 

Versaeh II. 

Injection vom Ilcrablut des vorigen Tlüeres. Tod nach 27 Stunden. 

Zwei erb8<'iigro(<.<i<> r.hitgerinnsel aus dem Herzen de- vf fijren Thieres «nd 
ein ebenso grosses Le!n>rstiit'ki''lii-n \vurd(>ii mit ■-ti 1 ili-^ii tem Wasser vcr 

riel>eu und hicvon V^'"" <'inem 00.'»^' wliweren Meerscliwein, am lü. Januar 
nachmittags 4 Uhr, unter eine enthaarte und mit Sublimatlfisung gewaschene 
Hautstelle des Rockens injicirt. 

AMhlv für Hyg {«no. Bd. III. 23 
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Am Morgen des 20. Janoar ist daa Thier schon sehr krank, frisst nicht 
mehr und hat wankenden Gang. Seit der Injpction hat es keinen Harn 
gelaAsen. Abends 4 Uhr liegt das Thier auf der !:>eite. Aus der Vagina tritt 
blutiger Schleim. In Intervallen Ton 6 — ^10 Seconden treten «iemlich heftig*e 
toniBche Eiimpfia der Vorderbdae ein, iveldie nach unten geatreckt und dem 
Abdomen genShert werden. Zugleich wird dar Unteikietar knunpfhalt weit 
geöffnet 

Diese Krämpfe dauern, liie und da, besonders beim Klopfen auf den 
Rttcken, 80 Seciuutei amaetiiaid, bia au dem um 7 Uhr erfolgten Tode. 
Vi Stunde vor dem Tode erbricht das Thier etwa 1 KaiTeelriffcl voll ziihcn, 
graugrünen Magen- rt^ßp. Darmschleim, der offenbar durch antiperiataltiaclte 
Bew^^ng nacli oben befördert wurde. 

Die Todteustarre ist V4 Stunde nach dem Tode im höchsten Grade entwickelt. 

Das Peritoneum von klebriger VMesigkeit fibenogen, eine Stelle von 
der Gröeee der Vola numua in der Umgebung dea üterua und unter demsetbeQ 
von «ahllosen Eechyniosen bedf c kt 

Der Magen ro»arot)i injicirt, hat zusammengefallene, verdickte Wandungen 
und enthUt hochgradig alkaliacb veagirenden sAlien, fadeonelienden, graugrünen 
Schleim, welcher die 8<dilelmhftut ttbeisieht. Diese aeigt am Pyloraa hoch- 
gradig injicirte Gefässringc. 

Du8 DuoilcTiuni und mehr norh die untoro TlUlfto dpH Dünndarms zeigen 
gleichtuasi^igc bclavach hvidrotbe farbuug. Auf der Serosa vereinzelte Eccliy- 
moeen, an einigen Stellen Gruppen bildend. In diesem Theil besteht der 
Inhalt aus blutgefärbtem, gelblicluothem Material von Rahmi onsintenz. 

Schlciiiihauf des Diioilenum seigt intensive KQthung, die dea unteren 
ileum ist liuiuorrhagisch intiltrirt. 

Auf der unteren Flüche des Dickdarms blauliclirothe, pfcnuigstückgrosso 
Flodien, der Inhalt besieht ana dflnnbreügem Koth. 

liCber dunkelbraun, GallenbUise stark gefQlIt. Milz von normaler Gnisse. 
Xi( i(>n ohne gröbere Veränderung. Harnblase oontrahirt, enthält nur einige 
Tropfen ilam. 

Der mit iwei nahesu ausgetragenen Föten gefällte üfema seigt blftulicl^ 
rothe Tnjection. 

Boi KnifTnung der Eihäuto ist die Placenta losgeUist, frei liegend und 
zeigt an der Nalwlscbnurinsertion eine celf>lirlio, polatinrtse, linsengrosse Auf- 
higerung, welche grosse Massen der Nea^tolcr Hacterien enthält. 

Dieselben finden sich im Blute» im Gewehssaft der Leber, sowie im Btute 
der Föten aiemlich reidilicl). 

Venraeh III. 

Typhoider Auegang. 3***^ Gdatinecultnr der Cbolerahacterien wurden, in 
1'"" \Va8f»»*r vfTtheilt, c iiirm orwflfhRoncn Mfcrsobwfin , wie in den vorigen 
Fällen, subcutim injicirt. Zeit der Injortion vi. Januar 1885 vormittags 10 Uhr. 
Am folgondon Tag tat daa Thier anscheinend wohl. Am r». Januar erscheint 
das Thier krank, friast wenig, Iftsat viel ungd'ormten Koth. Am 7. Januar. Daa 
Thier ist selir krank, kann sich Icanm aufrecht erhalten- Die Rflckenmuskeln 
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emdidnen m beiden Seiten der Wirbelsttnle eingesunken. Tod 7. Januar 

naclimittAgs 3 Thr. 

Sertinn 1 S'tiin>lf» post mortem. • 

Musculatur iroekeu. PeritonealUborzug getrübt. Magen von blaeegelb- 
licher FKrbting, enthAlt 14«" einer dentlidi alkalisch reagirenden, wawer- 
liellen Flassi^ekeit, in der keine criiennbaKm Spciaeteste» aondem nur gallig 
p»'färbtc Schlcimflorkon puppfiulirt «in«!. T>ip Vi'iicunetzo tler Wandung ))aniii 
förmig itijicirt, keino £A:chy mosen , keine Blutungen, keine Andeutung von 
Ci cscli w ürsbi Iduiig. 

Dflandarm blaas rdtiiUf^hgrati. Inhalt gelbrOthlich, mehlbrdortig. Venen- 
netse banrnfUnnig injici i iuc Ix'cliytuoHen, keine Httmorrha^en. Blmddanu 

und r>ifkd:tnii «■n(hrilt*'ii liri'ii;j:>'n Kotli und (»a«r 

I>ei>er uiwlieinond ohne Veränderung, Gullenblase mit gelbbrauner, 
Bchleiniig flU»8iger Galle gefallt. 

Nieren blase, ohne gröbere Verftndemng. 
MiU klein, HcblniT. 

Gewicht: Magen mit Inlialt 10,')'' 

Milz 0,7 

DQnndaim mit Inhalt l:t,'> 

lieber 20;5 

Uebriger Körper 330»0 

Lungen grüHstenthcils normal, am oberen Rand l)r'i<!i'r T.nngen und auch 
an pinigen anderem Hfi-llon findi-n fiHi jt'<inr}i trnn?. «liiirf vom normalen 
Gewebe abgegrenzt dunkelrotb gelarbte, oöeubar luftleere l'artien ^hämorrha- 
gische Infarctc). 

Hers enthält dnnkles, geronnenes Blnt. 

Der Wassergelialt der OI)erflc1ienkelniuskfl liotntgt nur 7.3,3 "/o. 

Die mikrf>8ko{>i«rbf^ Untersuchung ergibt in <lcr uassnriir^-n FlüPstirk-oil 
de» Mugen« £a«t keine l'iiz«', aber einrelne Scbleiuiliurken i)e.stehen ganz au» 
Haufen von kursen Stfthchen und kOmig zerfallenden Spirillen. Im Duodenum 
nur .Stübchen vom Aussehen der Neaix>ler ßacterien. Dieselben finden sich 
ancli mehr rxlnr wonitror zalilri ich in LoIkt^ Mil/; \m<\ Ni<Tr, in viel grösserer 
Menge finden sie nich im Herssblut uikI guuz ausHcrordentlicb massenhaft in 
den hämorrhagibi iveu Partien der Lungen. 

Resultat der Plattenculturen. Inhalt des Duodenum: Beinenltur 
der Cholerabaeterie (Neapeler Bacterie). 

Lebf-r, ^rilz, Niore ■ rhnlrrabiirtcricn vollffHndig rein und sehr reichlich. 

Lunge und Herzblut ganz reine, reichliche Culturen. 

Vom dem Henblttt des vorigen MecrschwcincbetiB wurden 5 Tropfen mit 
Bteriliefartem Wasser vetdttont und einem gesunden Meerschwein subcutan 
injicirt. Dan Thier war am niirhston un l nb< rniichsten Tag sohr krank, 
magerte Bcheinbar ab, erl>olte sich «tier dann wii der. 

Ferner wurden von zwei gesunden weisfien .Miin.sen die eine mit ca. 4''"'" 
geronnenem Herablut nabcntan geimpft (»), die andere </0 mit etwas Longen- 
inforct des^eichen gdmpft 

22* 
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Untii-suehuiigen ühvr die I'iku der Cholera asiatica. 



Von dieBcm MRusen starb dio letj^tcre nach .*M> Stunden, die crsteio am 
dritten Tage nach der Impfnni: In btidon l-allon f ind s'k Ii Iii Milz klein, 
von noi'iiiuler, bui a hUi^aT aubnorukaler (irtigse. Im letzteren l*'ulle war der 
Mi^en bdnabe leer. In beidon Fttlai seigte eldi der DQnn^Tin ritthUchgelb, 
iitit Bchleinaigor, breiiger Flüssigkeit gefallt. Die Venennetzo in den oberen 
Theilen des Dünndarms waren auffällig injicirf. Alle Organe em hienen normal, 
nur die I^unge zeigte sich bei Maus « an drei Iclcinen Stellen Itämorrltagiscli 
inliltrirt. 

Mikrodropiech fanden sich in allen Oiganen und im Blntc nur vereinzelt 
die Xeapeler Cholerabacteri'en, mi>$ends al>cr in grosseren Anbttufungen. 



Cholcratjrplioid mit GcechwUnbildmig und Dannpprforation. 

Am "jr». Nov. naehmittajjs ;') Uhr werden I' s Gelalineeulturcn der 

NeajM'ler R.ief. rten in ' _. ' sf ci ilisii t< :ii Wn^-ser vertheilt nnd einem grOHKen^ 
krüftigou Meerschwein suhcutau nul slerili.sirter 8prit£u iujicirt. 

Am nädisten Tag ist das Tbier uemlich wobl, frisut nodi Milch and 
Urod. Am zweiten Tag (27. Nov.) seigen sich Ersclieinungen schwerer Allgemein- 
erkr.inkun>?. Das Tliier hat seit 1 Tag keinen Harn gelassen. Zum (Jehen 
geniithigt sehleift cm die Hinterbeine naelj und vnn d^r I n jeetiunKstelle bis 
zum Unterschenkel ist eine leichte Schwellung benierkl>ar 

Am Morgen des 28. Nov. (dritter Tag) ist das Thier selir matt, sittert» 
kann sich kaitnt aufrecht erhalten, Sensorium frei, da es beim UortUiren Flnclit- 
versnrlio inarht, ülKThani>t sieh zu verkriei-lien .sucht, ein anderes Cuntrolthier 
erkennt und 8irli an dasselbe ans<-hmii'j:t. Um !• Uhr nior^'ens fallt es auf <lie 
Seite und nun beginnen nüt, seiteneu Unterbreil»ungou bis zum Tcnle an- 
haltend, clonisdi -ionische Krflmpfe. 

Um 11 Uhr (> Minuten stirbt das Thier, nadi wiederholtem krampfhaften 
OetTnen «le?; Mimdes, in leichtem (^pistoUtnus. 

tk-'ction unmittelbar post UiurU'Ui. In der IVribiuealliuhle iindet sicli 
eine kleine C^uautit^il (etwa ß"^"*) irttl>er, srhleimigcr Flnssigkoit mit Fttcal- 
partikelchcn uittermincht. 

l>er si-nise Uebcr/.ujr <ler I^elier, des Marens und iler Milx, sowie der 
da/.wis(-lieu liegenden DoruiKcltUngen mit Uuckigen, eiterigen Anflagerangen 

bedeckt. 

Die Magenwand nnd die Wand dos oberen ])u04ionnms sind von mehr* 

faehen kleinen I lamoirhagicn, erstcre besonders am Fundus durciiRetzt. 
Unmittellirtr idier «lern Pylorus betindft sieb eine PtTforation ^nif Mutijtjen 
IbuKlerti, dureh welche dir Mu'^en mit •lern Cavmn ix ritojieale und zuqleieh 
mit eiiH in kleinen tieschwiir eoninnmieirl, das hier dicht unterhalb ileH l'ylurus 
vom Dnodcnnm aus durehgehroehen ist nn<l ilesHcn Wandung durch eitrige 
Membratien mit d«>r <*ntspreeheudeji Stelle de.s Marrens verklebt ist. 

I»ie Maj^enscfili iinhaut erselieinf p-sehwullen. Der Mageninhalt bestellt 
UU8 grüulicli- breiigem, sehleiuii^cm Material. 

Das Duodenum und tknr oiierc Theil des Jcjnnnm fallen dnrdi die inten^v 
rotlie Farbe auf, die sie vor den blaspgran gefärbten Abschnitten des Dick* 
daruis etc. auszeiebnet Ihre ScIj leimhaut ist stark injicirt. Die sich anschliessenden 
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uiitiTfii rarlien liiek'ii ^'Itii-lifalls <la8 BiM i'iner iiik'iü^ivcn Entzüinluii); und 
.sind mit saii^'iiinolciitin Sclileiinina.ssen erfüllt, auch fimlf n sich viclfadi fest 
atilmftonde BUitgeriunsc-l aulgolagcrt. Diese Scliluiiumasst-n, uns ai>güätosäüuea 
Kpithelien niul massenhAftoaBlatfaeimcngangenljestcItendi leigenmikroBkopisdi 
zahlreiche Nrapeler Bacterieu, mit wenigen kur/.i;n, dickeren St&bclieii nnd 
einzelnen feineren BadlW-n von <;«>knimiiit('r Crfstalt unteriuisclit. 

Weiter nach uulen nimmt <lio Eutziiuduug des Dariuä ab und der Inhalt 
liAt ein mehr fttcnteotea Aussehen. 

Das Colon ist anscheinend unveriladert, hat breiigen lohalt, im Rectum 

sind weiche Kc! Iii »allen. 

Die MuäeuterialdrOsen, erbsen- bis bohnengrosB, seeigeD lividbläuliclje 

Injeetiou. 

Die Milz von normaler Qrßsse» Farbe, Gestalt und Conwstenz. 
Nieren uiul Lel)er anaeheinend unveründertw 

( ialleiiitiane eiitlialt 8chleimi>»e Galle. 

Die I.(m<!eu vuUkuiuiuea lufUiaitig von hellrutber Farbe, zeigen lieine 

Yeruudermig. 

Herz hell, braunroth, consistent, in den Vorhafen scbwanse Gerinnsel, 
Die Injeetionsstelle ist nur an einer geringen Blatinfiltration in ihrer 

nnniiH' H areu Umyelrnnt,' zn crkcmK'n. 

itii .^aft der Leiter linden sieh veruiuzclte NeaiKjler liaelerien, in den 
üijfij^en Oi^aiien »ind dieselben nicht mit Siclicrheit nachzuweisen. In den 
mit Herzblut und Organstdckchen heiffvBtellten Flattenculturen wachsen dagegen 
die Bacterien sehr reichlieh. 

Die lit l'tigston Wirkuiigoii hissen sich durch Injoctioii der 
Neiij)eler Ixicterien in die liiuuldiölde erzielen. Bei diesem In- 
feetioiismodu.s isind aueli iVir klini.si luii I "rbcheiiiungeii und der 
pathoiojTi.scli-aniituiiiische Bcluud der inenscblichtjn Clioleru am 
alinlieliston. 

Bei iiiüiui! "Ii iiiinaler Tnipliing der Neapeler Bacterien ist die 
Wirkung lieCtiutr und dur Tod der Tliiin- iriü la-^clier ein, als 
l>ei der Injci lion anderer ]t,!lliM'_'etior ril/.f, z. B. des Streptoeoceu.s 
d« >i Kiters, des Stapliyloeoccu.^ l'yt».i;»'ii( - ulhus, aureus uiiil citreu«, 
sowie df'r T(!'>erkellnieillen und septi-rlicr Tilzo in die Buueidiölile, 

( iowtihnlieli erfolgt der Tod der Tlii( re mwh Jnjeetion der 
Neapeler Bacterien in das Abdomen ijnK-rhall» 8 — 10 Stunden; 
auch grosse Thiere, Hunde, Katzen sterl)( n in dieser kurzen Zeit 
nach voransgegangi-nem ludtigen Erbrechen X'crsuch TI S. *)3,'>). 
Ks scheint, dass im Körj>er des Ah'nsehcn und der Thiere die 
Peritonealhöhle die günstigsten Wachsthums- und Vermehruiigs- 
bttdiiiguiigtiii lür diü Keupeler Bacillen darbietet. 



Digitized by Google 



328 



UnterBachungen flher die Pili« der Cholera asiatiea. 



Loitlor luibon wir die klebrige Schmiere, welclu' sich in der 
Peritonealhöhle von Ciioleraleichen und zwischen den Darinschlingeo 
befindet, in Neapel nicht bacteriologisch untersucht. 

Wir glauben aber, dass dieses schmierige Exsudat, von welchem 
Cobnheim sagt, dass es ein Gefühl erzeuge, welches Ni^nand 
vergesse, der einmal seine Hand in die Bauchhöhle einer Gholerap 
leiche gebracht hat, die Folge der massenhaften Entwickelung 
der Neapeler Bacterien in der Bauchhöhle ist 

In der Bauchhöhle werden sich die Neapeler Bacillen voraus- 
sichtlich am leichtesten und in grösstor Zahl schon nükroskopiscli 
nachweisen lassen. 

Bei künftigen Epidemien wird man hierauf zu achten haben. 

Infoctiontvenucbe an Kalzen. 

Biti vur kurütim wiiv imm der Aui-iclit , da.-ss ein einziger 
K rMiikheitspil'/,, welcher in den Krtrper (h s Mi;i;<« In n, ins Blut etc. 
gelangt, sofort eine ErkrankutiL: h» i vuiruR'n könne, weil er sich 
ja, wie man aimahm im Blute und iu dcu Uuwebuu ruäch v<^- 
mehre 

Diese Ansicht wird auch heute noch von sehr coini»etpn(<>n 
Bacteriologen vertreten und diiselhen plli gen deshalb ininicr nur 
kleine Mengen reingezüchteter Pilze zur iuiiectiou vuu Tiiit^en 
anzuwenden. 

Diese Meinung ist gewiss nicht richtig. Auch hier, wie 
überall sind die (juantitativeu Verbältuisse maassgebcnd. Ein 
Complex von vielt n Millionen Kririierzollen kann nicht durch 
wenige Filze krank werden. Die beulen Cirössen müssen in 
einem gewissen, allerdings je nach der Art des ril/.es verschie- 
denen, Verhältnis stehen. Die Erkrankung ein<^s Zellcomplexes 
kann erst dann eintKtcn, wenn entweder die wenigen, anfangs 
vorhandenen Pilze sich ausserhalb des Blutes an einer Stelle des 
Organismus latent vermehrt haben, oder wenn von vornherein 
eine genügend grosse Menge von solchen eingeführt wurde. 

1) Wftre iliese Ansicht richtig, dann mOwte, wie Nilgeli bemerkt, ein 
(Uaponirtes Individuum imm«r erliegen, was tliatsUchlich nicht der Fall ist. 
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»In g^ingor ZahU , sagt Nägeli, »blcilxiii dio (in den 
Organismus eingedrungenen) Spaltpilze auch den geschwächten 
L^näkräften (d. h. den Organzellen mit herabgesetzter Function»' 
energie) gegenüber unfäliig, sich zu vermehren und gehen immer 
wieder ohne nachtheilige Folgen zu gründe; kommen sie aber 
auf einmal in grösserer Menge an die geschwächte Stelle, so yer- 
mögen sie durch vereinte Krat't die Oberhand zu gewinnen und 
sich zu vermehren; sie werden infolge dessen auch wirkungs- 
Hhig, Wir können wohl sagen, dass es für jeden Gesundheits- 
zustand eines Organs eine bestimmte Zahl von Spaltpilzen gibt, 
welcher es erliegt, und dass selbst der gesundeste und normalste 
Olganismus durch eine grosse Menge derselben, die man bei- 
spielsweise in sein Blut bringen würde, zu gründe gehen muss. 
Dies sind ganz uubestreitboie Folgerungen, sie leugnen ini&re 
nichts anderes als die unhaltbare Behauptung aufstellen, dass es 
Ursachen ohne Wirkungen gebe.« 

Wenn beim Menschen auf natürlichem Wege lufection und 
zwar durch eine kleine Pilzmenge stattgefunden, so tritt nun 
zunächst Vermehrung der Pilze im Organismus ein. Nach 
einiger Zeit, z. B. einigen Tagen, ist statt der ursprünglich ein- 
gedrungenen Pilze nun bereits eine sehr grosse Menge vor^ 
banden und jetzt erst beginnt, indem die Pilze zugleich in den 
Blutkreislauf etc. gerathen, die eigentliche, klinisch wahrnehmbare 
Erkrankung. 

Von diesen Gesichtspunkten aus sind bei einer Infections- 
krankheit die folgenden drei Stadion zu unterscheiden: 

1. Ineresceuzperiode = Incubationsstadium, latente Vermeh- 
rung der eingedrungenen Pilze; 

2. Actionsperiode, entäpricht dem Angriff der Pilze auf die 
Körpc rzilleu und der Höhe der klinisch wahruohmbarcu, 
Erkrankung; 

Ü. Reaetionsperiüde , vorwaltend diejenigen Veränderungen, 
\vi K hc in günstigen Fällen zuiu Cntc iguug der Infections- 
pilze, bei ihrer (^oneurrenz mit den Kuipei/.ellon, führen. 
Dibbo drei rtriodcn weiden selbstverstÄndlicli zuitlich nicht 
scharf gef^ciiiedcu sein und vielfach in einander übergreifen ; aber 
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der jewoil?? liherw ii^m iulr \'ore!mg verleibt dciii Kraiiklieitsvorlaiif 
-nimii Gliurukter. \Ju <v Kiutheilung j>ibt uns loitendo Gesielits- 
punktü für das Tnfe< (i<>n.sLXi'< liiiicnt und dürfte sieli iiueli in 
klini.sclior Ikzichuug fruchtbar erweisen , wenn man die alten 
bekannten Symptome von diesem Standpunkt aus betrachtet uud 
wenn man auf dcn.sell)cn gestützt therapeutisch vorgeht. 

Aufgabe der bacteriologiscben Forschung wird es sein, die 
in dieser Eintheilung ausgedrückten theoretisch notliwendigen 
Annahmen durch directe Untersuchungou zu begründen und 
neblig zu Stollen. 

Bei allen Thieren nun , welche zu einer Infectionskrankhcit 
nicht disponirt sind oder bei denen die Invasionspforte bei der 
natürlichen Infection unbekannt ist, können wir bei künstlichen 
Iniectionsvcrsuchen ein Incubationsstadium (die Iucrescens|)eriode) 
nicht 7Ai stände bringen. 

Durch Anwendung einer gros.sen Menge von patbop:enen 
Pilzen können wir jedoch auch bei nicht disponirten Thieren 
sehr häufig eine Erkrankung erzielen, dieselbe beginnt aber dann 
sofort mit dem zweiten Stodium und überschlägt dos sog. In- 
cubationsstadium, in welchem sonst eine latente Vonnehrung der 
Pilze stattfindet. 

Bei unseren Infectionsversuchen an Katzen mussten wesentlich 
grossere Mengen der Roincultnr von Cholerabacillen dem Orga- 
nismus einverleibt werden als bei jenen an Meerschweinchen. 
Nun ist es aber eino Thatsache, dass man auch durch die Ein« 
fahrung grosser Quantitäten harmloser Pilze in den Organismus 
diesen tOdten kann, indem die grosse Masse dieser Pilze mecha- 
nische Hindernisse im Gefttsssystem setzt etc., ebenso wie eine 
in eine Coronararterie eingedrungene Luftblase einen Menschen 
zu tOdten vermag. 

Es bleibt also hei Anwendung grösserer Pilzmeugen der 
Einwand zu beseitigen, dass die Krankheit und der Tod bloss 
durch die Masse der Pilze, d. h. die durch dieselbe gesetzten 
mechanischen Störungen erfolgt seien. Dieser Einwand fällt 
sofort weg, wenn man festhält, dass, falls ein solcher 
Versuch mit grösseren Pilzmongen als >Infectionc 
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gelten soll, stets charakteristische, rl. i. in allen 
Fällen wicderkehreudcBeactionserseheiaungeu von 
Seite des Organismus aufgefunden werden müssen, 
oder daas eine Vermehrung der Pilze nachgewiesen 
sein muss. 

Das Experiment am Thiers hat auch in solchen Fällen 
grossen Werth, falls durch die Einführung sehr grosser Mengen 
der für den Menschen schon in minimaler Quantität pathogenen 
Pilse beim Versuchsthier dasselbe pathologisch-anatomische Bild 
erzeugt wird, wie es beim Mensclien regelmässig auftritt. 

Es ist uns nun gelungen, auch die für Cholera weniger 
disponirten Thiere, Katzen, Hunde, Affen, durch Einführung 
grosser Pilzmengen cholcrakrank zu machen und durch die In- 
fection bei diesen ühieren dieselben klhiischen und pathologisch- 
anatomischen Erscheinungen zu erzeugen, welche für die Cholera 
asiaüca des Menschen pathognomisch sind. 

Das Meerschweinchen ist ein für Cholera entptungliches 
Thier, d. h. es genügen schon kleine Pilzmengen, um es cholera- 
krank zu machen. Weniger eiii{)läiiglieh ist die Katze; aber 
auch für die Zellen des Katzenorgnnismus gibt es eine Pilzzahl, 
welche sie cholcrakrank macht, ilieselhe ist jedoeh im Ver- 
hJiUnis zum Körpergcwielit grösser als beim Meerschwein. Noch 
grosser ist <lie relative Pilziiic n^c, \v( Il Iio iiüiliig ist, um Hunde, 
ivainnelien etc. cholerukran k zu muelien'). 

Vt-rsiu h I. 

21 J:uiii!ir IHSä :\l>i t riir. einer Karloffeleiilt tir il-v \i :tj»eler 
Bacillüu wurde iu stcrilbirteiu W:i.sser fuiu verthcilt uiui <iicHe liuuntiUt 
bis auf «hiige Tropfen einer erwiic}is«3ueu, weibiichuti l()*i(>> schweren Kaise 
tnittels oiner bei IW^G. stcrillrirtm, 1*^ fassenden Pravas^schcn Spritze unter 
<lie Utickenhaat injicirt, nachdem die letztere enthaart, mit Seife, Alkohol und 
Auther. «rtwie Titit >'jprocent. äublimatiö8ung gewaschen worden war. Das 
Thier war elilorolfonnirt. 

l) Auch beim Menschen kommen iH'kanntlieh solche UnterscViirMlt in 
der Disposition vor. Ks ist kf ino Tlieori(>, sondern ein mykolosischcs Inu liun, 
dätiä kein Mensch absolut uneiu]ituiigiich gegen ('hulera ist, jeder kann »io 
belcommen, nur die Pilzxahl iat venchieden, welche die einxelncn hidividuen, 
eots|>t . < Iii tid der )rio.sserea oder geringeren individuellen Dlepoaition krank tu 
maclieu im Blande ist. 
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Um 9 Uhr nnchts, f» Stuuclcu nach der lujccliouj erbricht die Kutee und 
entleett dflnnbreiigen, bmanen Eoth, aanft dum etwas Mildi und erbrieht 
diese, sowie gelbliche, fadeimehende FlfiniglEeit während der Nacht Diese 

efbrochenen MasHen rei)]u:iron schwach alkalisch. 

Um H Ul)r raoi^ens wird *lio Kntze todt gefunden. Dieselbe hat wälhrend 
der Nacht nochmals cä. iriü"*" dtUinlHlssigeu, wässerigen, etwas gallig gefiirbten 
Koth abgegel>en, welflher auf der Unterlage dea Käfigs liegt 

Section 88. Jairoar 9 Viir moigens. Enorm atarke, ecbwer m Oberwindende 
Tedtenstarre, der Cadaver fühlt sieh wie Holz an. 

>?n?cTilntiir der Brust und des Batirhcs liviil bratin. I^af* IVritonoum, 
die lieber, DarmselUinge etc. von einem schwach gelblich geftlrbten, gelatinc- 
ähnlicheu, fudenxiehenden Flüssigkeit bedeckt, wclclie eine Unxahl der Neapeler 
Bacillen in Reincultur enthält Die Danndarmechlingen xcigen in fanc exquiriter 
Weise jenes nur bei Cholera zu beobachtende blaspo T^osa Pdl irit, welches 
überall j^leiclmittpsigr, peeen das nntore Tleiun etwas mehr mth wirii iin«! in 
ganz auffallender Weise von der bla.s.sgrauen Färbung des Dicktlarms absticht. 
Magenschleimhaut sehwach rosaroth, am fundna und am pylorus mclir zicgel- 
roOu Der Magen enthält 16 v einer dünnflflasigen, getatineahnlichen, flockigen 
FKLssijk'keit, welche stark alkalisch reajiirt und 0,09 "'o Natron enthält Auf 
der Sero.va de« Tlonm einige stt ( IsiKnlrlkopfgrosse Krt-hymosen. 

Dünudurmwand geschwellt, miiltrirt. Schleimiiaut des Düuudarius gc- 
BctiweUt» aammtartig, seigt glddimäseig starke, nur im Ileum etwas intensivere 
Injection. Im Duo<lenum sitzt, genau dem Noisansata entspredu^wl, eine 
lineenfrrossr, ilunl-cclroth «jefilrbto Erosion. 

Im oliereu Dünndarm s<-hwach gelblich gefärbte, flockige Flitseigkeit. Im 
unteren Thcil mehlbrciühnliche Masse. 

]!ieberdnake1brauo,aaBder8chnittflächofliea8tduDkle861atGaUeablase8tark 
geftült MeeenterialdrOsen fast hasebuis.<gro8s, Schnittfläche rOtbUchgratt,Baftreicb. 

Milz von normaler firösso, 3,'2S .-( hwer. 

Nieren dunkelbraun, mit lividen, ptennigstückgrossen Flecken. Unter der 
Kapsel der rechten Niere zwei kleine Ecchymosen. 
Blase enthält 1**» tmben Hama. 

Lungen hetlroth, beim ]<>öffnen des Thorax collabirend. Im Olx'riappen 

drr n-rbtcn I,nn;7e, am scharfen unteren Hand /wii iialn /M bi .liiunf^rnsse 
häujorrhj>;ii.'<cbe Infarcte. Auf dem rechten Her/en einine Kcciiymosen. Hechtes 
Herz massig viel Blut enthaltend, linkes Herz leer. Die grossen Venen mit 
schwarzem, didcem Blut atark gefällt. 

In der Leber, den hämorrhagischen Inhi»N;en der Lunge und im Peri* 
tonealsaft grosso Massen dw \(>ap<>ler Bactcricn T.cher. Nioren, l'eri- 

töneal.Haft, Me-senterialdrüsea , Herablut wurden durcli Aussaat auf Gelatine 
die typischen Colonien erhalten. 

Hemoikonswerlh l>ei diosotii Falli: i>t die gleich niäs.sige Rosu- 
färbung des Darnn s, woldio h'wr ) t -uiuler.s cliarakk'ri.stisdi und 
stark entwickelt war und die .sieh bei keiiK-r nndcreii Kruukbeii, 
ttucli iiieht bei Septicämio, in gloicLcr Weise ündet. 
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Ausserdem sind die beiden Hämonrhagien in der rechten 
Lunge und die starke Anhäufung von Neapelor Kurzsiäbchen 
in derselben beachtenswerth. Das vereinzelte Vorkommen von 
hämorrhagischen Infarcten im ersten Stadium, d. h. im Cholera- 
anfall, wird von mehreren Beobachtern z.B. von Griesinger 
erwähnt 

V«»PHiH'h II. 

Eim*r 1411" schweren, srliwant und wcissiMi KuItio wunlm 2''j"'" cinfr 
Pilzeußpcnaion, welche durch VcrrtiUuu vou acht (ü latiiiei ulturen der Nca]»cler 
Bacterien in 3**" BteriBsirtein Wasser bereitet war, mit Bterilisirter ßpritxe in 
die Bauchhohle injicirt. 0. Mürz iBMö abends 5 Uhr. 

Das Tliicr, welches nicht cldoroformirt worden war, erbiach V* Stunde 
noch der Injcction ca. 30'^*"' neutral reagirendt-r Flüssigkeit. 

Nachtfl um 12 Uhr wird die Katze unverkennbar selir krank auf dem 
Bauche liegend gefunden. Am 10. Mttn morgens 8 Uhr lag sie in starker 
7\)dten8tarre im Kütig. 

.*^ot!on : An der Einntichstellc keine Keaction. In der Bauchhöhle ca. 
3""' trüber, grauer, fadeoziehemler Fütisigkeit (offenbar zum grüssten Theil 
aus der injicirtoi PUaanfBefavemmni^ bestehend). Der ganze DQnndarm 
achwach rosaroth. Die Schleimhaut liat ein weissgraues, lüe and da, besonders 
in den tniteren Theilen, ein hlassrOthliches Colorit. Diese Färbung, die 
Schwellting nnd P'pithelabschuppimpr 2oben ihr ein Aussehen, wie sie die 
Schleimhaut eines Darmes zeigt, der liingero Zeit im Wasser lag. Der Inhalt 
ist in den oberen Partien (teifiehwasserihnlich, flockig, schwach rOthlich 
gefiürbt, im unteren Theil des Uenm befindet sich Schldm, der AusHehen and 
Consistenz von Quittengt lt'i- liat. .\tif dem Dickdarm vereinzelte Kcchymosen. 
Dickdarminhalt in den oberen Partien geläoähnlicb, in den unteren dünn- 
flüHüiger Koth. 

Im Magen gelbliche, fadensiehende, allcalisch reagirende FlUss^cit (ca. 

60"'"). Schleimhant am PyloruB fleckig geiOthet, Wandung ödcmatös. 

Mesenterialdnisi ti hohnwigroBB, grau, mit stark injieirten Uelttssver^ 
zweigungon, sehr saftreich. 

NetRgefisfle sehr stark injicirt, im Netz zahllose, punktförmige Ecchymoaen. 
Auf d» Leber etwas graues Exsudat in xarten FlOdichen. 

lieber lividhraun, Gewebe von notmaler Goosistens, Gallenblase staric 
mit dunkler Gnlle irf^ffdlt 

Nieren braunroth, Kax>sel leicht abziehbar. Aus der SclmittHüciie tritt 
viel dunkles Blat. Harnblase oontrahirt, Harn «mtiialtMid. 

Auf der Pleura costalis und dem Pericard mehrere punktförmige bis 
linsengrosso Ecchymoscn. Auf der IMeurahrdde und auf den Lungen faden 
ziehender Schleim, voll von Neapeler Kurzstäbchen. Lungen hellrotb, normal 

1) Virchow's Handbuch der Patho1<>gle und Therapie Bd. 3 U. Abth. 
8.892. Erlangen 1864. 
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Reclilct; Tft'rz und m-liUT Vorliof mit danklom, »lickndssijji'rii , iH titrat 
rcagin'ndt'iii Flliit .strotzeivl ^i'füUt. Ara<'liiioi(loul;_'ofjls.-ii^ stark -^rt-fillll. (uliirn 
blutreich. lu dou Vi utrikelu tiehr geringe Mengen sturk ulkulicicli reagiruaUer 
FlQssigkctt. 

Im Biai etc. die Bacillen in ziemlich grosser Zabl. 

Vf*r«inch III. 

EiiKT 1 Ifll • st liworeu Kat/.e wurden sun 'J<\ Frlirimr l**"*' iImmhIs 'i IHir 
•/Ahn üelatiiictuUiux'u dt-r Ncajicler Back'ri*;n iu 2'.^ '" hti<riii.-iit<.'in Wast^cr 
vertlieilt, unter die vorlier enthaarte and mit * sproc. Snti1)inatU'>Kung gewa!M,'hcno 
Rückenbaut injicirt. Das Thier war it ielit cliloroformirt worden, erholt' >i( li 
alji'r sofort iia»'li der Iiijecti*»!) , orltriclit altonds 7 T^lir m iitra! rcaj^iri'ini«', 
iiadttü 1) Uhr und 11' * l'lir Hlkalisch reaj;ireiult>, trclliliilif, HchUiiniL'o Flün.sig- 
Iccit. Um 11 Uhr nachts hatte «.lie Katze eine Kiitleerung von wibseriger, mit 
gallig gefilr1»tcn Flocken vennen^rtcr Flüssigkeit. Um 8 I'hr frOh wuid« das 
Tliier to*lt i.'' f^'"' :d>(T noch wann. Der Seetionebefund war Ähnlich 

wie hei Kat/.e I. (u wu-lit des to.Itt'n Thiers ll'io-. 

Ciewicbt der MiL^ 2,70'. Dur Mageuinlmlt eutliielt 0,021 <'io Nutron. 

Vernrli IV. 

dioleratyplM^d. Einer 184't« schweren, grossen Katze wurden einer 

KartolTelrnltiir der Neaj)elor Bacteriei) in Ii "' sterilisirteni Wasst-r vertheilt mit 
sterilihirter Spritze unter dt ' Uüekenliaut inii« iit, nachdeui letztere, wie dies 
Ktelü gesctiuli, enlliaurl und mit V^proe. äut>liuiatl0.sung gewai^'-liui worden war. 

Pas Thier war nicht chloroformirt. Zeit der Injection 4t. M&rs abends 
4 Uhr. Um 9 Uhr abends trat Erbreclicn mn. 

Am nUehsten Taj» war die Katze sehr krank, .sie entlrr rtr anfan(,'s (in 
der Naeht vom 4. auf .'>. .Marz) diinntin-üticn Koth und am nacliüten Tag 
zweimal gelbliehgrüne,geleeilludiche, mit Scldrini uutennischte Massen (zweimal 
am Tag je 100^130*)- Die Katse mm ruhig im Kftfig, entleerte keinen Harn 
und fra.SH nichts. 

Vom 4. Tag an traten etwas hanflgoie, dilnne, ans i-iner sehmntzi;rgrauen, 
iiockigen Flütisigkuit beutcheude, später uielir bhiuuUclio »Stühlo v'm. 

An diesem Tage wnrden anch ca 2'»— 30""> gelbbraunen , sehr ron- 
centrirten Harns entleert, aus dem sich dicke Kr>-sta11draBen ausschieden. 
Die Katze la«: in einem konutt^ n Z :-tand im Külig und lies» sidi auch durch 
starke Reize (Stosr^t-n » *i - ^ nii 'ii zum .\ufslohen l'e\\t gfn, nahm nur eehr weni.i; 
von der vorgehaltenen Mileii, waliruud sie anderen Fuller (feingeluu ktes Flei.scli) 
unberührt lioss. Sie wurde am 14. März morgens todt im Käfig gefunden. 

Section: Ziemlich reichliches Fettpolster, Musculatur blass, siemUvli 
trocken. I»UM I'<'ntoneum zeigt ranbi- Oltertliiehe. 

I>i<> I tiinndarmschling. n e<.ntndnrt, zrlL'en eine grauröUtliclie Farlje imd 
Hlellenwi'ise linden sic.li stark injicirte, gnihere (Jefä-sse. 

Der Magen enthalt chocoladpaiinliclie, mit hollerem Schleim nntermischte 
>f!iss<'n. \\n Pyl<iruK sitzt « in zohnpfennigHtttckgro^nes, flaehes Geschwttr mit 
hamorrliagisehem Grunde. -Die Darmwand von normaler Dicke. 
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Im ol)eren Tlioil dt-s ItütuulariiiK ni:i.s8ij;o Meii;;»^n eines «lünncn, inelil- 
Idviurti^'i'ti Iiihall.^, im llcmii u;alli.' i ffirl.tr, sciileiiiiijxe, mit braunen Klork« n 
unt«ruiit>iliU> Flüssigkeit, liii Diei<«lariii aiiiilu her, Itellergefsirbtur, schieiiaiger 
Inhalt. 

Die DQnn<]ai-iiisclil«imlmut )tat miimutziggraunitlklielie Farbe, zeigt grÖli«re 
Iiiji-etion iiinl /wischen i]\-u <>iierfalten zeigen sieb bii- nii<l <lakb<ine, unn-f^el- 
uiä.ssiire Siibstan/.vi Huslc mit ausirefranzten Kandern. In der Nähe «ler lltHJwical 
klappe etw:us dunklere Utithuug und l'igmenürung. 

Die J^IcsenterialdrQsen erbsen* bis bohnengross, zeigen graorothe Flecken. 
Leber von noraialer Grüssc, vom Durchschnitt llieMst dnnkles Blut. 

IMr Nieren /.ei;,'en Jen ex(inisitcsten (irad fetti>.'er Degeneration. Die 
(^)rlie;li^ul)stan7', sehr vfM-irnissert, wiilbt sieb über <lie Kappel lieini Dureb 
seliueideu stark vur und /.» igt eine gelbe bi« gelbhilhlicbe Fürbnug, Uic gegen 
dio dankell ivIdbVaunen Pyramiden scharf absticht. Taf. III Fig. 4 zeigt eine 
Abl'ildung eines Nierendurehsebnitles von dieser Katze. \u du Nierenkelchen 
und in der Harnblase b< iin.I, n ]i ? 'J •"' ciiH i tnilrliabnlicUcni fast nur 
&m Plasmaresten uuU Fetttmpfelu n l)esLcl»e.U4ler Flüssigkeit. 

Milz dunkel gefärbt, ziemlich grosa. 

Die Pleura von klebrigem 8aft überzogen. liUngen bellroib, die Vntei> 

lapj» dunkler rotli. 

Im llcr/beutel etwn 1''' klarer FlüHeigkeit. im rechten Uoraen mllmig 

viel dunkies, dünMnüssig<\s Hlnt. 

Nieren, Milz und LeberHt Uckchen dieser Katze, iKiwie der in geringer 
Menge an der Injcrtlonsutelle befindliche Eiter wurde in Näbi);elatine über* 
trogen und nach UeratcUung von mehrcn^n VenlOnnungen Plattencnitiiren 

herge.<itellt. 

Aua den luit Kiter be^^eteu Plutteu wuclu^en drei verscbiedene Arten 
von BIikro<Oi^nismen, die Xeapcler Bacterien eine in gelben Golonien warhaendc 
f /oooenform und Imrze, meist wie Diploooccon gruppirtc StAlichen. 

Aus Niere uml Leiier wuebsen nur Colonien der Neapeler Bactcrlou. 

Hei einer an<leren Kat7,(>, welche I I Tage nach der Infection starb, war 
der Befund ein gaas uhuUcher. IhXH rerituneuni mattglauKend, stark iujicirte, 
grf^bere MescnterialgcfiiKRverzweigtingen, auch auf cler Semsa de« Darms grf^bere 
Injectitm. Hituto des Darms nicht mehr «ii«serig imbibirt Auf der ganzen 
Dfinndarrascbloimhaut mafiscnbafte, blassbraune bis linscngrossc im Jlcum 
enger grui>i>irte Ililinorrbagien 

reyer'scbe rimiues abgesrbwoilen, &tark piguientirt, sehmulzig blaulich- 
grau, reticuUrt Schiefrigc Verfärbung der Dick- und MastdaniiHcJileindmnt 
mit vereinzelten folliciiUlren Geschwürchen. 

Milz von ganz normaler Grosse, bla.-sbraun. 

Xierenriudo gelbweisslicb gestrichelt, volnmiiiOs, liocligradig fettig de- 
gcJierirt. 



Herz schlaff, nicht contrahirt, «'enig fldflsiges Blut cnthaUnnd. 

Xnch (licsiit und an(l(M(,>n \'(MsU(lisn'si]lt;it(.n kann duicli 
liilecUoa von Mccrscbweinclicii , Kutzon und liuiiüeii viii dum 
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Vntonnchungeii IlW die Pilce der Cholera MinticA. 



Choleratyphoid äbnUcber Kiankheitsverlauf erzogt werden. Auch 
der pathologisch-aoatocDiscbe Befund entspridit in jeder Beziehung 
dem, welchen man bei menschlichem Choleratyphoid begegnet. 
Von gröester Bedeutung iat bierbei, dass auch die verschiedenen 
Variationen der pathologischen GewebsyeriLnderung des Cholera» 
typhoids bei den Tbieren beobachtet werden. 

Ee unterliegt bekanntlich keinem Zweifel, dass auch die ver- 
schiedenen, oft in Bezug auf die Symptomatologie und die 
pathologiech-auatomiscben Erscheinungen weit von einander ab> 
weichenden Fälle von Choleratyphoid beim Mensdien verschiedene 
Uisachen haben. 

Dementeprechend hat man schon im Jalire 1854 melirere 
Arten von Choleratyphoid unterschieden. 

Kersch enstein er z. B. theilte dasselbe in vior, Beckers 
in drei Arten ein. Wir werden zeigen, dass die experimentelle 
Untersuchung sehr für eine solche Eintheilung spricht. Bei allen 
diesen Eintheilungen finden sich zwei Formen wieder, die einen 
typischen Verlauf zeigen, über dessen Symptomatologie allge- 
meine Uebereinstimmung herrscht, nämlich die dem wirk- 
lichen Typ Ii US ähnliche und die urämische Form. 
Beide Formen haben einen ähnlichen Verlauf und beruhen 
vielleicht auf der glciclien Ursache. 

Da sich hei dem Choleratyphoid der Thiere, welches mit 
ausgespiorlu'iu'ii Ilinisx iii];loiiien, Dianhiic etc. verlief, und hei 
welchem weitgelieiKhs Gewehszerst^^rungen gefunden wurden , die 
Nenpeler KurzstUhchen im Blute und in den Organen in ^^nossur 
Zahl coiistant nachweisen liessen, äo erscheint es in hohem Grade 
wahrschüiulicli, dasij auch die dem TypliUü so ähnliche 1^'urin des 
menschlichen Choleratyi>li(»id- und wahrscheinlicli auch die sog. 
urämische, durch die im lilut und in den fioweben vorhandenen 
Neapeler Bacteritiu, welche auch den Choleraanfall bcdingeu, ver- 
ursacht sind. 

Es ist ja a priori sehr wahrseheinlich , dass die Symptome 
und VerändernncfOTT der Organe heim ('holcrafyj)hoid, welche <lcn 
l)eim Typhus aultretenden so ähnlich sind, wie die letzteren das 
Facit von durch äpaltpilz» verursachten Zersetzungen sind. 
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Die fettige Degeneration der Nieren, weiche bei der ttrami- 
schen Form bis zum volletäudigen Zerfall fühien Icann, so dass 
bei manchen Fällen von Choleratyphoid die Corti(^8 »wie ein 
weisser Breie erscheint, ^dler unter dem Mikroskop nur aus Fett 
besteht«, diese hochgrailigen Veränderungen müssen doch wohl 
auf die Wirkung von Spaltpilz Vegetation zurückgefülirt werden. 

Die wicliti^stin Kibcheimingen des Typhoid sind: Geliirn- 
syniptonie. Exantlienie, locale Entzüiidiiugen, Aimriu. Entweder 
können nur einzelne von diesen Erscheinungen da sein, oder 
meln'ere, oder alle. Es sind Itx.ulisiriu Knuikheitserscheinungen, 
die jedoch unmöglich aussthliesslich auf die der ersten Invasion 
derClioleraljacterie folgende Reactiiiii zurückgeführt werden kimnen. 

Woliic man das letztere doch annehmen, so wäre üjd uner- 
klürli«-!), wie gerade die heftigsten C Ii ol era an f ä 1 1 e oh ne 
jede T} ph oi d c rs e h c i n u II g in (Genesung üliergehen 
können. J )unn müsste das Typhoid eine ganz allgemeiue Er- 
scheinung sein. 

Man wird also zn der Annahme gi (lr;ingt, dass die ('li(»lera- 
pilze unter rmi^tiinden , trotz, dei- allgeinuinen Keaction der Ge- 
wehe, localisirt nocii weiter wirken, l nd das wäre z. B. dadurch 
möglich, dass bei der Ueaction ein Theil der Pilze dem allge- 
meinen Untergang entgeht, wenn sich z. B. in der Peritoneal- 
höhle noch Pilze lebend erhalten, die von da aus fortwährend 
oder schubweise in den Kreislauf übei^ehen und trotz des 
Reactionszustandes der Körpetvellon noch eine gewisse Reizwir- 
kung, z. B. im Gehirn, in der Haut, in der Niere, ausüben 
können. 

Der Unterschied zwischen asphyktischem Stadiimi und Ty- 
phoid würde sich , trotzdem die gleichen Pilze als Ursache 
beider wirken, dadurch erklären, das3 in beiden Fällen die näm- 
lichen Pilise auf ein ganz ungleichartiges Gewebe, zuerst auf nor- 
males, sj^ter auf bereits in Beaction befindliches einwirken. 

Im letzteren Fall kann z. B. die trabe Schwellung, welche 
die Folge der ersten Cholerapilzinvasion bildet, nicht mehr ein- 
treten, die Zellen sind bereits in trüber Schwellung etc. So ist 
es erklärlich, dass der Symptoniencomplex des asphyktischen 
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Untersuchungen über die Tihm der Cholera asiatica. 



Stadiums später lucht mehr zu stände kommen kann. Mit dem 
Eintritt des »R^u^tionsstadiums« ist eben das Substrat für die 
Pilzwirkung total gejindert. Es gibt jetzt keine so heftigen Wir- 
kungen mehr, w«l die bereits reagirt habenden Zellen nieht noch 
ein zweites Mal ebenso stark reagiren können. Es gibt nur eine 
suocessive Verstärkung der anfänglichen Ueactionswirkung infolge 
der neuen lieize durch neu von irgend einer Körperstelle her 
zugewanderte Pilze. Auf diese Weise erscheint es sehr leicht 
erklärlich, dass nun etwas Aehnliches zu stände kommt, wie bei 
Typhus; denn auch bei letzterem handelt es sich um eine fort- 
gesetzte Neuzufuhr von Pilzen in das Gewebe, welches bereits 
reagirt hat. 

Zwischen Cholera und Typhus wäre somit der Hauptunter- 
schied nur im ersten Tlieil der Krankheit zu finden. 

Beim Typhus gibt es keinen so lieltigen allgemeinen Aii;4iilT 
der I'ilze, aber auch keine so sbuke allgenieino Rcjaction. Im 
weiteren Vorlauf aber stellt sieh die im Grunde doch vorhandene 
yVnalogie deutlielici lu raus Die bei Choloi a( \ pboid vorkommende 
Auurio lässt sich, wie sthoii erwähnt, kaum anders als durch 
bcisonders sUu'ke Weiterwirkun^ neu eingesc]dei»pter Pilze auf 
die Nit ren und eine entsprechend übcinuissige reactive Entzün- 
dung mit fettiger Degeneration der Nierenzellen erklären. 

Die Analoirie vrtn Choleratyplioid mit Abdominaltyphus ver- 
langt eine entsitn übende Analogie d(!r ursächlichen Pil/f ii;ich 
ihren physiologi>>( ben Eigenschaften, die nun in der Tlia) Ini 
den Nenpeler JJaekrien und den Tvpbu«Ii,u illon, nicht aber beim 
Koeii sehen Vii)iio und deti letzteren bt -Ielit. 

Die Neapeler Bacterien sind allerdings in Bezug auf ihr 
Wachsthuin in Lösungen und (ielatine etc. energischer, was ja 
vollstän<lig mit der Heftigkeit der Krankheit ül>ereins(immt. Um 
nieht missversUmdeu zu werden , heben wir nochmals hervor, 
dass wir keineswegs der Ansicht sind, dass alle Fidle, welche man 
dem ( 'holeraty|)liüid zureclinet, durcli 8pahi>ilze verursacht sind. 

Im (Jegentheil, es gibt ohne Zweifel Fidle, welche nach 
wöchenlanger Kraukheitsdauer letal endigen und bei denen die 
Kiimklicitseri^t'heiuungon und der Leicltenbefund parasitäre Wir* 
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kungen mit Bestimmtbeit ausscbliesaan, Fälle, bei welchen der 
KOiper durch den schweren Krankbeitsanfall, trotzdem die Pilze 
in der Concurrenz mit den Zellen unterlagen, ao geschw&cht ist, 
deas wegen ungenügender Nabningszufuhr oder gestörter Re» 
Sorption infolge der im Anfall gesetzten Schleimhautzerstörung 
der Tod durch Inanition erfolgt. 

Derartige Fülle, bei denen man selbstverständlich keine Pilze 
im Organgewebe findet, wären der acut marostischen oder atro- 
pischen Form Kerschensteiner's') beizuordnen. 

Auch bei Thieren haben wir solche Choleratyphoidfölle, 
mit tödtlichem Verlauf, bei welchen keine Pilze in den Organen 
gefunden wurden, beobachtet. Da dieselben auch fQr die Pathologie 
und Therapie der menschlichen Cholera von Interesse sind, so 
lassen wir hier die Über ein solches Versuchsergebnis gemachten 
Notizen folgen. 

Am 2. April abend» f) l'hr wurden 11 UelHÜneciilturen der Neapeler 
Btictorien in 4*°*' Bteriliflirtem Waiwer vertbeilt und «in«r 6429' schweren 
1 Mi/M;ite alten I>o>ff!;e unter die UQckeiiliaut injitirt, nueluleni die ITaut der 
betretenden St« II« ditlKuirt und mit Seifo, AU&ohol, Aetber und Iproc Sublimatr 
lösaug gewasclien worden war. 

Das Thier war nicht chloioformirt, daaselbe erbridit zwischen 6 — 7 Uhr 
abends wiederholt grossere Mengen (oi. SSO«) sauren Speiaebfdes and um 9 Uhr 
naebts sebloiniige, gelbflockige Flüssigkeit von scbwat-b alkalisrluT Heartion. 
Vm H". Vhv t ritt abeniiHlN Erbreeben von ca. IfA)"" einer gelblichen, schleimigen 
und duckigen Flüssigkeit ein. 

Am nikdisten Morgen ist der Hund Icrank, frisst nichts und ledct ab und 
Sil an der Milch olnie viel davon /u m Imten. Am Abend des 3. April ist das 
Thier febr nnwobl, liegt tbeilnuInnsttK im K.lfig und bat biUifigf» .Sebbn (iHcn 
(HinguUuH/ Wäiiruud de« Tagt» wurden zwei diurrhüi»ciie, »clileimtgti Stülilu 
entleert. 

Am 4. April befindet sieb das Thier etwas liesser, nimmt aodi Ideine 

Mengen Mi!< b V in Zeitpunkt der Injection bis cum 5. April morgens Anarie. 
Am 5. April scbeint das Thipr wp^ontlifli wobler zu sein, es erbebt »ich vom 
Lager, eauft Milch und entleert /.weimal im Tag je ca. 60^*'"* Harn. 

6. — b. April stat. id. Am 9. April liegt «las Thier meist schlafend im Kiillg, 
frisst wenig, an der Banchedte gcgenfllier der Injectionastelle bridit ein Abseess 
auf, au8 dem sii b wonig rabmiger, nncb Sperma ricclu-nder Kiter entleert. 

Am 10. April Hund ziemlicb nnwolil, au8 der Abocestkiffnung Ittsst sich 
kaum ein Tropfen Kiter aus»lr(icken. 



J j Dl. J. Kerschensteiner, >Das Cbolemtyphoid der Kinder«. Aentt- 

liebes Tiifvlligrn/.Matt IS'«; Bd. 3 8.313—320. 

ArchlY für Hygiene. Bd. III. 23 
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11 April. Das Thier liegt bestAndJg «tf dem Lager, frisst nichto und 
sauft nur wenig Milch, sttu'ke Diarriböe. 
12. April Btat. id. 

18. April. Hand tltlerk, kann sidi kaum auf dm Beinen erhalten, abends 

BOporös. 

Am 14. April früh 9 Uhr wird der Tliuid todi anljgefanden. 
Section: 14. April 10 Uhr moi^ens 

Da» Qewidit des todten Hundes betrügt nor noch 5605 Das Thier hat 
somit wüuremd der lltBgigen Krankhdt um 8fl4( abgenommen. Starker Fett^ 
Bdiwand, Ifaseabtnr blass. 

Von der TnjectionBstello nach abwärts ist die TTaiit in FünfmarkstOck- 
gtOeae auterniiuirt, in den Bind^websmascbeu guringe Meugen dicken, 
rahmigen Eiters. 

Bei ErOSnaag der Baaehhöhle ftllt die atariM» fUllang der Neti^efiuae 
auf. Mcsonteriam opak, getrflbt. In der Bauciihtthle geringe Mengm anOeer 

Fittssigkeit. 

Mugen contrahin, auf seiner Oberflüche in der üahe des Pylorus cino 
fttnfpfennigstackgroBse^ Uvidrothe SteUe, auch auf der unleren FIftche fleckige 
ROthung. 

Dnnnrlnrm von niittUrrr Weite, im alV'riiieiiu-ii MassniiliHcli , zeigt hie 
und da »turki-r mTotheto Tartii-n. Mescnterialdrüsen Imhiit n- bis Iia8elnu88gn>88. 

Mageniuhuli zäliBchieimig, Reactiun suucr. Die mlttlereu Fartiea der 
Sclileimhaat seagen abgeblaaste, livide ROthnug. 

ScUeimhaat des oberen DOnndanns blänlicfagraa, atellenweiae rethUeh, 
wie auBgewaschen , rauh, ganz von Epithel entblösHt, zahlreiche flachere uod 
tiefere, unregelmftsßige f>ub«taiizv(*rluste. Atif < int'r Stroekc von i»"^"" T.Hnge 
finden sich fünf in einer Kiclitung liegende, iungsuvule bis auf die MuKcularia 
durehgreilende OeediwUre mit waliartigem, verdickton Band, welcher von 
dnem missftubigen , lividrothen Saum umgeben ist. Schleimhaut des Ilenm 
BammtHrtip, prninj,'i iuilich. J>if' IVyor'schi'n ri.'iquos pTtimiiiircn 1- 2""" über 
die Bchleimhaut, einzelne Keigeu eine bluj^Hlividruttie Umgebung', andere sind 
iu der Mitte eiugesuuken, haben ein reticuUrtes Ausseben und wallartig 
eihöhten Rand. Im unteren lleum sahlreiobe bis gerstenkorngrcMBse, weisse 
Knotehen i'ge.srh wellte, isolirte Fullikel, Pflovento-ie) und einaelne kleine, 
achwürzlicho Fin ken (nlte ITüinorrhagien). 

Auch auf der Du kilarajsthleimhaut sind die Solitardrüsen geschwellt, 
kleine Knötchen darsulleiid und im ubereu Theil finden sich einige kleine, 
linaengrosae, flache Erosionen. 

Der Inhalt des Dflnndarms, besonders im Ileam, stellt einen graaen, 
flockigen und achldmigen Brei dar, der ganz intensiven Spermagerach 
verbreitet. 

Leber derb, blut- und saftarm, Schnittfläche trocken. 

Nieren: Rindensuhatans etwas veigrOsaert, zeigt gclbgraue Strichelung. 
Fyramidensubfltans lividbraonroth. Hambhise enthalt 4**" traben Harn. 

Im Herzbeutel ctwus fltiekige Flüssigkeit. Rechtes Hert mit fldsstgem 
Blut maasig gefüllt, iienunuskel blassbraungelblich, trocken. 
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Lungen: Kecbtor» oberer Lappen degclroth, auf dem Darch»chnitt 
braunroth, rciirt nm unteren Emlf oino pft-nnifrstüikprosso, afclcktatisclie 
Stelle, die im Wasser unterHinkt und von der Hcimittlittche liienst viel blutige 
FlÜSHigkeit. Linker Unterlappeu dunkelbraunroth , aus der Schniltfläcke tritt 
viel BchaamigeB Blat In den Bmnchien vid eitriger Sddeim. 

Weder im Blnt noch in den Oisanen «nnn Pilse durch Pl*ttenaanaai 
nachweisbar. 

Das Thier war also offenbar inarastiBch m (.ininde gegangen, da dasüelbe 
wenig Nahrnng Aufnahm, die infölge der auBgeilehnten VerwOatang der Darm- 
■chlduihavt nicht oder ungenügend reaorbirfc wurde. 

Dieses Vorsnicliscrt^i'lniis, dein w ir noch andere älinliclie bei- 
fügen kruTiitoii, ist t ili luuer Px.'wci.s für die durch khiiische und 
patholu^M<t li niiatuiiiischt) ßeuhachtuii^rn lang'st festsjesteHU' That- 
saclie, diiss das Cluilcratyphoid in melirore ^iinz verschiedenartige 
Gruppen odrr Kranklieitsfornien zu scheiden iüt, von denen die 
typhoide dum iypltus äbnhrlie und wahrsclieinlirh ancli die 
uräini.sclie Form auf das ^'(>l•handensein uiul (Ho Wirkung der 
Specitischen l*ilzo im Or^ani^ewche /.urüekgeliilirt werden niiiss. 

Aeliologisch ganz verschieden von i Husen sind jene nicht sehr 
scheuen Fälle, bei welchen der Tod infolge der im Anfall ge- 
setzten Damischleimhautverödui^g etc. durch Erschöpfung erfolgt. 

Bemerkens Werth bei dem obigen \ ersuche ist der inten- 
sive Spermageruch des Darmiidiallcs. Diese Erscheinung 
wird von vielen Beol »achtem erwähnt. So .sagt z. B. Griesinger*} 
bei Besprechung der Reis wasserstühle : ; Die Flüssigkeit zeigt gar 
keinen Fäcalgerucli, seltener riecht sie faulig, öfter hat sie, frisch 
euüeert, einen selir ent.schiedeu si)ermatischen Geruch (solcher 
soll zuweilen auch am Athem der Kranken zu bemerken sein). 
Auch Magendie, Drast He u. A. erwähnen den Spennageruch 
des Daiminhaltes von Choleraleichen. 

Derartige scheinbar nebensächliclu? Erscheinungen, wie der 
Spermageruch der Darmcontenta, die Indicanzunahme im Marn 
der Versuchsthiere, erlangen in ihrem Zusammiadialt doeh einige 
BeweisIciaCt für die Identität der durch die Neapeler Bacterien 
erzeugten Thiercholera und der des Menschen. 



1} Grieainger in Virchow Handbuch der apec. Pathologie und Therapie 
Bd. S II. Abth. H. 401. 

23» 
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Infectionsversuche an Hunden. 

Hunde sind für Cholera weniger disponirt als Katzen. Sie 
erkranken zwar ebenso leicht, bei Anwendung der gleichen 
Pilzmenge zm Infection, aber sie überstehen die Krankheit 
häufiger. 

Dagegen treten die wesentlichen Krunklieitssymptonie, Er- 
brechen und Diarrhöe, prompter und in höherem Grade auf als 
bei Katzen. 

Nur einer der inßcirteu Hunde erlag der Krankheit am 
dritten Tage, die übrigen erholten sich nach mehrtägiger Krank- 
heitsdauer Kiemlich rasch. 

Erwtthnenswerth wegen stark auftretenden Erbrechens und 
Diarrhöe ist folgender Versuch: 

Am SQ. Hin 1885 abend» b Uhr wurden e&mm 4780* Behwenn, erwach- 

aencn Pinscher zehn, in sterilisirtom Waaaer vertheilte Gehitineculturen mit 
sterilisirtor ^jtrit^c iind nacli Wa.'^rhnng der Haut mit SubliraaUOdUug, aubcutan 
iiijicirt. Der iiund war nicht narkotisirt 

Dereelbe erbrieht Vit Stunden nadi der lujoctlon speiaebra (grOeim 
Fleischstücke), desgleichen um 7 Uhr. Das Erbiodiene veag^it noch sauer. 
Um S' Uhr erbricht der Hund zum »iehentcnmal wäHSerige, mit flookiVom 
Srlileiui vt'niii.aohtp, ppll>Hrhjrffflrl<to Flüssigkeit, welclio sohr deutlicii uikalincli 
rfHgiri. Um bH* Uhr h&i der iiund xum zelmtenuial Erbreclien und lässt 
etwa 100« anfangs festen, wurstfOnnigen, dann siiapdlbinen Koth. Um 10 Uhr 
erbriclit der IJuml nochmals die gleiche nun siemlich stark alkalisch re^;irende 
Flüssigkeit. Um 11 TThr naolit« EntltiCrung dthmon Stuhles. 

Dan Krhroelienc betrug ca. nOO — GOO '"" und bestand au» 

96,429»/« Wasser und 
8^671 «/o feste Steife. 

Willirend der Nacht sauft das Thier ziemlich viel Wasser. Am nllchsten 
Morgen liegt e« firhwor krank im Knfiji', hat von Zi if zn Zeit Wfil|;bewegungen 
uud erbricht m oH e8 Milch oder VV'asBär zu sich uiiiimt 

Am 81. Mftn wiegt das lliier S96> weniger als Ti^ suTor. 

Am 1. und St Apiil ist das Thier sehr krank, frisst nli^tB, leckt nur 
rfitwpise am Wasser und hat mehrere zuerst wässerige, dann gcleeiUniliche, 
mit Sclvlrim und kleinen Floc kfn itntermißchte Stühle, Gowtrlit den Hundes 
am 1. April 4432*, am "i. April 4i;M)». Gewichtsabnalime in Ii Tagen = 450». 

Am 3. Ai^il Ist der Hund so schwaeh, dass er sidk nicht auf den Beinen 
halten kann uikI In i < u livt rsuchen taumelnd zu Roden füllt. Im Verlauf der 
niichsten 1 frisst das Thier fast gar nichts, hat seitweise Diarrhöe, erholt 
»ich aber allniUhlich. 

Kiu anderer in ähnlicher Wciae inficurterHund hatte wiedeilMit Erbrechen 
und 18 diarrhoische, auletst reiswasserähnlidie Sttthle pro Tag. 
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Von grösfierem Interesse als diese letsten^hnten Versuchs- 
resultate dQrfte der folgende, au einem Affen ausgeführte Infections« 

versuch sein. 

Derselbe er^ab ein Resultat, welches auch nicht in einem 
Puiiklf in Beziehung auf die Syniptuniatologie der KruukliuiL 
und den pathologisch -anatomischen Befund von <Uni Bildu eines 
sehr schweren menschlichen Chulerafalles von i'Jstiiudigem Verlauf 
abweicht. Wir kiMinten aus uns vorliegenden Krankengeschichten 
uml Sectionspiutokollen Beispiele von menschlicher Cholera an- 
führen, welche sich mit dem am ^Vffeu erzielten Versuchsresultat 
fttöt in allen Beziehungen decken. 

Man könnte höchstens einwenden, da.ss die Diarrhöe nicht 
sehr profus war und kente eigcaitlicheu Keiäwaääersiühle bei 
diesem V^erBUch zu Stande kamen. 

r>a^t'*;en mi m l>emerken, dass l^ei allen Fidlen, wclehe wir 
in NeajK'l hool'arhtctcn , nur selten profuse l'jitleerun;:cn auf- 
traten. Einige Kranke entleerten im Tage zwei- oder (heimal 
nur ICK) — 200 geldeflhnlicho Maisscn, ganz ähnlich denen, die 
der mit Neapeler Cholerabacterien inficirte Affe abgab. 

Bei dem auf S. .'JOl' erwähnten Neapeler Cholerafall bestand 
der Darniinlialt, wie dort angegeben i.st, aus einem Material, das 
dasselbe Aussehen, die gleiche Consistenz etc. hatte, wie der 
Inhalt im Dünn- und Dickdarm des Affen. 

Infeotionsversuch am Affen. 

Am 10. MUrz 1885 abeiulB 6 Uhr wunl«- ein grofwer, .W)0» schwerer Affo 
»Uirrh salii iiUine liijectioti mit NpHiul^r Kiu t* rion infirirt. Die Injectinn^^- 
flüiwiekeit wurde Uurcii Verreiben einer halbe» Kartoffelcultur uml dreier 
GelatineenHaran in lO'** Wsaser benitek und hierfon etwa 8«*" eubcatao am 
Rttcken injidrt, nachdem daa Thier cblorofonnirt tnul eine Haatflftche von 
HaaclKr()88e raftirt, sowie mit Seifenwaewr, Iprac. SttbUmatlaeung, Alkohol 
und Aethpf Wilsrhen worden war. 

Unnxitteüjar naci» der Operation erh«.lt sich das Thier aus der Naikoee 
und frimt eiiüge AprelstQekchen. die noch im Kaßg lagm, VI» Stunden spiter 
ertnicht der Affe sauer reagireudcn Speisel)rei rii ta 70») wid liest etwa 30"" 
indicanfreien Harn. Nachts 11 Uhr abermals Krbn rhen von »anrem Ppoisnbrei. 

Am 11 Mftrz 1885. Das Thier ist krank, scheint Kopfschmerzen r-u haben, 
da ea den Kopf an die Wand des Küfigs ettttst Vm 8 Uhr frflh enÜeeit es 
dünnbreügen, fOculent gefftrbten Kotb tmd etwa 10*"" Harn, welch« eine 
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starke Indioanrcaction zeigt. Das Thier hat slArken DorBt Als man ihm 
Mili !i mit l'ro«! vorsetzt»», warf » s ilio Brodstücke heraus, nn)mi die RHuile in die 
Hand und trank sie auf einncd aus fra 'ioO""' MiU'h). Um 1 Uiir naehmittaga 
tritt Abermals dttnner stark mit grUngclhc n, ge)(}eartiji;en Druckuu untermischter 
Stahl ein. NachtB 9 Vi Uhr entleert ee nochmals etwa 100« wäaserigen, atark 
mit Pchleim und qnittengelt' ähnlichen Brocken untermiHchten Stulil. Im 
Verlauf lifs Tages nimmt ilif Krankheit mehr und mehr an Heftigkeit zu, 
morgens inmt tler Affe noch ein ApfeUitUckcheu, uachmitt;^;ä nimmt er uichtd 
mehr, Bewegungen fahrt er sittemd ans, um 6 Uhr abends «tatst er, auf den 
Hinterbacken sitsend, den Kopf anf den Boden und legt sich am 8 Uhr der 
Länge nach nieder, f^fti^rs laut stöhnend. Kespiratinjim lo pro Minute. So 
hleiht er, von Zeit /u Z< it .^lohnende Laute ausstosueud, uubcw^Uch liegen 
und reagirt auf livhv nur Imge. 

Am 11. März morgens 6V* Uhr vird der Affe in schwerer Asphyxie auf 
der Seite liegend gefunden, leise Schsend, die Aagen halb offen, tief in dm. 
Höhlen liegend, <lie Cniijntictiva und ('nrnea trorkcn, ohne Glanz, aus dem 
Munde Hiesst etwas zilher, klebriger, stark alkalisch reagirender Speichel, die 
Nuäo und Extremitilten kalt, au den haarlosen Stellen der lliutcrbackeu, an 
ilcncn die Haut normal weiss ist, bemerkt man starice Cyanoee, ebenoo grosee, 
blüiiliche Flecken am Rauch. Die Cyanose ist stärker auf der linkrn Seile, 
auf welcher .li r .MTe lic^'t Die Klasticitüt der Haut ist ^tark vt rinimlert, ein 
i^ingereiudruck auf den ilinterbacken, oder eine cmporgchaltcne Uautfalte 
bleiben lange beelehen. Um 11 Ubr beträgt die Tempemtur im Rectum 
Mfi^ C. AttB einem tiefen Einadinitt ins Ohr flieset kein Tropfen Blut. 
Temperatur 11 » j Uhr :?4,4''a 

Um m Vht erfolgt, indem die stöhnenden Laute aUmflhlich veretammen, 

der Tod, 

2Vj Stunden nach den» Totlc l>eträgt die Tempcralur im lieclum 34,7' 0. 
Die Section wurde um 8 Ubr nachmittags von Herrn Prof Dr. Bollinger 
ausgefahrt, der Seetionabericht lantet: 

Beginnende Tudteiistaire. Beim Durchsehneiden der Na<-kenmu8keln 
entleert sich aus den VVuen ca. dunkle« Blut. Die Dura inater von 

mäiisiger S^uinnung, glatt, (lefüsse mit dunklem Blut gefüllt, (.lehtssc <ler l*ia 
bis in die kleinsten Vetisteluugen sdir stark Injicirt, so dass die Oberfläche 
raaenioth erscheint 

Die Haut zeigt sich ziemlich fettreich und in der l'mgebung der Injections- 
«telle stark mit BlutfarhstofT imhihirt. Tn der unmittclharcn t^m^ehung der 
Einstichstelle geringe Mengen dicken, rahinartigeu, eiiendudichen Materials. 
Die Lym])hdra«en der hintcrwi, linken Extremität in der 8chenkelbeuge 
bobnengroes. 

Die Musculatur rothbraun ((^nnotisch), von auffallend trockenem An* 
f««'hen Batirltd.cki^ii inilssip "/"^Rpannt. Dii» lluichmusculatur ausgesprochen 
cyanotisch. Bei Eröffnung der a u c h h Ohle zeigt sich il&a parietale Blatt 
des Peritoneum glatt and glänzend, die kleinsten Gefässe treten deutlich 
hervor, zwischen ihnen seigen sich kleine, punktförmige Blutungen. Das grosse 
^'e(a liegt vor, stark mit goldgelbem Fett gefallt und zeigt in den Maseh^räumeQ 




Von Dr. Rudolf Eiumerich. 



345 



hod«gradige Injccliou bis itt dl« Mnsfeen Veiistdnngen, weldie kldne Blatungen 

vortüuscht, hie und thx finden »ich wirkliche Hftmorrhagien (Hicho Abb. 3 auf 
Taf. III). Am vorließ(;ndon Raiul flcr Leber zeigt sich ein weinplirbor Kleck 
von Liuseugrüssc, der über die Ui>erfläche etwaä prominirt Nach Entfernung 
des Nebtes seigen sich die Gedirme dnrdk Gase etc. itemUdi stark anflgedehnk 
Die Serosa des Dickdarmes von blasHblauer Farbe, an einzelnen Stellen 
leifht injicirt. Die oberen Partion tlfs Colon lividblau gefärbt, fleckige 
Hyjjeriltuien, Coecum durch Gase ziemlich ausgedehnt, die Serosa gegen 
die InseitioD des Dünndarms zu stark injicirt Der ganze Düundarm eben- 
fallB durch Gase ziemlich aoi^ed^nt, die Serota namentlich in den onteran 
Theilen «Ics Ileum tlieils difFus, theils fleckig hochgradig injicirt, von blaHS 
braunrother Farbe, die an einzelnen Stellen Uebergang zum Zicgelroth zeigt 
(sielie Abb. 1 Taf. III). In den olleren, stärker mit Uas gefüllten Theilen 
de« DaondarmB ist die BOÜiung und Injection etwas schwicher als in den 
antereu Partien. Serosa des Bfesenterimn ond Hesooolon, namentlich in der 
Ntthe der GekrOswnnel ebenfalls stark injidrt nnd von mässig braunrother Farbe. 

Zunge eigenthümlich dunkelgelbbraun, schleimig belegt. 

Magen von der Grösse eines kleinen GänpoeieB. Scro.'^ii im (iauzen 
blafis, nur in <ler Gegend der pars pylorica stark injicirt. In demselben eine 
siemlidie Menge von Gasen, sowie ein guter EsslMlsl voll dunkler, kaffeeeats- 
aitiger 8Chleimi:,'fr, ofTt riliar mit verÄndortem Blut nemischter Inhalt. Die 
Magenschleimhaut, l*edeckt mit « iiwr roicTilirlion ^Ten;:»' t incr gln.'si^'en, ztthcn 
Flüssigkeit, welche von trübbrüunlichcr, theüweise Kostfarbe ist ; femer durchweg 
bedeckt -mit einer grossen Zahl Bchwärzlichbraunor, Stecknadelkopf- bis hirse- 
kom* ond linsengrosser, faftmoiThagischer Infiltrationen, die theSIwelse durch 
Confluenz zu mandelgrossen Flecken veigrOesert werden. Die umgebenden 
Partien <lrr Hchleimliaut trüb, tmdurchsichtig, von grauweisslicber Farbe. 

In den oberen Partien des Dünndarms eine ziemliche Menge einer 
gmugelblicheu, stellenweise schmutzig bmungraucn, schleimigen Hasse, wahr- 
scheinlich ans dem Magen stammend und offenbar mm Theil ans vertadertem 
Blut bestehend. Ung^hr in drr Mitte des Dünndarms entsprechend den 
zartrothen Stellen ein blntigor Tnfarct. Schleimhaut an diesen Stellen ebenso 
wie die Serosa tlunkeil)raunroth gefärbt. Ungcftlhr Va" über der £lappe 
rnchlidie Anlagerungen von gallertigen, schmutzig graugelbtichen» theilwelse 
braunrothen, mit Blut gemischten Msssen. Die Schleimhaut an diesen Stellen 
etwas geröthct. Die Serosa schneidet sich sehr brüchig. 

In den unteren Partien do^ Tlt Tim, nfTcnbar den Peyer'crlu n Plaques 
entsprechend, mehrere dunkelbraunrothe, beetartig geschwellte Si'hleimhaut- 
partien, bedeckt mit blutigem, graugelblichcm Inhalt. Die gesehweHten 
Peyer'sehen Raques sind von dnnkelbiannrotber Farbe und heben rieh 
dadurch sowie durch ihre bedeutende Schwellung (IV» — 2""') sehr deutlich 
von dfr blassgraurrtthl'rhen, stark glUuzenden Bchlpimhaut nb. Die Ränder 
der so veränderten Plaques sind stärker und dunkler rotli gefärbt als deren 
eentrals Partim. LetstSM feigen stdlenweise einen sarten, graaweissHchen, 
schlderfaaften Betog, der als Epithel in beginnender Veischorfüng aof- 
snfassen ist 
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Das yanzo Bild am meisU-n aliiili( h einer frisi lieii Tyitlmsinlütration, ent» 
Bpr«cbeu<l dem 4. bis ti. Tage dar Krankiieit i^siehe Al<h. 2 auf Tuf. III). 

Im Dickdarm reidilichc, glnsig^länzendc, graugelbliche Massen, die 
Sctal^mbant des DiakdArme, de« Coecum and dee «nf steigenden 
Colon sehr stark geschwellt, »nftig glüuzend und mit foUiculiiren, g]ftn>M.M)diMi 
Geschwüren bedeckt. Pic Schleimhaut des Oliripon DickdannH wipr^ ^«»ckige 
Rötliang; ausserdem dittuse, seröne Durchtränkung, starke Sclnvelluug uud 
fast dnrehweg ^ne graoBcbiefrige PignMBtinuig. 

Die MeBenterialdrQsen tind stark geadiwdlt, eehr B«ftnidi, Oonnetens 
im hohen Hrude vermindrrt 

Milz von entsprechender Grösse, Kapspl im Ganzen durchsichtig, an 
uiuzebien Stellen flache, hellbraunrothe Aullagerungon, welche als binde- 
gewebige, stark injidrte Wncberungen der Kapsel (fibröse Perisplenitis) söge- 
sprachen werden. DunkelUvidbraune Farbe, Gewel e srlmeidet sich deri), 
nitt''''i<r hliit- lind «^aftreich Malpi;,'hi'sihe Kcnju-rchcii ilen(1i<'li, elioiiso die 
Trabecel scharf differencirt von de» dunkelbraunen i'ulpa, Gewicht H.Uä«. 

Leber veriiSltntemissig gross, Kupäd dundiaichtig, Gewebe dnnk^bman, 
Uvide, an mehreren Stellen sit^t man unter dnr Kapeel dorchschnittHdi hanf- 
komgroese, weissgolbliche Herde durchschimmern, Gewebe schneidet sich 
normal, milssiger Bln(Kt4>jdt, die Schnittfläche saftig glänzend, acinösc Zeichnung 
etwas verwasclien. Gallenblase strotzend mit schwarzgrüner, zähflüssiger Galle 
' gofOUt. Gewicht aOO*. 

Die rechte Niere von maasiger FetÜupael umgeben, die Prepria leicht 
abziehbar. Oberfläche ganz glatt, Farbe blassgraul irüunlich. Gewebe von 
gehöriger CunsislenT:, nKlfsit* 8:vftreieh, blutarm. Rindensubstanz verhUUnis- 
massig Itreit, von mehr grauer Farbe gegenüber der livideu Pyramidcusul'stanz. 
Yen der Oberflildie bis tu den Pyramiden ia der Bindensubstnns ^e ans- 
gesprochen gleich miissige, streifige Zeichnung. Die linke Niere Terh&lt sich 
im allgemeinen wie die reclite, Gewicht 13 

II am blase stark oontraiürt, enthalt kaum 1 Tropfen eines gelblich 
trüben Uarus. 

Hoden liemlldi gross. Faienehym saftig, glänzend, blutarm. 

In Kehlkopf und Luftröhre etwas glssig heller Sehldm, iüe Sehleim- 
haut selbst sehr blaiS. 

Oor rechte PI enrasack ganz leer, die Lungen collabiren na«-h Eröffnung 
desselben in gehori^'er Weise, Pie l'li ura rn«t:di8 un<I mediastinaltp in allen 
Theileu durchsichtig, die letztere uullaliend blasslivide gefurbt und ziemlicli 
stark injidrt. 

Hechte Lunge bhwsroea, an einzelnen Stellen nnregelmfissig dunkel- 

blitnüch pefitibt, nfYcnbar umsrhrieHene Atelectasen. Limgengcwel>e in allen 
Theilen elastisch, ziemlich saftarm, Blutgehalt sehr gering, Luftgehalt gehttrig. 
Aus den grüssereu Gcfüssen der Lunge eutleuit sich eiue grössere Menge 
siemticb hetlrothen, flüssigen Blutes. 

Die linke Lunge und linke Pleurahtthle ähnlich wie rechte. 
Lnnce }i|,iss ro-~:\ ^cfihi^t, alleiitludben lufthaltig, niigends Atalsctase, Bronchien 
ohne liilialt, Schleimhaut blass. 
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An ftimclnen Stollen der äusneren Flftche «les Ilersb enteis ähnlich 
wie im irmsscii Nclz 1ilii8srotho Iüh linsongrogse Flecken. Auf der Hersbaris 
ebenfnli-H einige 8teckna«.lelkopfgro88o Eci'hymosen. 

Iiu rechten Vorhof eine grosse Menge dunkelachwarzbraunen Cruors, 
aunerdem eine geringe Mengt gleich dankelgefilrbten, flasrigcn Blutes. 

Hirz von gehöriger Grösse, Musculiitur schlaff, bla««, graubrHunliche 
Furlie. Iin linken Ventrikel wenig Inhalt Klappen in allen Theilen 
gehörig. 

Epieard flhnHcb wie die ftbr^en Thdle der PezieanflAlbtaUter äendieb 
Uvide. Gewicht 46'. 

Dass die soeben beschriebenen VeTändemng der Schleim« 
haut dee Affendaims auch bei der menschlichen Cholera häufig 
vorkommt, beweist der Umstand, dass sie von verschiedenen 
Autoren beschrieben und von Pirogoff als eine charakteristische 
und typische Darmveränderung bei d^ menschlichen Cholera ab- 
gebildet wurde. 

Der vctftreffliche AÜas von Pirogoff*) zeigt in Fig. 1 auf 
Tafel IX diesen Ptocess in colorirter Ausführung. 

Pirogoff beseichnet die erwähnte Alteration der Schleimhaut 
als die typhoide. Er meint damit nicht eine solche, die aus wirklichem 
Abdominaltyphus hervorgegangen ist, sondern eine der Cholera 
eigenthümliche, aber der typbösen ausserordentlich ähnliche 

Wenn man die betreffende Abbildung Pirogoff 's mit der 
unserigen vergleicht, welche denselben Process im Affendarm dar* 
stellt, so wird man finden, dass die Uebereinstimmung in allem 
wesentlichen Detail eine ganz vollständige ist. Auch für viele der 
friiher beschrieben«!, beidenVersuchsthiercn gci'undenen Darmver- 
ändenmgen finden sich hubsehe Parallelen im Pirogoff'schen Atlas. 

Ebenso passt Piroguff's Beschreibung dieser Gewebsstörung 
bei menschlicher Cholera ganz auf die von uns beim Affen be- 
obachtete. 

»Die Peyer'schon Phiqucs de» Ileiim«, sugt Pirogoff, »sind 
beträchtlich geschwollen, umgeben von einem sclir rothen, durch 

1) N. rirogoff, Anatomie pathologiqae du Cholera •morbue» Atlas 
St. Pet-Tslmr^' 1849. 

2) Vgl. auch die lehrreiche »Kritische BeHprcchung« dieses Atlas von 
Virchow in »Gesammelte Abbandlungen nus dem Gebiete der öffentl. 
Medicsn etc. c Bd. 1 8. 151 ete. Berlin 1879. 
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active Hyperämie der Schleimhaut hervorgebrachten Raud. Diese 
Verttnderungen der Peyer'echen Plaques unterscheidet eich von 
der in der einfiichen Oholera durch eine grössere Anschwellung, 
wodurch sie das hügelige Ansehen verlieren, durch eine an granu» 
losen und pyoiden Kugeln reichere plastische Exsudaiion in 
die Krypten der Phuj^ucs, wodurch diese das gelbliche Ansehen 
der typhösen erlangen» und durch eine viel stärkere Hyperämie 
des Umfangcs.« »Diese Veränderungen s fUgt Pirogoff hinzu, 
»finden sich häufig im Stadium algidnm der Krankheit 
und gehören also nicht der typhoiden Periode allein an.« 

Auch Virchow bcsdiroibt derartige Cholerafsille, bei welchen 
die Peyerschen ria<|ues stark angeschwollen und liyperämisch 
wuicu und leichte Erosionen zoiuten, so duss, wie er sagt, eine 
gewisse Aehnlichkeit mit Typhus nicht zu verkennen war. 

Ik'iiierkon.swerth ist, dass auch Kiel» hörst') in einer neueren 
ArluK über Cholera gerade diese \ enuukiung, welche wir im 
unterrn Ileum des AlYen Inoliarbteten, allein als die gewöhnlich 
vorkommende erwähnt uii<l gewit^sermaassen als TS jius liinstellt. 
Er sagt: ^Die solitftren und die IVyer'schon Lym|>h(h'üscnloUikol 
bctinden sich im Zustande der Öchwi ilung und tret< n mehr als 
gc\vr»hnli( li übur das Schleimbautniveau hervor. IläuHg ist ihre 
l't rililu ric vdu einem rolhcn Saume lebhaft inj icirter (lefässe um- 
rahmt. Kill Thiü von ihnen enthält eiue wä.sserige Flüssigkeit 
und ct>llabiit aut d* ni Pnn lisduiitt, wflhrend der andere fest in- 
filtrirt eis« ht int und dadurch ein fast typhös vei imdcrtcs- Ans- 
sebcTj anninniit. *Ani auj^p'^proclienstcn , setzt 1'' i cli h o r s t 
hinzu , r trillt man die^e Vcranderungiin in dem unteren Theiio 
des Ileum, nahe der Bauhini'schen Klappe an, doch setzeu sich 
dieselben auch auf dem oberen Theil tles Dickdarms fort.« 

Dass sich auch die Alttjratioueu der Magenschleimhaut, die wir 
beim Affen constatirten, genau ebenso bei der Oholera des Menschen 
finden, das geht ebenfalls aus einer Sdiilderung von Virchow') 

1) Eichhorst H., Cholera in Eulenburg 8 Encyclopädie der gesammteD 
Heilkunde 1880 B. 261. 

8} BndoK Virchow, Gesammelte Abhandlosgen aub dem Gebiete der 
Offentlicben Medicm und Seucfaenlefare Bd. 1 B. 184. Berlin 1679, Hirsch w»ld. 
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in seinen »Gesamnieltett Abbandlungen« hervor: >lm Magen 

fanden siehe, so heisst es dort, »häufig kleine Hämorrhagien, 

wt'lclie Ihoils l)Uitige Beunischuiigen zu doni Magenschleim, theils 
hämorrhagische Erosionen der Schleimhaut selbst hervorbrachten.« 

Wir eiiipicliluii da« Studium der classisclit n Arbeiten von 
Pirogoff, Virchow, Buhl u. A. allen jenen, welche allein 
auf die Koch'schen Angaben gestützt, gegen unsere Versuchs- 
ergebnisse den Finwand niachten, duss so weitgehende Wräiide- 
niu^eii, wie sie durch Jntcction mit den Neapclcr Bactcrien er- 
zielt wurden, bei der C'lii)lera dos Menschen nicht vorkommen. 

Wir ^^ind (UM'iv.eiiüt . duh^s sicli Herr Flügge, der diesen 
Einwand zuerst erhob, durch die Besichtiginig des Pirogoff'schcn 
Atlas soioi't von seinem Irrtlium fibcracngen wird. 

Die Intensität des Darmscliloiinliuutprocrssrs In^st sich in 
gewissen Grenzen beliebig ab«c]nv;i( hen oder eriiülien, je nach 
der Quantität der Pilze, die man zur Infectioii vorwendet. Bei 
vielen von unseren Versuchsthieren fanden wir nur schwache 
Köthung des Darms, seröse Durchtränkung der Wandbestiuid- 
iheile und Des(iuamation des Epithels. Oft sieht der Darm aus 
wie wenn er längere Zeit in Wasser gelegen hätte und zeigt \m 
grauröthlichem Colorit kaum irgend welche makroekopische Ver- 
änderung. Die mitgetheilten Hectionsorgebnisse zeigen, dass das 
pathologisch-anatomische Bild bei den Versuchsthieren nicht nur 
im allgenieinen das gleiche ist wie bei der Cliolera des Mens( bcn, 
sondern auch in Bezug aul alle Arten und Vahationen der 
choleraischen Gew« ]>ssförung , und das ist von wesentlicher 
Bedeutung. Wir haben einerseits keinen Befund zu v«rzeichnen, 
der siclr nicht durch analoge Fälle aus der Literatur über die 
menschliche Cholera iUustariren liesse ; andererseits aber fehlt uns 
kaum eine der verschiedenen gewöhnlich vorkommenden cholera- 
ischen pathologischen Erscheinungen, von der einfachen OdematOsen 
Infiltration desDarmes^bei grau-weisserF&rbungbiszurhochgradigen 
Injection und rosa- oder livid-dunkelrothenFflrbung des Dünndarms, 
von der einfachen Injection und Desquamation der Schleimhaut 
bis zur Erosion und hämorrhagischen GeschwürsbOduug. 
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Uttsero Erwartungen sind durch die Versuchsergebuisse in 
mancher Beziehung noch übertroffen worden, denn man durfte 
nicht hoflEen, dass es gelingen werde, die sftmmtlicben pathologisch- 
anatomischen Veränderungen der menschlichen Cholera beim Thier 

hervorzubringen. Es genügt in dieser Beziehung auf die grossen 

Unterschiede zwischen menschlichem Milzbrand und jenen Er- 
scheinungen hiii/u\\ eisen, die wir beim hnpiiailzbraud an Mäusen, 
Kaninchen etc. vorfinden. 

Ebenso ist es bekannt, da.ss das j);uholugiscb -anatomi.sche 
Biltl der Tubcrculose des Menschen von jenem, welches wir bei 
der l'crlsucbt der Tbiere, z. B. des Jiiudvieln s, beobacbten, der- 
art differirt, dass man ganz verschiiMkiu' KraiikhciUMi vor sich 
zu iiaben glaubt. Das klinische Ihld i'^t hei der Tuhcrculose des 
Menseben eine ganz amh-rcs, als 1>ei jcucr der Thicre. 

Die bi.sbur initgethoihen X'crsuehsresulüite gel»en ein so voih 
ständiges Bild der i den Thieren, nach Tnfection mit Neapelcr 
Cbolorahac'terien auftretenden, verscbiefleiiart igen, patbologiseben 
Veriinderungcii , dass die ^\'r(')^'^'eIltliellung unseres gerammten, 
selir umfangreichen \'ersuehsinaterials unterhleihen knnnte. Alle 
übrigen Versuche stimmen nändich mit den mitgetheilten in 
allem wesentlichen Detail überein und ihre Publication würde 
eine fortgesetzte Wiederholung des bereits Gesagten sein. Es 
fehlte bei denselben keine pathologische Erscheinung der mensch- 
lichen Cholera und es wurde keine beobachtet, welche bei mensch* 
lieber Cholera nicht vorkommt. 

Filtterungsversucbe an Affen und Katzen. 

Durch die Abhängigkeit der Cholera vom Boden uml durch 
andere Thatsachen veranlasst, bezeichnete es v. Pcttenkofer 
von Anfang an als wahrscheinlich, dass die Gholerapilze nicht 
etwa durch Nahrung und Getränke, sondern durch Einathmung 
in den menschlichen Organismus gelangen. Diese Ansicht findet 
In dem Resultat miserer Veifütterungsversuche eine Stütze. 

Die Vexfütterung von Reinculturw dw Neapeler Bacterien 
hatte bei Katzen und Affen auch nicht die geringste Störung 
der Gesundheit, des Wohlbefindens, des Appetites etc. zur Folge, 
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selbst dann nicht, wenn oolossale Massen der Neapeler Bacillen 

Futter beigemischt und von den Thieren gefressen wurden. 

Einer Katze worden vier lEartoffelcultaren, d. h. yier thaler- 
grosse, 1 — 2"™ dicke Pilzrasen yerfüttert. Das Thier frass gierig 
die in Milch gerührten, enormen Pikmassen, ohne dass während 
der ganzen Beobachtongsdauer von drei Wochen auch nur eine 
Spur von Störung in Bezug auf Defftcation, Hamentleerang, 
Appetit und allgemeines Wohlbefinden beobachtet wurde. 

Zwei Affen, ein erwachsenes, kräftiges, grosses und ein nicht 
au^wachsenee kleineres Thier verzehrten im Verlauf einer Stunde 
je drei Kartoffelculturen, welche auf Apfdstücke oder mit Milch 
getränktes Weissbrod geschmiert waren, mit grossem Appetit und 
ohne die geringste ungünstige Nachwirkung. Das grossere Thier 
verzehrte eine Kartoffel mitsammt dem darauf gewachsenen Pilz- 
rasen und drei Gelatineculturen sammt der Gelatine mit grosser 
Gier, wie einen Leckerbissen, und man kann nur sugen, dass 
ilini dies gut bekam. 

Alle diese Thiere erlagen später, nach subcutaner Injectiou 
der Neapeler Buct^irieü, der Krankhuit. 

Die IvDch'schen Konmiabacillen werden bekainitlich durch 
die Säure des Ma^a'usaftes ebciiialls getödtet, trotzdem sollen sie 
die Cliol» la vt iurbuchcu. l)al)ci müsste vorausgesetzt worden, dass 
alle luUiviihu n , welclie wahrend einer Epiilcjuiie au Cliolcra or- 
kranken mit iNhigciistoruiigen , Dyspepsien etc. behaftet seieu, 
was bekanuUich den Tiiatsacbeu nicht entspricht. 

tMwr den Wassergehalt der Muskeln der der Infeetion erlegenen Thiere. 

Der Wassergehalt der Muskeln von Clioleraleichen ist nach 
den I'ntcrsuc'hungen von Voit um etwas geringer als ilcr de 
noiiiialün Muskels. Während nach 13e rzelius der noinialo 
Muskel durchschnitllich 77,17% Wasser enthält, fand Voil im 
Wiulen- und Deltamuskel von Choleraleichcn ()7, 70, 71,03, 71,2b, 
7r),12, 7.'),1G und 74,58% Wasser. Legt mau diesen Zahlen die 
Mittelzahl v. Bibra's für normale Muskeln zu Grunde, d. h, 
72,50 bis 74,45, so wäre der Wassergehalt der Muskeln von 
Choleraleichen in drei Fällen sogar um ein geringes hoher als 
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der Dormale, durcliBohnittUch ist dagegen der Wasaeigehalt der 

Muskeln bei Cholera geringer und in einzelnen Fällen kann die 

Difierens 6—7% betragen. 

Bei einigen mit den Neapeler Bacterien inficirten Meer> 

schweinchen erhielten wir folgende Zahlen : 

Bei einem nach 17 stündiger Erankheitsdauer 
verendeten Meerschweinchen enthielten Brust> 
und Sch^ehnuskeln 79,94% Wasser 

Bei einem 49 Stunden nach der Infection mit 
Neapeler Bacterien verendeten Meerschwein- 
chen enthielten B^st- und Scheukelmoskeln 79,C5% » 

Bei einem in gloicher Weise inficirten und 
nach 28 Stunden verendeten Meerschwein- 
clieii war der Wassergehalt der gleichen 
Muskeln 79,30% » 

Bei ciiieiii ii;k-1i 35 SturulL'ii veieiMleten Moor- 
HcliWL'iiichcii uiitliielteii iliii Brust- u. Scheiikel- 

muäkülu 711,42% 

Bei Meereehweiiu hen , welche mit Biu illen iiificirt wurden, 

die aus eiiur ^cjitisrlKn L<'iclie (niensclilirlie Wundsepsis) rein- 

gezüclitet worilen waren, wurdeu für den Wassergehalt der Muskeln 

folgende Zahlen erhalten: 

B*}\ einem nath .H2 Stunden erlegenen, mit 
Sep8i.s))!icill«'ii iniicirten Meer.-cliwciiu lKii ent- 
hielten die liriisj und Scliciikoliiinskt In bl,2Ü5% Wasser 

Bei einem in glciclier Weise inlii irte n , iiiieh 
Stunden verendeten Meersehwuiucbeu eut- 

hielten die gleidien Muskeln «u,iHM>% > 

Bei zwei normalen Meerschweinchen , von welchen das eine 

durch Chloroform, das andere durch Verschluss der Trachea ge- 

todet worden war , betrug der Wassergebalt der Brust- und 

beben kehnuakeln : 



Soweit diese wenigen Zahlen einen Schluss gestatten, wftre 
der Wassergehalt der Muskeln von mit Gholerabacterien inhcirteu 



l>ei Meerschweinchen I 
bei Meerschweinchen II 



80,25:)%, 
80,4 1(>%. 
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Meerschweinchen gegenüber dem Ton nonnalen Meeiechwein» 
muskeln etwas herabgesetzt und zwar im IvCttel um 0,748%, 
wahrend der Wassergehalt der Muskehi von septicftmisch inficirten 
Thieren gegenüber dem der normalen Muskeln um ein Geringes 
erhöht ist, und zwar im Mittel nm 0,7äO%. 

Bei einem 4Vs Tage nach der Infecüou mit euier sehr ge- 
ringen Quantit&t der Neapeler Bacterien inficirten Meerschwein 
war der Wassergehalt der Muskeln nur 73,B % , er betrug also 
ca. 7 % weniger als der normale Muskel. 



Bacteriologitohe Untersttchung von Blut und L9icbeiM>rganan bei 

verschiedeiiMi Krankheiten. 

Flügge meint in seiner : Kritik i niuiuer Unter.^uchungen 
ül)er das Vorkoinmen von Tilzen in Choleraleiclieii , dass ich 
dieselhen Jvesuitale liiitte erzielen kOiuieii, wenn ich von irgend 
beliebigem J.eielienMiau rial ausgegangen wäre. 

Nach Ansicht des Herrn Flügge, der sieh auch Wolff- 
berg und Dr. Er menge in') uni>cldoss, niüysti'n also die von 
mir aus CHioleruleichen gezüchteten Bacterien in jeder beliebigen 
Leiche zu finden Rcin. 

Es w ar dem gegenüber nuthweudig , syst^^niatisrlic Unter- 
«nelnnii;en üijerdie in U'liel>i<i;en laichen vorkonnnt'iKlon l'il/.e aus- 
/.ut'iiliron, um 7A\ entscheiden, ob wirklich, wie Flüg*i;e nninte, 
die Neapeler Bacterien hitufig in Leichen zu finden seien oder niciit. 

Ich s(?lbst habe die Ausführungen dieser Unt*'rsuchungen 
anfangs deshalb für überflüssig gehalten, weil sich die Neapeler 
Bacterien constant in neun Choleraleiclien und im Blute einer 
Cliolerakraoken als Heincultur fanden. lOin solcher Befund wäre 
unmöglich gewesen, wenn die Neapeler Bacterien nichts anderes 
waren als FiUilnisorganisraen. 

Teil habe nun das Blut und die inneren Organe von zehn 
Leichen bauteriologisch untersucht und zwar 1. zwei Fälle von 

1) Brmengcin irt bekannt durch die fabelhaft heftigen Wirknngen, die 
er mit '/m Tropfen einer Gelatinecnltur der sonst so hannloeen Kodi'echen 
KonunabMiUen enielt haben will. 
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Tubexculose, 2. zwei Fälle von Oarcinom, 3. einen Fall von 
acuter Nephritis, 4. einen yon Typhus, 5, einen Fall yon.ehron. 
Morbus Brigbti, 6. einen Fall von Diphtherie, 7. zwei Fftlle von 
Sepsis. Bei dem einen dieser letzteren war die septische Infection 
von einer Wunde am Fussgelenk, bei dem ahderen war dieselbe 
nach einer Darmoperation erfolgt*). 

Bei diesen Leichen wurden sowohl Beagensglas- als Platten* 
culturen in Anwendung gebradit. 

Bei allen, mit Ausnahme einer Carcinomleiohe und des Falles 
von chron. Morbus Brighti, wurden Pilze gefunden und zwar 
meist verschiedene Pilze in einer Leiche. 

jSo fonden sich z. 6. in einem Falle von Tuberculose in der 
Leber dicke, an beiden Enden zugespitzte Bacillen und in det 
Niero sehr feine Bacillen; die Colonien beider waren ganz ver- 
schieden von jenen der Neapcler Bacterien. In der Milz des 
Typhusfulles wurden Typhusbacillen und Coccen und bei der 
l)i|)litlierie drei verscliiedeiie Foruien von Spaltpilzen gefunden, 
hl der Niere kurze Stiiltcben, deren Colonienforui der der Diph- 
tlieriebacterien ciit.s[)ruch , ausserdem fanden sieb in geringerer 
Zabl gelbe roloiiivn von Stnbcben (wabrselieinlicli aus der Luft 
.stunniieiid) und KuLteticoeren in der Milz. Hei eiuem der Sepsis- 
fülle wuebscn aus allen Organen nur Coccen. 

Bei jenein Fall aber, bei welclu in die Sepsi.s nach einer Darin- 
O|ieration eingetreten war, wuchüen kurze Süibcben, welcbe in Form 
und CirüH.se, Howio in Bezug auf das Aussoben der Colonien bei 
lUOfaclier \'ergrüsserung den Neapeler Bacterien selir äbnlich waren. 

Bei diesem Fall liattc sicli etwas Koib durch die Damniabt 
gedrängt und war in die BauchliCilile gelangt. Im Magen der 
J>t'iclie wai' viel dunkles llij.^sigcs l'lut und eine ausgebreitete 
blutige SuÜusion der öcbleimliaut vorbanden; eine älmlic iie Stelle 
fand sich in der Mitte des Dünndarms: blutiger Inhalt und grosse 
contluirende Iläraorrbagien der Schleimbaut. 

Die betrelTenden Colonien Hessen sieb scbUesslicb aber doch 
mit Sicherheit von denen der Neapeler Bacterien unterscheiden. 

1) Diese Leichen wurden frtthoflbens 12 Stunden, die meisten BogM' erat 
94—48 Standen naob dem Tode Bedrt» 



Digitized by Google 



Von Dr. Rudolf Emmerich 



355 



I^eselben veiursachten nämlich auf der Platte, wenn sie etwas 
alter wurden, in weitem Umkreis eine starlce grünliche Fluorescenz 
in der Gelatine. 

Bei Thieren hewirkten diese Bacillen schon in yiel geringerer 
Menge eine rasch todtlieh verlaufende Erkrankung und zwar so* 
wohl bei Meerschweinchen als bei Kaninchen. 

Durch diese Untersuchungen ist somit mit Bestimmtheit er- 
wiesen, dass in kei ner der zehn Leichen mit den Neupeler Bacterien 
identische Spaltpilze yorhanden waren. Wenn aber die Neapeler 
Bacterien wirklich so gewöhnliche und httußg vorkommende Fäulnis- 
oder Leichenpilze wären, wie dies Flügge behauptet hat, dann 
hätten sie sich in einem dieser Fälle einmal finden müssen. 

Auch die von Flügge ausgesprochene Ansicht, dass die 
Neapeler Bacterien vielleicht secundär vom Darm aus post mortem 
in die Organe und in das Blut der Choleruleichen eingedrungen 
seien, ist aus verschiedenen Gründen von der Hand zu weisen. 
Einmal weil sich in den Organen Veränderungen fiiulen, die auf 
die Wirkung von Spaltpilzen während des Lel>ens hindeuten, 
und zweiWns weil ich sowohl, als Jlans Buch ner, bei zahlreichen 
Untersuch iinguii des Rothes von Gesunden und Kriuiki u ver- 
niittalst des Plattonverfalneiis nur Pikt- lindtii konnten, welche 
den Neapeler Bacterien sehr uhalich, al>er keine, welche mit 
denselben identiscli wiucn. Endlich ist gegen Flügge die That- 
öa< ln' ;inzutiiliren, dass ich die Neapelur Bacterien im Blule einer 
Ch u 1 V t ak ruii k en fand. 

J>ie Neapel er Bucierie findet sich somit nur im 
Blut, im Organge webe und im Darmin halt von Oljolera- 
leicheu. 

Verhaltiti des Körpergewichts, Indiottaunahme dos Harns der 

Versoehsthiere. 

Bei der Cholera Hndet bekanntlich eine beträciitlichc Ab- 
nahme des Körpergewichtes statt und dieselbe ist auch dann 
uocli sehr bedeutend , wenn im algiden btadium Erbrechen und 
Diarrh")« nachlassen oder ganas aufhüren. 

Archiv fOr Hygiene. Bd.lU. 34 
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So beobachtete t. B, Dräsche') bei einem Falle algider 
Cholera« obgleich der Kranke nur eine unbedeutende Ausleerung 
hatte, innerhalb 10 Stunden vor dem Tode eine Gewichtsabnahme, 
welche mehr als der fQnfte Tbeil des Körpergewichts betrug. 
»Bei raschem Verlauf der Cholera«, sagt Dräsche, »geht selbst 
Va bis 1 ^r'o des Körpergewichts pro Stunde verloren.« 

Bei dnem nach subcutaner Injection yon Neapeler Bacterien 
schwer erkrankten Meerschwein, welches sich aber vom vierten 
Tag an wieder erholte, betrug das Körpergewicht 505*. Das- 
selbe ging in 36 Stunden auf 467' herab, was einem Gewichts- 
verlust von 38 s entspricht (=1* pro Stunde). Nach 60 Stunden 
betrug das Körpexgewicht nur noch 425', so dass das Thier 80' 
verloren hatte. Von da an nahm das Körpergewicht zu (in 
24 Stunden um 15') und das Thier erholte sich rasch. 

Bei einem anderen Meerscliwein , welches Erscheinungen 
scliwerer Infection zeigte und 41)5 « vor dem Versut ho wog, sank 
das Kür]»erge\\ iclit in 18 Stunden aiil tOö«, also um .-iU^; nach 
30 Stunden wog das Thier nur noch 150 ^ (Gewichtsalmahme 
45*^) und nach 48 Stunden war das Körpergewicht au t 438 8, also 
um ;>7 « herabgegangen. 

Das Thier hatte j^omit in den ersten 18 Stunden 0,."i4".o «les 
K«ii{)ergewiehts pro Stunde veiiorcn, eine Zahl, die mit der von 
Dräsche anj^o^obenen zieinli<'h üliciciiiHtinnnl. En Isj »rechend 
gross war die Gewichti^ahnahnie hei Kat/.on, Hunden und Affen. 

Eine mit Neaj)L'lcr Bacterien iniit irie Katze v(nlur in drei 
Tagen 181»«, indem d;iä Kürpurgewicht von 'JOJ'.»^' auf 1H4()k 
herahging. Mit dem Ue}>erfrang d(^r Krankheit in Genesung 
nahm das Gewicht des Körjiers wietler lang.s:im /u. 

Diese Abnahme des JCrupergewichts der Versuclisthiere ist 
zwar nicht cliarakteristisch für die Cholera, da auch septikämisch 
iulicirte Thiere ähidiche, wenn auch niclit ganz so hohe Gewichts- 
abnahmen zeiiren , aber im Zusammenhalt mit den übrigen Er- 
scheinungen liat auch diese Thatsache einen gewissen Werth, da 

1) Dräsche, Untenroehungen Ober das Verhalten des KOipeigewiehta 
bei Cholera. Altgemeiiie Wiener medi«. Zeitnng 1867 8. 367 ete. 
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de die Aehnlicbkeit des Bildes der Impfcholeia mit dem der 
menflchlicheu Cholera vervollatttncligen liilft. 

Das Gleiclie gilt in Bezug auf die Indicanzunabme des Harns, 
welche bei den inficirten Thieren &8t ausnahmslos, besonders bei 
Hunden und Affen» ku constatiren war. 

lieber den Uebergang, der in die Venen, in die Lungen eder unter 
die Haut injicirten Bacterten, in den Darm. 

Durch unsere obm mitgetheilteu Versuche vurde zum ersten» 
mal der Nachweis erbracht, dass pathogene Pilze bei jeder Art 
der Einverleibnng in den Oijganiamus des Versuchsthieres (Injee- 
tion in die Venen, in die Lungen, in die Bauchhöhle oder unter 
die Haut) in kürzerer oder längerer Zdt durch die Dannwand 
hindurch in das Darmlumen einzudringen und dort schwöre Ve^ 
änderungen herroisurufen vermögen. 

Bei einem G Stunden nach der subcutanen Injection getOdteten 
Thiere waren die Neapeler Bacillen bereits in grosser Zahl ver- 
mittelst Platteneulturen im Darminhalt nachweisbar. 

Es ist dies nun nicht bloss eine EigenthümKchkeit der 
Cholerabacterien, — auch andere, seplikSmische Pilze waren nach 
dem Tode des subcutan inficirten Versuchsthieres im Darmlumen 
zahlreich vorliauden — aber die Ansicht, dass das Cholera- 
ag(Mis durch P^inathniung von den Lungen aus in- 
f ici r c, gewi nnt durch diesen Befund e i n e neue Stü 1 /.o , 
während die Aii.<iclil derjenigen, welclie dua Ueherwiegeii der 
Darm Veränderungen bei Cholera als Beweis für die primäre in- 
testinale Infection betrachteten, durch das mitgetheilte Versuchs- 
ergehnis widerlegt wird. 

Die in die Darnnvand eindringenden Cholerahaelerion sind 
offenbar die directc Ursache des hochgradigen Transsudatious- 
stronies ins Darmrolir. 

Aiifli hei den VersucliMthieren fanden wir fast ohne Ausnahme 
solches stark alkalisch reagirendes Transsudat im Mageu und 
im Darm. 

Bei dem l'el^ergang ans dein Blute in d< n I)artn vemri^achpn 
die Pilze, wie wir gezeigt haben, alle jene cliurukterisüsciien N'erän- 
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derungeu der Darm wand, welche wir auch bei der Ciiolera beobachten : 
Gefässinjection, Ecchymosirung, mas55enliafte EpHheldesquaniation, 
wfthrend die Darmscbleimhaut vollständig resorptioiisunfähig wird. 

Das stark alkalisdie, sauerstoiTreidie Transsudat spült den 
Darm aus und entfernt die massenhaft darin Iel>enden Spaltpilze, 
während es andererseits eine ausgezeichnete Nährlösung für die 
auch im normalen Darm in l)€schränkter Zahl vorkonnnenden 
Koch'schen Vibrionen ist, welche sich nun maasenhaft vermehren 
und in manchen Fällen den Anschein erwecken, als seien sie 
Ursache der vorhandenen Veränderungen. 

Dazu kommt der ausserordentliche Heichthum des Trans- 
sudates an Mucin, dessen fäulniswidrige Eigenschaften die Komma- 
bacillen, wie wir experimentell festgestellt haben, ausserordentlich be- 
günstigen und ihnen den Goncurrenzkanipf wesentiich erleichtem'). 

Die Neapeler Bacterien, welche die Choleraursache darstellen, 
bereiten also den Kommabecillen einen günstigen Nährboden im 
Darm, wodurch deren Erxistens und massenhafte Vermehrung 
ermöglicht wird. 

Nach diesen Tliatsochen ist es auch erklärlich, warum 
Schottelitts bei sehr rasch tödlich verlaufenen Oholen^Uen 
keine Kommabacillen finden konnte. 

Die Keapcler Bacterien hatten zwar bereits ihre heftigen 
Wirkungen geäussert und den Transsudationsstrom ins Darmrohr 
in Gang gebracht, aber der Tod trat zu rasch ein, die Zeitdauer 
der Ttanssudation war zu kurz, so dass der Darm noch nicht 

1) In mucinreichem NtthrnmtaiAl findet man gewöhnlich Kommabacillen. 

So ontliiklt z. l\. der mucinreidie Koth der Wal«1 und WeiidieigsohiuM ke coustant 
und nalK?:n in Roinoiiltnr oinen riorlirlten , stark gßkri\iiinitpn Vil)rio. Wir 
fanden denselbi-n sowohl in Schnecken, welche am Staruborgersuc, aU auch 
in solchen, welche am Sdiliersee und in der Umgebung von Manchen ge- 
aammelt worden waren. Das Vorhandensein der Kommabacillen Im Cholera^ 
stuhl nnd im Kothe der Schnecken int hanptsUchlich vom Mncinfiehalt dieser 
Substanzen abhilngig. Wir erwähnen diene ThatSiJrhe, weil 9]v v'im^PR T.icht 
auf die Gcneao der Konnuabacillun dos ChulenuiarmcH wirft. Auch im nurmalen 
Dann kommen Kommabacillen vor, die bis jetzt noch nicht reingesAchtet 
wurden. Bui hiicr hat (Ibrij^ens neuenling.s einen koinmaft'irmi^en Vibrio 
iiMs <]i III I'airiiiiihidt von Selbstmördern reingesttchtet, der dem Koch'schen 
Vibrio sehr nahe steht. 
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hinreichend ausgespült und die normalen Darmhacterien noch in 
grosser Zahl vorhanden waren, während die Kommabacillen bei 
der kiinsen Dauer der Transsudatiou keine Zeit zu ihrer Ver- 
mehrung fanden. 

In 6v\\v {iculoü Falka von Cholera wird man also wolil die 
Neapt'ler Dai terien finden, während die Koiuiuabucillen, aus den 
geiiaiimcii Gründen, noch nicht in grosser Zahl vorhanden sein 
können. 

Versehiedenc Forscher haben nun in der That im Duiin- 
inhalt von f'lioUialeichen SpHlt]>ilzfortiien in ^msson Massen 
gefundeti, welchu tler Form und Grösse nach mit den Neapeler 
Bactt'rien ganz identisch >iiid. 

So lamkii Fink 1er und Prior*) die >»eupeler Bacterien in 
Genua im 1 )arniiiihalt von f^holeraloiehen. 

Insbesondere ist aber die Tiiatsaelie anzuführen, (hiHS die fran- 
«ö.si.sehe ClioUracoiunii.ssion in Ac^fyjttcn sohlic Kur/.stahchen 
wiederholt nahezu als Beincultur im CUoleradarm und in der 
Darmwandung hind. 

Diu Commission sagt, sie sei geneigt, diese Kurzslülichon als 
Choleraursache zu betrachten, wenn man dieselben auch im Blute 
und in den inneren Organen finden würde, was mir in Neapel 
gelungen ist. (Fortsetaang folgi.) 



Erklärau^ der Abbilduugcii. 

Tafel II. 

Fig. 1. Üin Dauerprftparat von einer Schleimflocke des lieiKWaasoraluhls. Ende 
des ersten Krankbeitstagc». Das Präparat tat Auanabtusweise roich 
an verschiedenen Formen von Vibrionen und Spirillen 
(Koch'schen und anderen Kommabacillen), enthttltaberaucb die Neajieler 
Kurz«UllK'liPn. VorCT'Vssfnni«: 700 mnl. 

Fig. 2. Daucrprüparat von einer cichleimtlocke aus ReiswasHcrinhait des moDäch 
liehen DOnDdarms (Ileum). Enter Krankheitetag. Das FiHparat besteht 
fn8t nur aas den Neapeler Bacterien, die auch im Wate, und in 
den iniirroti Oi-ranen der Oholeraleichen gefunden wurden. Ver- 
grösserung 7UUraal. 

1) Finkler undPrior: Forschungen Uber Gholerabacterien. ErgünzungB- 
bef te cum CSentralblatt fOr allgem. Gesundheitspflege Bd. 1 8. Wl u. 4S9. 
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Fig. 3. Danerpräparat aus dem schleim igen Perttonealaaf t eine« nach 

aubctitanur Injection von Netipclor Racterien verendeten Meer- 
echweinchens. (Bei «U r FürlniU'^ mit, in Aiiilin\va.«s»'r ppl<'\»?!(Mn Fiirli.«in 
em-heinen die in der ßclileiniigen GrunilsiihwUuj; Uegcudcu NcaiNilt^ 
Bacterieu von ungefürbteu Ilöfeu umgeben.) 
Flg. 4. Rdnciiltar der Neapeler Bacterien in ehier Lösung von 1 '/o Bobnodter, 
0,1 o/a Flcischcxtract nnd 0,1 o/» Pepton bei 37 • C, gczilchtet. Dio 
Bacterien haben sich in Ovalfuriu, als Kurz- und LungHtilbcIien, als 
Stäbcheuketten und Fadeu enlwidielt. Vergröttseruug TUUuiul. 



Fig. 1. Der Dünndarm des mit Neapcler Bacterien inticirtcn Affen (vgl. S. 343 etc.)- 
Obfrlcich die Bacterien Bubcutau iujicirt wurden, zevjt <U»r Dünn- 
darm die intensivsten Veränderungen. Die Serosa ist iiochgra«lig 
injlcirt Das Ilemn seigi in seiner gansen Länge eine dunkellividrothef 
an einaelnen Stellen ziegel- uder Imninrothe Farbe; diese ziegelrothen 
Stellen ontpprt'i lu-u den ycsc Ii wellten, mit ticfrotbem Kaind unigf l>eiif>ii 
Peyerboiien l'laques. Uunz das gleiche Bild findet man hftufig \)ei 
schweren, menschlichen CholeraflUlen von 3ti standiger Krankheitsdauer. 

Fig. 9. Das aofseechnittene nntere Ende des Ileanit der obere Theil des Didc- 
darms desselben Affen. Die Peyer'schen Plaques beben sich durch 
ihre starke Schwellung; von der }?mnir>thlichen Schleimhaut ab und 
sind von einem dunkelrothen JEtaud umgeben. Auf der starkgeschwullteu, 
saftig glämenden, graoschief^g verflirhten DickdatmacbtönihBut sind 
iwei foUicolflie Geechwüre 8iciifcl>ar. Das Bild ist der, von PirogofI 
auf Taf. IX seines Atlas darKCstellten , >typhoiden« Schleimliautver 
änderung des algiden Stadium.s der monscblicben Cholera selir ähnlich. 

Fig. H. Das stark mit goldgehiem Fett gefüllte» grosse Netz de« »lun ii >eajX5ler 
Gholerabacterien getöteten Affen aeigt in den Masclieniftamen hoch* 
gradige Iiijection bis in die feinsten Geftissästchen , welche kleine 
Blutungen vortttuscht Hie nnd du finden sich wirkliebe Hilmorrbagien. 

Fig. 4. Durchschnitt der Niere einer, nach subcutaner Injection von Neapeler 
Bacterien, im Choleratyphoid verendeten Katse (Versuch IV S 334 
n. 836). Die veigiOesRte Gorticalsubstans «dgt exquisit gelbe IM» 
(hochgradige, fettige Dc^neration). In den Papillen, bis gegen die 
Pyramidenbasiß hin, war eine weisfUcbe Verfärbunp bemerkhar. Tn 
den Nierenkelchen befand sich eine kleine Monge milch weisser Fiui^isigkeit, 
sehr reich an FetttrOpfchen. 



TBiu m. 




Beiträge zur KenutBis des Meapeler Gholerabw^iliiis lud einiger 
demselben nalie stehender i^tpilze. 

Von 

Dr. Haus Büchner. 
(Mit Tai: IV.) 

Die von Emmerich üiliultenen ResulUit^ über Barterien- 
befuiule in den Organen von V» Cholerufüllen und die mit dit.sen 
BjK't^^rien orlnnp;ten IiifiHlionscr^eVtiiisse Hessen bei ihrer ersten 
Vüiljiuligeii W-rOtVciitlirliung l)cr(.'it?! ci'kcinien, dnss es sich (Inln-i 
um einen wielitiuen Ikntrag zur Lü8ung dm bisher noch in 1' rugo 
stehenden Ciioleraproblcins bandle. Wenn man sich nicht ent- 
scliliessen kann, den Koch'schen Vibrio ( Konmiabacillus?:) M, 
dessen diati^nostivclier Werth von Wielitigkeit erscheint, j^^e^en 
dessen ätiologist he Bedeutung jedoch b( Invcrwiogende Liründe 
sprechen % als wirkliche Ursache der Cholera zu a( ceptiren, dann 
ist es Aufgabe, weiter zu forschen, und in diesem Sinne habe ich 
seinerzeit meine Bereitwilligkeit erklärt, den von Emmerich 
aufgehuidenen Cholerabacillus einem näheren Sttidium zu unter- 
ziehen. Es geschah dies hauptsächlich in der Absicht, fest* 
sustellen ob, eventuell durch welche Mittel sich dersdhe von anderen 
analogen Bacillenarten unterscheiden lasse, und lerner in dem 
Gedauken» dass die chemisch-physiologische Charakteristik eines 



1) DaHs die Bo/cichnung »KommabacUlus« für dicken Spaltpilz wiBsen- 
ffliiiftlich UDziilfl.-isii;, dagegen die Bezeichnunp nl« >Spirillum< oder »Vibrio« 
alleiu gui-echtfertigt erscheint, wurde bereits an anderer Stelle uachge wiesen. 

Die widUjgiBleii dieser Orttnde finden sich angefahrt in meinen Be> 
meikoDgen sn Flflgge'e Kritik der Emmerieh'sdien Choleranntersuchiuigen. 
Berliner Uin. Wochenschrift 1885 (9. und 9. Febr.) Nr. und 6. 
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Spalfpilzcs, sein ^^•I•<^lei(■]) !iiit Hiideren putbo^eiirii nur! nicht 
patliogeiien Bacterieii gar wolil im Stande sein könne, ül)er die 
Bedingungen einer infectiösen TUätigkeit desselben im Thierkörper 
gewisse Aufschlüsse zu liefern. 

Aus beiden Gesichtspunkten niusste die gegenwärtige Aufgabe 
im Sinne einer vergleichenden Beirttchtuug und Er- 
forschung des Neapoler T holerabacillus in Parallele 
mit den zunächst stehenden analog sich verhaltenden 
Bacterienarten aufgefasst werden. Nur auf diese Weise 
ist es bei diesen schwierigeren Problemen der neueren B:u teriolugie 
überhaupt möglich, vorwärts zu kommen. Nur auf diese Weise 
ist es erreichbar, diejenigen Eige n. schalten, welche vor andei*en 
weseutiich und eliarakteristisch sind, kennen und von den für die 
Diagnose und BeurtbeUung weniger wichUgen unterscheiden 
zu lernen. 

IkCan bat dem Bmmerlch'schen Bacillus entgegengehalten, 
derselbe sei von Fäulnisbacterien nicht zu unterscheiden, sei am 
Ende selbst einer aus der grossen Zahl der bloss saprophytischen, 
überall vorkommenden, relativ barmlosen Spaltpilze. Obwohl hierauf 
die mit diesem Bacillus bewirkten, von Emmerich raitgetheilten 
Infectionsergebnisse wohl eine genügende Antwort ertheilen, so schien 
es doch wünscbenswertb, auch auf rein bacteriologischem Wege fest- 
zustellen, ob in der That sapropbytische Spaltpilze existiren, die 
mit dem Neapeler Bacillus anscheinend identisch sind, oder ob 
stets noch eine nachweisbare Differenz vorhanden sei. Wenn das 
letztere der Fall ist und wenn der Unterschied in den Eigen- 
schaften auch gering sein sollte, dann wird man nicht behaupten 
kdnnen, dass der Neapeler Bacillus nur ein relativ hannloser Fäulnis» 
pilz sei. Denn die nahe Analogie im Verhalten mit saprophytischen 
Bacterien beweist nicht im mindesten etwas gegen die pathogene 
Natur eines Spaltpilzes, so wenig als beim Typhusbaeillus und 
so wenig als bei einigen, für Thiere septisch wirkenden Bacillen. 
Es Ififflt ach durchaus kein logischer Grund dafür anführen, dass 
gerade dw Cholerabacillus besondere, von denen anderer nicht 
pathogencr Spaltpilze auffällig verschiedene Eigenschaften besitzen 
müsse, seitdem man weiss, duss der Typhusbaeillus keine solchen 
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KenDseichen an sich tiftgt, daes mehrere pathogene Mikrococcen 
solcher besondeis auszeichnender Merkmale entbehren u. s. w. Es 
ist immerhin ein grosses Glück, wenn es gelingt» einen pathogenen 
Spaltpilz so greifbar und in so ein&icher Weise zu charakterisiren, 
wie dies s. B. beim Koch'schen Ttiberculosebacillus durch die 
E h rl i ch'scbe Fftrbuug gelingt. Aber ee ist andererseits durchaus 
kein Grund vorhanden, einen pathogenen Spaltpilz darum zu ver* 
werfen und anzuzweifeln, weil auffiülige, die Unterscheidung von 
nahestehenden Schizomyceten rasch ennöglichende Kennzdchen 
nicht vorhanden oder bislang wenigstens nicht gefunden sind. 

Der einzige Gcgungiimd, der bisher, und zwar schon oftmals, 
gegen diese Auffassung gcäu.ssort wurde, Iwsteht in der Erwäginig, 
dass unter solehtiti Unistäudcn die; .sichere Erforscliun;; eines 
sokhtii iiilortiit.-eii J*rocosses sehr schwierig, wenn nicht gar 
niiniö[;hch werden würde. Es bedarf keiner besondritn Aus- 
einandersetzung, um (larzuthun , dass diuocin teleologi.sehcn Ge- 
diiiikciigang, der in luiturwiöseiihchaltlielH' Aiisi iiiandersetzungen 
iibprhau|)t nur als Fremdling bich eingeschlichcu hat, keinerlei 
Beweiskrall innewolmt. 

Ein wirklicliur Uegcngrund wärr mir der, wcini sich darthun 
Hesse, dass zwischen Fäulnis- und KrankhuitspruceÄst'n so bedoutonde 
innere VerHchiodenheiten cxistireii , dnss nnniftglirh die ver- 
ursachenden Spaltpilze in beiden Füllen iilndiehe Eigenschaften 
besitzen können. Dies ist nun alxT keineswegs dm- Fall. Im 
degenthoil lasst sich von vorneherein viel eher anneinnen, dass 
solche Spaltpilze, welche das Eiwcissmolckül beim Fäulnisvorgang 
durch eine gärungsartige Wirkung zu zersetzen im Stande sind, 
bei eventueller Lebensthätigkeit innerhalb des menschlichen Orga- 
nismus gerade sehr nacbtheilige, krankmachende Veränderungen 
hervorbringen müssen 

Also die Aehnlichkeit des Neapeler Cholerabacillus, des Typhus- 
bacillus mit gewöhnlichen Fäulnisbacterien ist von vorneherein 
kein Beweis gegen deren pathogene Bedeutung. Wir finden ja 

1) Der Concurrent des Iseapcler Cholerabacillus, der Koch'ache Vibrio, 
beiviikt bei Wactisthum in Peptonlflsungen ebenfiiUB stinkende ZefsetsuDg, 
also »Fftoliüflc. 
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auch bei den Mycelpilzen innerhalb der nämlichen Gattung, 
z, B. Mucor oder AspergilluB, nahe verwandte Species, von denen 
die einen puth ogen sind, die anderen nicht. Etwas anderes dagegen 
wftre es, wenn sich die vollständige Identität eines di««r als 

pathugcii aiifge£asaten Spaltpilse mit einem gewöhnlich vor- 
kommenden Saprophyten herausstellen sollte. Ab^ selbst in 
diesem Falle m^sste man sich an die so merkwürdige, nie genügend 
gewürdigte Thatsache erinnern, dass vom Milzbrandbacillus zwei 

Modificaiionen existireu, ilic auf keine Weise bislang von einander 

unterschieden werden können, als dadurch, dass die eine derselben 
pathogent- Ei^auscliaftcn besitzt, wnlircüd die andere derselben 
ermangelt. Also hiir haKoii wir die ^M't>.>^sif Analdgie, die grösste 
Aehnliclikoit im morpli«»l(»gi.scheii und phy.-^ioloLiischen Verhalten, 
weil grösser als dieselbe zwisrlicn dem Nrapcler Bacillus und dem 
nacliststcliriidcii Sapropliytcii Gesteht, und dennoch zweifelt 
niemand an der pathogeiieu Bedeutung des Milzbrandbacilhi?^. 

Die Consequenz \vir<l man allerdings utihedingt zugeben 
müssen, dassda.s Bestehen von Aehnlichkeiten zwicaubon patliogenen 
und blü.ss .sa{)ro]»1i\iiselifn Spaltpilzen die Forsehuni; hedeulend 
erscliwert und dfiiiui-niiish zur Auffindinii; iuniicr feinerer |)ilTereu- 
ziruiig.siiüttel hiudriuiut, als es die bisher üblichen a'md. In diesem 
Sinne denn auch im Naehhdgenden ein Versuch über eliernische 
Dillerenzirung genmclit worden, der als erster Schritt auf diesem 
Gebiete vielleicht Beachtung verdient. Die Schwierigkeil der 
Auliiube erecliien von vorneherein als so bedeutend, dass gleich 
anfangs darauf l^edacht genonnnen wurde, derselben durcli eine 
erweiterte Methodik gerecht zu werden. 

I. Allgemeine Orientirung durch das Plattenculturverfahren mit Nähr- 
gelatine. 

Entsprechend der gestellton Aufgabe war es nöthig, theils 
diejenigen bereits bekannten Spaltpilze, welche mit dem Neapoler 
Choleral>acillus eine gewisse Analogie zeigen , zum Vergleiche 
heranzuziehen, theils in den verschiedenen Substraten, namentlich 
an Orten, wo Faulnisprocessc sUittfinden, nach noch unbekannten, 
möglichst nahestehenden Spaltpilzen zu fahnden. Als allgemeines 
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Oritiiitiruiigt.mitteI für den Grad der uüheien oder entfei nti ren 
Analogie mit dorn Noapeler Cholerahacilliis diente hierbei das 
Koch'sche Plalteiu iilturverfulireii, d.h. das Siiidium der Colonien- 
formen in Phittonreineulturcii hui 80iucher Ver^^nri.sserung, ver- 
hunden mit mikioskopischer Untorsuchnng von irischen und 
gefärl)ten PrJipn raten hei starker Vergrösserun«^. rnzweifclhuit 
gehingt durch <]\v \V;ieli>-thuni.sart in Nahrgclatinc von bestimmter 
Zu.suiiimonset/'.ung eine Siuniiie nicht nur von morphologischen, 
t-'ondorn auch von chomisch-physioh»gisehen Eigcnscliaften eines 
iSjiiiUpilzes zmn Ausdruck, die aut keine his jetzt i)ekanntc Art 
in so einfacher, compendiösor Weise erkannt und fixirt werden 
können. Es hietet sich ein Bild dar von dem hiologischen 
Gesannntcharakter der hetreifendeu Bacterienart, in dem man 
allerdings die Details nicht zu erkennen vermag, das aher einen 
höchst werthvolkn Gesammtüberhlick liefert. Daher ist es relativ 
leicht, mittels dieser Methode aus einem Gemisch von Bacterien 
solche von hcstiiunten Eigenschafton herauszufinden. Die (lesichta- 
punkic, nach denen hierhei zu verfahren ist, mögen, da dieselhen 
meines Wisaena noch nirgends Erwähnung fanden, im folgenden 
kurz angegeben weiden^). 

Hat man einen zu untersuchenden Spaltpilz in Platt'Cnrein- 
cultur vor sich, so l&ast sich zunächst erkennen, ob derseli^e die 
Gelatine verflüesigt oder nicht, d. h. ob der8ell)e ein gelatine- 
lOsendes Ferment prodocirt, welches in diesem Falle, soviel bis 
jetzt constatirt werden konnte, stets auch för eoaguhrtes Albamin 
losend wirkt. Es scheint vier Kategorien gelatineverflflssigender, 
kurz gesagt — da es sich nach Analogie wahrscheinlich um 
UeberführuDg in Leimpeptone handelt — »peptonisirender« Spalt* 
pilxe zu geben: 

1. Gewisse Mikrocoecen; 

2. lllilzbiandbacillen und Heuhadllen, letztere mit einergrOsseren 
Reihe von Spielarten; 

1) Die iiÄchfnlpf nde Ueberaicht iHJZwei'kt der Xatur der iSaclio nach 
keineswegs «»inen voIlHtfiinligen Uel.>er1ilick ülter das (Srsnmmf'^'t V'iet flt r Sjtalt- 
piUe xa geben ; dieeeibe boU nur zu einer allgeiueiuen liüorniulion de» LeM-rs 
dienea und beneht sich nur auf die am hittligBten voriiommenden Sjialtpilse. 
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5. andere Bacillen, unter denen einige im Trink- und Ge- 
brauchswasser sehr häufig vorkommende, wahrsclieinlich 
bei den Fäulnisvoi gangen bethciligte, in Form schmaler 
Kurzstäbcheii auftretende Bacillen am bemerkcuswerthe- 
steii sind ; 

4. einige Vibrio-Arten, s])(Hicll der vuii K«icli l>ei der Cholera 
gefundene uinl dur Finkler-Prior'.seho Vii)rio Proteus. 

Die Forin der jK ptonisirenden C'olonie gibt nun sofort einen 
AnlKill.>?])Uiikl ilafiir, uiiler wlIcIio t.lieatjr Kategorien nuui einzu- 
reihen habe, (huppe 1 bikUt kiigligo, opake, scharf begrenzte 
Colonien, Ciruppe 2 besonders gel'oi intr. in ilirer augenlalligon 
Eigenart bereits bekannfo (^olonien (l)andücliK ift iiarfigf^ Aus- 
breitungen an der Obeiilaehc dvr (lolaline, Ihuirbü.-5clieli'orn)cn etc.). 
Bride Gruppen sind soniii anssciortli iitlifli leieht von einander zu 
unter.^clicitlcu , sie liaben gar niclits ( Icnieinsatncs. L'Jjcnsu sind 
dieselben V(»n (iruppe M und 4 Icirhl zu untei"sciu i<len , w alnx'nd 
die IcUk'ren unter sicli alk rdin^.s eine gewisse Aeluiliclikcil /eigen. 
Beide bilden nitmheh auf der Höhe ihrer Kntwickelung kugelige 
(im Mikroskop gesehen kreisrunde) Colonien, die jedoch nicht 
wie jene von Gruppe 1 mit scharf linearem Kunde umzogen, 
sondern im Gegensatze hierzu mit einem regelmässigen Saum 
radiär gestellter Fäsercheu und Härchen an ihrer Peripherie wie 
mit feinen F ranse« uingel)cn sind. Dieser F'aserrand scheint l>ei 
Grui)pe 4 noch wesentlich feiner ausgebildet zu sein als bei 
Gruppe 3 ; ausserdem aber vermag <lio mikroskopische Untersuchung 
eines gefärijten Präparats rasch die Entscheidung SU bringen, mit 
welcher (Jruppo, S oder 4, man zu thun habe. 

Rechnet man diese 4 Kategorien peptonisirender Spaltpilze 
ab, so bleiben für die übrigen häufiger vorkommenden 
Bacterien — und nur von diesen soll hier die Rede sein — haupt- 
sttcblich nur 2 grosse Gruppen übrig, die dann selbstverständlich 
niditpeptonisirenden, die Gelatine nicht verflüssigenden Spalt- 
pilzen angehören. 

5. Nicht peptoni sirende Mikrococcen; dieselben bilden 
in der Tiefe der Nährgelatino r^elmässig kuglige(»isodiametri8cbei), 
im Mikroskop gesehen also kreisrunde Colonien von verschiedener 
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Färbung, die im Innern entweder gar keine Zeichnung oder nur 
gleichfOnnige Granu lining, dagegen keine Strich« und Linien- 
systeme, keine Furcbung oder dgl. darbieten, was auf ungleich- 
mässige Entwickelung hinweisen würde. Die an der 0 be r f läo h e 
der Gelatine gelagerten Oolonien gelangen in Form v<m flachen 
oder steilereu Kuppen mit kreisrunder Basis zur Ausbildung; im 
übrigen, hinsichtlidi Ffirbung und Zeichnung im Innern, stimmen 
dieselben mit den tiefliegenden Colonien überein. 

6. Nicht peptonisirende Bacillen; dieselben bilden 
im Innern der Näbrgelatine swar vielfech noch ki^lige, im 
allgemeinen aber zu ungleichmftssiger (»anisodiametrischer«), 
ellipsoYdischer oder rhomlx)Idi8cher u. s. w. Entwickelung tendirende 
Colonien yon verschiedener Filrbung. Die Zeichnung im Innern 
ist entweder eine einfache Granulirung oder ein System von 
Strichelchen und Linien. Besonders charakteristisch aber sind 
hier die an der Oberfläche der Nährgelatine zur £ntwickelung 
geluiigeuden Colonien, welche sich in Form flacher Kuppen oder 
von kleinen SchleimtrOpfchen oder von kleinen Schüppchen von 
knorpehgem Ansehen, bei durchfallendem Licht oft von perl- 
mutterartigem Glänze auf derselben ausbreiten. Die Peripherie 
dieser Colonien kann zwar, namentlich in jüngeren Stadien, kreis- 
rund sein, dieselbe tendirt aber ent8chie<len zu anisodiametrischer 
Entwickelung, dieselbe winl polygonal, dann huchtig oder gelappt. 
Die Zeichnung im Innern kann eine einlache ( liuiiulirung sein, 
oder es zeigen aivh Liniensystenie von vei"sclii( dcner Ait, oder es 
hildet sich durch oigenthüniliche Wrtlu ihmg von Licht und 
Schatten der Eindnick von Furchungot\ uikI ICrliubenheiten , die 
den Anschein des Tlaiiticliefs eines ( Jclrnj^slaiidi s gewähren können. 
Das Charakltjri>ti>rhf dieser ean/t-n (i. ( Iruppe gegenüber der 
vorhergehenden ist albo, wenn wir es kurz zusammenfassen, das 
An is(i il i nm etr i s eh e in der E n t w ie k e 1 u n l: der Colon ie. 
Währoiid die Mikrococccii , wohl in IJeberein.-itiiiinniiit; mit ihrer 
isodianietrischen Form an und für sich, aucb isodiamctrisclie 
Colonien zur Entwickelung brinfren. so findet liier stet.s eine nach 
den ver.-eliiodenen Ri( btungcu liiu mehr oder weniger uugleich' 
määäige Entwickelung statt. 



$6$ BdtrBge mr Kenntaia der Neapder (Sholembadllen etc. 

Bemerkt muss werden, dass die Grenze zwischen Gruppe 5 
und G nicht scharf zu ziehen ist, dass Uebergänge existiren. 
Fema* darf mmi bei vollständiger Ausbildung desanisodianietrischen 
Typus zwar sicher sein, keinen Mikrococcus vor sich zu haben j 
umgekehrt beweist ab^ das Vorhandeusein anscheinend isodia- 
metrischer Colonien noch nicht die Anwesenheit eines Mikro* 
coccus, da auch manche Bacillen in wenigstens sehr aniifthemd 
isodiametrischen Colonien auftreten können. 

Wichtig ist ferner, dass nicht jede Nährgelatine gleich 
geeignet sich zeigt, die Eigenthümlichkeiten der 
6. Gruppe zurvtdlen Ekitwickelung gdangwi su lassen. Gerade 
die am meisten verwendete Koch'scheFleischwasserpeptoDgelatine 
ist dies in geringem Grade, obwohl dieselbe wie kaum eine andere 
die günstigsten Bedii^ongen für das Wachstham der verschie- 
densten Schiaomyceten darbietet. Gleichwie in euiem anderen, 
später zu erwähnenden Falle zeigt sich auch hier das der £^ 
n&hrung vortheUbafteste Medium nicht gleichseitig als das für 
die Differenzirung geeignetste. Mehr empfiehlt sich für diesen 
Zweck eine von mir vielgebrauchte Nfthigelatine von folgender 
Zusammensetzung : 

100 Wasser, 
10 GeUtine, 

0,5 Liebig'sches Fleischextract, 
0,5 Pepton, puriss. 
2,0 Bohrzucker, 
0,6 IMuatriumphusphat. 
jSchwach alkalisch durch Soda. 

Diese N&hi^latine besitzt allerdings den Nachtheil, dass die 
Colonien in derselben etwas langsamer und nicht so üi)[»ig zur 
Entwickelung gelangen als in der Koch'schen, sie ist im allge- 
meinen, wie erwähnt, ein M'eniger günstiges Nähnnodiuiu, für 
Zwecke der Difrcroii/.irung über geci,u;iioter. In dieser Nährgelaiine 
nun bringen die >veupeler Cholemba( illen und ebenso jene des 
Abdominaltyplius den Tyinis der <j, Gruppe zur vnllkommenst^n 
Entwickelung, wie dies im folgenden Abschnitt des näheren ange- 
geben iöt (vgl. Tuf. IV). 
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Die mit dem Neapeler Gholerabadllus in Vergleich zu setzenden 
Spaltpilse mussten daher der 6. Gitippe, den nicht peptonisirenden 
Brillen angehören. Von bekannten Arten wnide hierbei in 
besondere Untersuchnng genommoa: der Bacillus des Ab* 
dominaltyphns, den Eberth und Koch, sp&ter Gaffky 
beschrieben haben, und der als biologisch nftchsistefaeDder unter den 
anwkannt pathogenen Schizomyceten besonderes Interesse bot; 
femer derjenige von Fitz studirte und beschriebene Gftrungs- 
bodllus, welcher das Glycerin zu Aethylalkohol zerlegt (kurz als 
Fitz'scher Aethylbacillus bezeidmet); dann der von Bieu stock 
beschriebene Fäces- Bacillus, der in den normalen, mensch- 
Uchen Fftces beim Erwachsenen reichlich sich findet, und der 
durch den charakteristisch fftcalen Geruch der von ihm zersetzten 
Nährmaterialien gekennzeichnet ist. 

Femer wurden unter dem Gesichtspunkt möglichster Aehn- 
lichkeit der Colonienfonn mit dem N^peler Cholerabacillus theils 
ans septischen Leichentheilen , aus Faulflüssigkeiten, theils aus 
Gebrauchsw&ssem, endlich aus diarrhöischen Excrementen 8 Spalt- 
pilzuTten') isolirt und eingehend siudirt, die vorläufig mit den 
Buchstaben A — G und 6' bezeichnet wurden. Unter diesen er- 
weckte der mit G bezeichnete Bacillus, der mehrfach aus Diarrhöe 
t'ili!ilteii war, und der somit eiueii wohl selir verbreiteten Darm- 
bewuluier dmhtellt, besonderes Interesse. Derselbe seinen zuniichst 
eine derartige Aeliiilitlikeil in allen Beziehungen mit ikin Xoapeler 
Bacillus (iiLrzul)iotcu, ilass es einige Zeit fraglich blieb, ob die 
Unterscheidung überhauiit zu ermoali« hcn sein werde. Die weitere 
Untersucliung lehrte nun nbrr, dass beide Spaltpilze dennoch 
nicht identisch sind ; es landen sich \'ersneli-i>edingnngen, wolclie 
trotz d«'r im allgemeinen vorhandenen nahen Analogie die Unter- 
scheidung dennoch ermöglichten. 



I) Wenn hier und im iolgenden dor Aufdruck »Spaltpilznrt« f^ehraucht 
winl, Bo fresrhif'ht dies nnr, um eine kurze l'.vt iiimiTne -m h:i1»pn: koiiicswogfi 
aber Boll daiuit gesagt sein, das« diese »ispaltpilzartcn« alle nothwendig aU 
>Species< aufzufassen scienu 
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II. Speeiolle GolonieRformen bei Ptatteneiillur in NAbrgelilino. 

Dio ansngebenden Merkmale beziehen sich ausschliesslich auf 

die nach ihrer genaueren Zusunimensetzung bereits angügel>ene 
Fleischextractpeptonzucküigelatine. 

Neajieler CholerabaciUus. Bildet \u d e r Ti o le der 
Nahrgelatine (Taf. I\' Fi^. a) ruiidlicliu, alier selten und nieist nur 
im jün^^sten StaUiuin ganz kreisrunde, s|)üler stets unregelniässige, 
annäheiud eiiönnige, scharf linear begrenzte, bräunlich gelbe, 
stark licbtbrechende CoU>nicn, im Innern deutlich granulirt (d. h. 
körnige Zeichnung, keine Linien oder Streifen). An der Ober- 
flüche der Niihrgelalinc (Taf. IV Fig. b) breiten sich diesellien aus 
bi.s zum 10 fachen Durclunesser und mehr einer tiefliegenden, 
lagern wie Schüppchen der Oberfläche auf, von knorjxl- oder 
niiUhglasartigeni Ansehen, bei durchfallendem Licht die Hegen- 
bogenl'arben zeigend l>ie Begrenzungslinio verlauft ausge- 
spro<'hen buelitig oder lajipig wie etwa der Saum einer mannigfach 
gestalteten, gebirgigen Kiwte. l>as Innere einer .s<»lciien <il)er- 
ilächlichen Coloni(! zeigt zwei Zonen, eine centrale und eine peri- 
pherische. Während die letztere glasholl und farblos, höchstens 
schwach graiiuUrt erscheint, zeigen sich die centralen Partien 
gegen die Mitte zunehmend gelbbraun und gleichmässig granulirt. 
Auseerdem sind bei stärker entwickelten Colonien radiär ver- 
laufende, schwach angedeutete Furchensystenie bemerkbar. 

Bacillus des Abdominaltyphus-). Die tiefliegenden 
Colonien (Taf. IV Fig. c) entsprechen in ihrer allgemeinen Form 

1) Der groMO Unlenchied in der £iitwickeiung doer tiefliegenden und 
einer obevflichlichen Cblonie benibi ohne Zweifel haaptstchlich auf der nnge- 

lieinmten Einwirkung des SanerstoffH auf leteUfre. Zwar ist lu i den Colonien 
aller Spnltjtilze ein derartiger UntrrRrliipt! wahrnehmbar, iillcin in sclir vpr 
schicdeneiii Grade. Am sUirtcHten entwickelt zeigt sich derseU>e bei den Milz- 
brand* und Henbadllen ; ee kommt hilufig iror, dass nidit eingew^hto Beobachter 
angeKichts dieser Verschiedenheit in ätr nttndichen Platte glauben, zwei gans 
verschif'driit' Sorten von Bacterh ncolnnicn vnr .«ich zu haben, eine Vti niiithung, 
die sieh aber schon durch die Beachtung der Nivoaudifferenz dieser unschetneiiU 
verschiedenartigen Culonien aufklären lüsst. 

2) INe den Abbildungen und der Beschrdbung su Grunde gelegten 
Oolonien von Typbusbacillen entstammten einem, 4 Stunden nach dem Tode 
inr Secüon gekommenen dreiwöcbenUicben exquisiten AbdoaunaltyjUuu mit selir 
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ganz denen des Neapcler ChokrabacilluB; die nichtkreisninde, 
sondern unregelmässig ovaIf(}rmige Ausbildung ist besondeis be- 
nierkenswerth. Dagegen sind folgende Unterschiede vorhanden: 
die Fftrbung ist nicht biüunlichgelb, sondern blass olivfarben, 
d. h. gelblich mit einem Stich ins Grünliche; femer findet sich 
im Innern keine Granulirung, sondern statt dessen ein System 
' sehr schwach ausgeprägter» undeutlicher, mannigfoch durcheinander 
laufender Linien; im ganzen ist die Colonie weniger scharf con- 
tourirt, schwächer lichtbrechend , Die oberflächlich liegenden 
Colonien des Typhusbacillus gleichen (Taf. IV Fig. e) in ihren 
buchtigon, gela|>pteu Umrissen vollständig denen des Oholerar* 
baciUus und besitzen ebenfalls sweierlei Zonen, eine glashelle, 
periphere und eine gefärbte, centrale. Jedoch ist die Färbung 
der letzteren weit weniger intensiv, femer nicht gelhbräunlich, 
sondern blass olivfarbig. Des weiteren fehlt die Granulirung ; an 
Stelle derselben zeigt die typisch entwickelte l^phuscolonie ein 
höchst mannigfaltig entwickeltes System vom Gentrum au^hender, 
radiär verlaufender Furchen und Kämme, die ganz den Eindruck 
maclien wie <las Hautrelief eines vielfach zerklüfteten Gebirgs- 
landes. Ausserdem finden sich namentlich in der Randzone noch 
Linien, welche parallel mit der Peripherie und deren Einbuchtungen 
lülgeial verlaufen. Dm diesH lcl/-tiu-cn Linien schon hei üchr jungen, 
oV)erflächlii h la^^t rudeii, noch ganz glashellen Colonien vorhanden 
sind und (luun die ganze Flache eiiiiieiuiit n können, so entsteht 
ein ähnlicher Eindruck wie ihn der Duk lisi hnitt durch eine 
llemispb&re des Urosahirus mit seineu Windujigen bietet (Taf. IV 
Fig. d). 

1 >ie ( 'olonieiifoi mcn der fihrigen mm \'( r!j;lei« li hcnutzten 
Bacterien zeij^ten theils grtKsero. theits uIht sehr geringe, beinahe 
ver sc h wi nd e n de AbweichunL;en von den soehen beschriebenen 
beiden Tv])en, ein TTmstand, der leider die Forschung in diesem 
Gebiete .sehr erschwert inid der, wie l)ereit.< erwähnt, zur Auf- 
suchung anderer Difiereuziruiigsuüttel lündräugt. 

cbanikterlttiseiien Darmgeachwflmi. Eb ward» eine Anishl PlAtt«icttlt«ireii 

aus den geschwellten Mc8ent«ria1drQsen anji^elegt, welche den. Eberth' 
Koch'8c li< II TyphuHbacillus in vollkommener BeincoUmr lieferten. 
Aivbiv f Iii ilygisiM. Bd. Ul. 85 
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Als Beispiel eines stärker abweichenden Typus diene zunäclisi 
jener des Fitz'schen Aethylbacillus. Die tiefliegenden 
Colonien dieses Spaltpilzes sind in ihrer allgemeinen Form nnd 
Farbe denen des Neapeler Badllns analog, aber sie zeigen im Innern 
keine Granuliiung, sondern ein System dunkler, scharf ausge« 
prttgter Linien, die vielfach durcheinander verlaufen. Das Oentrum 
ist infolge dessen ziemlich dunkel, beinahe undurchsichtig. Die 
oberflächlichen Colonien zeigen zwar anisodiametrische Aus* 
bildung und ziemlich die gleiche Färbung und Granulirung wie 
jene des Neapeler Bacillus ; aber es fehlt die helle, farblose Randzone, 
es fehlt die Buchtung und La]>pung. Die Colonie hat, mit blossem 
Auge betrachtet, das Ansehen eines bräunlicligelben Schleim- 
trO]>fchen8, das der Gelatine auflagert, nicht das eines knor|>ligeu 
Schüj[»pchen8. 

Zwischen dieser Colonienfotm und den beiden vorausgehend 
;;eschilderten existiren also im ganzen beträchtliche Unterschiede, 
die für den geschulten Beobachter leicht eine Differenzirung er^ 
möglichen. Anders verhielt sich dies bei mehreren der zum 
Zweck des Voigleichsstudiiims isolirfcen Spalt pilxartcn; dieselben 
zeigten eine oft sehr beträchtliche Annilhening au den einen oder 
andern der vorstehend beschriebenen Typen, konnten a\m' bei 
wicdurliolteii Platttiireincultuien ausserdeni auch durch Zuhilfe- 
nahme dl 1 K oeh sehen Inipfstrichmethodc auf Naliruclat ine zuletzt 
diutlich unterschieden werden. Grosse Schwierigkeiten liot dies, 
wie erwähnt, nur hei dem als : Darmbacillus d«. bezeichneten, 
aus diarrhöischen Excrementen isolirteii, zuletzt zu erwähnenden 
Sp{iltj)ilze. 

Die wesentlichsten Merkmale der studirteu Ck>loaieu waxen 
folgende : 

Fäces - B a c i 1 1 u s ( ßienstock), an? normalen mensch- 
lichen Excreiiienti'H isolirt. Tief 1 i ejxende Kolonien in Form 
und Farbe ganz hhnhch denen des Neapoler Ha< illn.«>, a1>er im 
Innern nicht bloss granuUrt, sondern mit einem System feiner 

1) Zur ungestörten Entwidtelung der Colonien ist es nOtbig, dass luen 
mit Reinculturcn operirt, nnddaasdie Cotonten wenig sahireich in einer Platte 
vorhanden sind. 
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sich durchkreusender Linien vt rsühen. Oberfincli ] i < ho Colonion 
im ullgonieiiicii sehr übereinstimmend init jenen dt s Neapck-r Ba- 
cillua, buchtige Contour, glashelle Handzone, bilkiuiliche Färbang 
gegen das Centrum. Aber statt der gleichjnfissigen Granulirung 
zeigt sich ein Syston feiner, meist rechtwinklig sich durchkreuzen« 
der Linien. Im übrigen ist der Fftees B, vom Ncapeler Bacillus 
schon durch seine mikroskopischen Wuchsformen in Nährgelatine 
(gleichmfiasige, ziemlich schmale Kurzstabchen) verschieden. 

Bacillus A (aus faulem Fleisch isolirt, wo derselbe oft sehr 
reichlich vorkonunt, ferner aus Diarrhoe, Pumpwasser etc.); tief- 
liegende Colonien genau wie jene des lyphusbadllus; ober- 
flächliche Golonien ebenfalls entsprechend jenen des Typhus» 
bocillus, nur ein wenig dichter und stärker entwickelt. — Trotz 
dieser fast vollständigen Uebereinstimmnng der Colonienformen 
lässt sich dieser sehr gemeine Fäulnispilz vom Typhusbacillus 
leicht dadurch unterscheiden, dass schon bei Plattenreincultur 
deutlicher Fäulnisgeruch auftritt, was bei Typhus nie der Fall 
ist. Der gleiche Fäulnisgeruch entsteht bei Cultur in veischiedenen 
Nährmedien. 

Bacillus^ (mehrfach aus Brunnenwasser) zeigt in seinen 
Colonienformen eine wesentliche Annäherung an den I^pus des 
Neapeler Bacillus, unterscheidet sich aber von letzterem dadurch, 
dass nach einigen Tagen schon in der Gelatineplatte das Auftreten 

eines von diesem Si)altpilz gebildeten, fluorescirend grünen Farb- 
stoffs benierkli« h wird. Der gleiche Faibstoff wird bei Cultur iu 
verschiedeneu Xährme<lien gebildet. 

Bacillus C (vielfach aus Pumpwjisser) zeigt sich in seinen 
Colonienformen mit dum Xeajiclcr Bacillus nahc/n vr^lli«; überein- 
stimmend, auch zeigen die l'lulteii absolut keinen Fäuhii.sgeruch. 
Nach eini<j;er Zeit erhalten die Kolonien ein rostfarbiges Ansehen. 
•\ueh die mikroskopisehen Wuehsformen entsj»rechen dem Neapcler 
Baeillns; als merkwürdige WrsehiedoTdieit von letzterem stellte 
sich alu'r hei aiis, diiss dieser Bacillus (J üelbst iu den besten Nidir- 
lögunt,ren wulil bei Zinmiertemporatur, dagegen bei .j7 " C. keine 
Vermein ung zeigte, so oft auch diesbezügliche Versuche 
angestellt wurden. 

25* 



Digitized by Google 



374 



Beitrage xur Kenntnis der Heapder Choterabacilleii ete^ 



Bacillus/) (vielfach ausPumpwa^ser) zeigt folgende Colonien- 
formen: tiefliegende ähnlich jenen des Typhu3, aber etwas 
intensiver gefürbt und im Innern mehr granulirt, nicht gestrichelt; 
oberflächliche im jüngsten Stadium ganz gcbirnschnittarttg» 
wie jene des Typhus, au den mehr entwickelten ist aber eine 
weit stärkere B^rbung wahrnehmbar , die oft bis an den Rand 
reicht und die einen mehr gelblichbraunen Ton besitzt. Oharak> 
teristisch fdr diesen Bacillus ist der nicht faulige, sondern deutlich 
ranzige, theils an sauren Kleister, theils an alte Butter erinnernde 
Gerach der Plattcnreincultur. Bei 87^ in Nährlösungen trat 
ziemlich starke Vwinehmng ein, aber die Wuchsformen Hessen 
sich von jenen des Typhus- und Neapeler Bacillus sicher unter- 
scheiden. 

Bacillus J'^ (au» dysenterischem Danninhalt einer spontan 
erkrankten Katze); die Golonienformen stehen ungefähr in der 
Mitte zwischen dem Typus des Fitz'scheu Aethylbacillus und 
jenen des "Noapeler Bacillus, d. h. die oberflächlichen Colonieii 
sind weni;; r ^ebuclitet, die tiefliegcMiden dagegen sind dunkler, 
mit schärfcrcT linearer Zoichruin^^ im Innern als jene des Neapeler 
Bacillus. Die PlaUen< uKur zei<ite absolut keinen (Jorucli. 

Bacillus /'" (vielfach aus runipwjisser und diai-ihrMschen 
Kxcreiucnten); die ("olonieufnrnieu eriiuii i'u im ganzen an jene 
iles iNeujH'lei* Ba( illus, docli linden sicli im iinicrn <l<'r olierfläch- 
liehen (Kolonien ciu* nJhümlirhe, zick/aekig-artig veriauk-mli' Linion- 
systenio, dt reu Kindruck am ehesten mit den) des C'roqnis i iuer 
Fortitii ation ve!|:lichen werden kann. Die lieflie[;f nden ( "ulonien 
'-iiid .-^eharl" liegrenzt, hiauu<;elh mit oitieni SHeli ^t"i:cu oliv, linirt 
nn-iir f\]<* jrranulirt l>ie mikroskopisrhen W uchstormeu i iit sprechen 
so ziemlieh jenen des Neaiicler Baeillu«. Die IMaÜencuUur besitzt 
einen Geruch nach Iri.schem Brodteig, in Nährlö&ung bei it7 " 
zeigte si<'h Verniehrinij;, 

Ba( illiis S (aus den Organen eines an Scptikämie ver- 
storbenen .\hinnes); die Colonicnformen nithern sich .sehr denen 
des Fitz'scheu Bacillus. Die oberfüchl ichen sind gar nicht 
gelappt, sondern flach kuppenförmig, nur wenig anisodiametrisi h ; 
die tiefliegenden sind bräunlichgclb, aber schwächer gefärbt 
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als jene des Neapeler Badllus, im Innern gef^trichelt, nidit 
granulirt. Die Wuehsfonnen bei Cultur in Lösungen sollen weiter 
unten besprochen werden. 

Bacillus G (mehrfach aus Diarrhöe); es wurde bereits er* 
wähnt, dass dieser Spaltpilz allein grosse und fQr die Plattencultur 
unüberwindliche Schwierigkeiten der Differenzirung vom Neapeler 
Bacillus entgegensetzte. Bei den ersten Plattenculttiren konnte 
derselbe von letzterem überliaupt nicht unterschieden 
werden und aucli bei fortgesetzter Plattenreincullur blieb die 
Differenzirung sclnvierig und unsicber, wenigstens für gewisse 
AlterszuüUuule der Culoiiieii. iMcikwünlig ist dsil>ei nur, dass die- 
jenigen Merkmale, welcbo lur \ ers( liiedeiilu'il vom Neai>eler 
Bat i 11 US sprecbeii , dafür unigekehrt eine Aniiiiheruug uu den 
Typliu<li;it illus dan-ilellt«n, mit dem aber doch wieder im ganzen 
keine X'frwccli^cluiig stallfnuleii konnte, weil die ülteren, voU- 
sUintlig enlwickeheii Colonien von denen des Typhus stets wesent- 
lirli verseldedon waren und vollständig dem Tvpus des Neapeler 
liaeillus ridsjM'afhen. Sn kr)iinen die ji;n;,a'ren ohei'fiinhlich ge- 
lagerten Col'iiiicn den i^nidruek eines Uehu"nrf< hni(ts inacln'n, wie 
dies olx'Ti füi- (Uli Tvphushaeilhis als ehamkteii''tis(li unmgeben 
ist. Dennoch hleil)en si«' v<»n rv[)hu8colonien innner noeh dadurch 
unterschieden, dass sie in der Mitte sehwaeh bräunlich, nicht 
olivfarbig sind. Auch erscheint die für Typhus so charakteristische 
(namentlich auch Iwji Impfstri<dien auf Fleischextraetpepton-Zucker- 
gelntitie sehr deutlich hervortretende) Furchung niclit so fein 
durchgeführt. Grössere Ctdonien ferner sind in der Mitte innner 
granulirt, wie jene des Neapeler Bacillus, wilhreud dies den Typhus- 
colonien fehlt. Die weitere Differenzirung dieses Spaltpilzes vom 
Neapeler Bacillus wird sich im Verlaufe ergeben. 

Anhangswei.se sei hier bemerkt, dass der Neapeler Bacillus 
anf Kartoffeln bei •■n*' C. gut gedeiht und in Fom eines 
bräunlichgelben, fettig-schleimig aussehenden üeberzuges sich ent- 
wickelt. Vom Darmbacillus (i, der gleich aussehende, nur noch 
etwas stärker entwickelte Ueberzüge liefert^ kann auch auf diese 
Weise keine Differenzirung erlangt werden. Dagegen erzeugt der 
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Typhusbacillus zwar im ganzen ulmlich au.sseheiule Belege, deren 
Farbe aber l>ekniiiitliLh blassjjelblich ist und von jener der Kar- 
totVel nicht oder wenig dillüiirt. 

III. Morpbologlselifls. 

Die gegenwärtig vorlierrschende Auffassung über dius morpbo- 
logisclie Verbaltcn der Spaltpilze gebt von einer Theorie aus, <lie, 
obwohl von conipetenten Fachmännern seit geraunicr Zeit be- 
stritten dennoch im Augenblicke sich grossen Ansehens erfreut. 
Es ist dies die monomorphistische Theorie, welche den 
Spaltpilzen eine hohe Forniconstanz zusclireibt in dem Grade, 
dass irgend weiche abweichende Wuchsformen eigentlicii nur als 
Verunreinigungen der Cultur gedeutet werden dürften. Da eine 
derartig einseitige Auffassung jedesmal sich als unhaltbar erweist, 
sobal l man beginnt, die Objecto genauer und unter verschiedenen 
lielK^nsbcdingimgcn zu studiren, so konnte es nicht ausbleiben, 
dass auch die nachfolgenden Untersuchungen wiederum gegen- 
theilige Besultate ergaben. Umsomebr mussten derartige Ergeb- 
nisse gewoniMn werden, als es zum Zweck der Differenzirung 
gerade Aufgabe war, möglichst verschiedenartige Lebens- und 
Untersucbungsbedingungen einzuführen. 

Wenn nun Resultate, welche der uioncnnorphistischen Theorie 
widersprechen, überall so leicht zu erlangen sind, so mttsste man 
sich sehr verwundem, dass über diese F^e noch so wenig Ein- 
stimmigkeit untN" den Bacteriologen herrscht, wäre nicht der 
Grund der Meinungsverschiedenheit grossentheils gar nicht in der 
der Sache selbst, sondern lediglich in der unklaren, nothwendig 
zu Missverständnissen führenden Nomenclatur gelegen. Da 
unter diesen Missverständnissen im Augenbhck jede mit solchen 
Fragen sieh beschäftigende Arbeit, also auch die folgende schwer 
leiden müsste, so erscheint der Versuch dringend angezeigt, vor- 
her einige Klarheit in dieses Gebiet zu bringen. 

Di« getrennte Hom«ioUtiur der Wooliftformeii uid der Spal^ili-Artan. 

So offenkundig die Gefahr der Verwechselung vorliegt, so 
wird doch heutzutage stets die Bezeichnung der mikroskopischen 
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Wae hfl form als gleichwerthig gebraucht mit d«r Bezeichnung 
der biologischen Art. Der Ausdruck »Bacillus« beispielsweise dient 
einerseits als Begriffsbestimmung für ein etwas längeres Stäbchen, 
andererseits wieder als Bezeichnung für bestimmte Species, obwohl 
solche Spedes, wie z. B. der Typhus B., sehr wohl auch in Fäden und 
andererseits wieder in sehr kurzen Gliedern vorkommen können, 
und obwohl niemand einen Faden oder ein ganz kurzes StAbclien 
an und fQr sich als »Bacillus« bezeichnen wttrde. Der Ausdruck 
»Mikrococcus« ferner wird gebraucht für die regelrecht kuglige 
Wuchsform eines Spaltpilzes, andererseits aber auch als Bezeichnung 
gewisser Arten von Bacterien, obwohl solche Arten, wie z. B. der 
Mikrococcus prodigiosus sehr häufig auch andere Wuchsformen 
(Ovalformen) aufweisen. 

Durch diese gleiche Bezeichnungsweise der Art und anderer- 
seits der Wuclisform wird immer wieder der Ansjchein erweckt, 
als gehörtet! in der That Wuchsform und Art unauflöslich und 
nothwendig zusammen, als besitze jede einzelne Art von Schizo- 
niycoten nur eine einzige Wuchsform. Historisch entstunden ist 
denn auch dieser Missbrauoh, indriii F. Cohn 's System der 
Bacterien sich auf die Voraussetzung liegrüiulck', dass jedem Sc-hizo- 
niyceten im allgLimiiion nur eine W'uch.sloriii /ukoniuie, die 
darum für ilm » liurakteiistiscli und für seine Classi In innig muss- 
ge)>en<l *»oi. I)iuuu h also fiel <lie Bezeichnung der Art völlig zu- 
saninicn mit der Bezeichnung der Wueljsfürin. und die Nnmen- 
clatur war ihiiiuil< vollkonnnen logisch. Seitdem nun ulx;r Kr- 
faliruiigeii kamen, wolehe bewiesen, dass gewi.sse »Bacillen« unter 
liie-tanden in rran/. kurzen cotMei lartigen Gliedern uultretcn 
können, war sotuvt die W'rwirruiii^ ^M'^t l)en. Nach der C n Ii ti- 
«<"!h>ii Nomenklatur kunnte das nur als l el »ergaiig eines l'>a<-illu> 
iu einen Mikroeoeeus% hezeielmet werden und die >trengen An- 
liänger des Cohn 'sehen Systems konnten sich hierunter niehts 
anderes vorstellen als die t^mwandluiig einer Art in < ine andere, 
oder wenigstens etwas ganz Aehnliehes. Dass Wu( hsform un<l 
Art etwas ganz Verschiedenes seien, diese einta< ho Wahrheit 
Tennochte sich eben bis jetzt uielit überall Eingang zu ver- 
schaffen. 
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Durch die Ck>nfii8iQii in der Beseidmung wird auf eclcfae 
Weiae die vichtige Frage der Göns tanz der Art unmerklich 
verquickt mit der Frage nach der Oon stanz der Wnchs- 
form; Argumente, welche dem einen Gebiete entnommen sind, 
werden für das andere Gebiet als beweisend betrachtet; die 
Inconstanz der Wuchsform impouirt als Inconstanz der Art, und 
damit ist den Missverständnissen der weiteste Spielraum eröffnet*). 

Es handelt sich bei diesen Dingen um eine völlige Verkennung 
der wesentlichen Ziele und Aufgaben der Forschung. Offenbar 
konnte es ja den medicinisch-hygieiiischen Kreisen nur von ge- 
ringerer Wichtigkeit sein, ob sich ein »Bacillusc einmal in kürzeren 
Gliedern vorfindet, wenn nur diese kürzeren Glieder noch die 
uftmliche Wirksamkeit, das gleiche Verhalten zum thierischen 
und menschlichen Organismus u. s. w. zeigen. Wenn auch der 
Typhusbacillus einmal coccenartig kurze Stücke bildet, die al>er 
noch die gleichen pliy.siologi.scheii ICigen^chuIteii Lisil/oii, so ist 
doch das noch lange nicht so bedeutsam, als wenn jemand im- 
widcrlcglieh darthun könnte, datis dieser Typhusbacillus etwa aus 
einer ni()i])lii)li»gisch analogen Fäulnisbacterio hervorgehon . oder 
uuigekelirl in die letztere sich umwandeln könnte. Also dir I Vage 
der Ct>tisliinz der \\'u( iisloiinen erscheint zwar selir w it htig, jene 
der Consümz der Art und ihrer \\ irksumkeit aber i.st oinie Zweifel 
/.uii:u hst noch ljf<lentungsvoller, imd darin wird kaum jemand 
anderer Ansicht ^,eiIl. 

Es handelt sicli jetzt Mns.> dnnun, oij dies«^ beiden Fragen, 
wie es durch die stetige gemeinsame Behandlung derselben in 

1) Es wflre leicht, eine Menge von Belegen aas der bocteriologisdien 
Literutur hierfür beisttbringen. Als ein Beispiel fflr vtde diene folgende 

clinrjikteristis* Iii' Aeuswrung von Bicn stock in soiner ITntcrsuchung über 
di« Biicterien lior FUci's. S. 6 heisst es da über <l:»s Siialtiiilzlmcli von Zopf: 
»Sein ganzes System gründet «ich auf Venuisihung «ier Arten und verfii iit 
den Standpunkt, dass ein und detsetl>e Spaltpilz in seiner Entwickelong 
Kiigelclien, kurze und lange Stäbchen, Kilden und Schrauben bildoi könne. 
Da ich nicht anf djesein Standpunkt der (lonfiiMion der Arten stehe . . .« 
Also für Bieustock ist die Annahme verschiedener W uclisf uriu eu 
\m ein und densdbea Spaltpilze gleich tjedeutend mit einer CoufuHion der 
Artea Man nioss sich billig fragen: wo ist da die Confosion, bei Zopf 
oder bei Bleu stock? 
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vielen Publicationen den Anschein hat^ nothwendig und innerlich 
zusammengehören. Dies ist nun keineswegs der FaU; im Gegen- 
theil. Es gibt kein Beii^iel von Umwandlung einer Spaltpilz* 
Species in eine andere, und es wird nie eines geben. Denn 
Speciesunterschiede verwischen sich, soviel die vergleichende Natur* 
beobachtung lehrt, nicht innerhalb menschlicher Zeiträume. Wir 
kennen bisher bloss zwei sichere Beispiele vou qualitativen Aen. 
deruiigen der Wirksamkeit an Spaltpilzen. Das eine ist der Ve^ 
lust der Gärfähigkeit bei gärenden Bactenen, der durch verschiedene 
nachtheilige Einwirkungen herlx igelührt werden kann, das andere 
ist der Uebergang des Milzbrandbadllus in einen nicht infeetiösen, 
morphologisch identischen Bacillus. Beide Aenderungen.vollzielien 
sich, wohlgemerkt, bei abs olu ter m o r p h o I o g i s c h c r (J 1 e i c h- 
heit der betreffenden Schizomyceten. Es ist also bis heute, em- 
pirisch genommen, wenn man sich nicht in theoretische 
traehtungen hineinwagt, iluichaus kein Grund vorhanden, zwischen 
der Fia^e der Constiin/. der \\'uilist<inii und jener iLr Art und 
ihrer Wirksamkeit einen noili\\cii(liu;eii Zusammenhang anzu- 
ii< lini(>n. Bei den grös.sten hekannten l''nriii;il)\vri(liuii^en zoie^t 
sicli keine Aeiulcrung der Wirksamkeit, dt r Milx!>r;iii(lli,u illu.s in- 
ficirt ebenso gut, oh er in kurzen SUlhchcii oder in ISj)nr(^ii oder 
in langen Fäden verimplt wird, Bi i ahnolut i;lei« lii.loiheiider 
Form dagegen kann, in den soeben angeführten Fällen, Aeude- 
rung der Wirksamkeit eintreten. 

Trotz dieser klaren Sachlage sind mm von der K o c ]> '«-chen 
tbeliule die beiden Fragen !< »rtwalncnd mit einandei' vermengt 
wonlt ii. Um die Constanz der Arten nii ht antasten zu lassen, 
glaubte man, auch die strenge Conshuiz der Wuchsform behaupten 
zu müssen , obwohl diese beiden Dinge offenbar gar nichts mit 
einander zu thun hal>en. Und darin liat sieh bis in die aller 
neueste Zeit trotz der mächtig andrängenden Thatsachen nichts 
oder nicht viel geändert. Erst in letzter Zeit wieder hat Flügge 
in einem Aufsatz über das Zopf sehe Spaltpilzlnich diesen Autor 
darüber angegrifEen uud geglaubt, das ärztliche Tublikum ein- 
dringlich vor demselben warnen zu müssen, weil derselbe einen 
gewissen Spielraum der Formentwickelung auch bei den Spalt- 
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pÜ26Q fOr erwiesen betrachtet imd sich dahin auespncht, dass 
verschiedene Spaltpilze je nach den Emähnuigsbedingungen ver- 
schiedene Wuchsformen zeigen kOnnen. Allerdings fügt Flfigge 
merkwürdigerweise bei: »Wir (soll heissen die AnhAnger Koch 's] 
leugnen nicht etwa das Vorkommen verschiedener Fonnen bei 
ein und derselben Spalipilzatt; wir wissen, dass die meisten ge* 
wisse Entwickelungsformen durchlaufen, dass die Bacillen in Faden- 
und Sporenform vorkommen; wir wissen femer, dass das Alter 
der Individuen ihre Form bednflusst und dass die jüngsten Bacillen 
oft nicht leicht von Coccen zu unterscheiden sind; wir kennen 
endlich Degenerations- und Involutionszustände, die mit gewissen 
Formänderungen einhergeben.« Diemr Passus verdient zun&chst 
deshalb Beachtung, weil derselbe eine bedeutsame Wandln ng in 
den Anschauungen der Koch'schen Schule darstellt g^^eiiüber 
der bishoii^en AulTa-rSung, wie sich dieselbe beispielsweise im 
J. liai.il di r Mittheilnngmi des kgl. Gt sundheitaanit«!« in den bezüg- 
lichen AuseinandersuUunucu G a i f k y 's ausgedrückt findet. Jetzt 
endlich kunn auch die Koch 'sehe Schule da« \ oi koininen wr- 
hiedener Wuchsturmcn bei der nändichen Spaltpilzart nicht 
mehr für eine blosse Theorie« halten. 

Allein noch isi es weit davon, iliLs.s hiermit wirkhch eine klare 
Auffassung l'latz «^egrißen habe. Sonst wilren ja alle dieslxv.üg- 
lichou Auülührungen Flügge 's gegen Zopf gegenstÄndöloö, und 
man kann doch nur annehmen, dass Flügge in bester üober- 
zeuginig S( in( kritis( he Feder gelülirt hal. In der That folgt 
nnniittelbar auf jenes Zugeständnis folgeiuler merkwürdige Passus, 
der die Bereeiitiginig des ganzen Angrilles dmthuii soll. »Aber«, 
so fahrt Flügge fort, »niemals haben wir Iteobaehten können, 
dass wirkliche Coccen in Bacillen sich umwandeln und um- 
gekehrt, und dass diese Umwandlung mir von den Ernährungs- 
bedinguiigen abhängig ist.« Diese Umwandlung wird dann mehr- 
facii als > Hypothese« bezeichnet und als Grundlage zu den schärf- 
sten Ausfällen gegen Zopf und seine Gewährsmänner benutzt. 

In der That, es wäre allerdings eine Hypothese, eine nach 
unserer Ansicht vielleicht nie zu beweisende Hypothese, wenn 
Jemand behaupten wollte, dass »wirkliche Coocent in Bacillen, 
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d. Ii. also eine Mikrococciis-A r t in eiiiu Bacillun- A r t übergehen 
könne. Nur mit dit'ser Inteipietaliou hat ja der Ausdruck w ii k 
liehe Cücccn i überhaupt uinen Sinn. Einen derartigen Uebergang 
hat aber Zupf gar nirgends behauptet. Zopi lehrt blns.s, dass 
verschiedene Bacillenarten (Bacilhis der blauen Milch, Neelsen; 
Heubacilhl^, Buclnier etc.) auch in kughgeu Wurhsforiiicii mlcr, 
wie er sich ausihüekt, in Fona von Coccen« auttivkn können. 
Flügge aber hat oline viel Bedenken Wuchsforni und .Art niit 
t itüindi r id< iitificirt, und aul diese Couiusion ial denn der gauze 
AngritT hcgrihidct. 

Derartige N'orkoinmni.sse wären undenkbar, wenn man sich 
des wahren Saelncrhaltcs klar bewnsst wäre, wenn man endlich 
so weit gekninnion wiirc, zwischen Wuch.stVirm und Art di r Spalt- 
pilze streng zu unli rsc beiden, eine rnterscheidung, aul die üi)rigens 
neuestcnsauch M. Gruber sehr dringend hingewiesen hat. Widn-end 
die Art der Spaltpilze, soweit bis jetzt die Erfahrung rei(;lit, constant 
bleibt., widirend in der Wirksamkeit bisher mit Sicherheit liur in 
den bereits erwäiiuten Fällen (pialititive Veränderungen nach- 
gewiesen sind, so kann die ConstiUiz der Wuchsforni heutzut^age 
alt^nlut nicht mehr aufrecht erhalten werden. In dem Sinne, wie 
F. Cohn früher <li( Spaltpilze nach Wuchsformen in die Gattungen: 
Mikrococcus, Bacterium, Bacillus, Vibrio, Spirillum etc. einÜieilte, 
unier der Annahme, dass jeder Spaltpilzart im allgemeinen nur 
eine einzige Wuchsform zukomme, die deshall> als charakterisÜsch 
und als Grundlage der Klassification zn betrachten sei, in dieser 
Form ist diese Lelire durchaus nicht mehr haltbar. 

Vor einigen Jahren habe ich an einem Beispiel, am Fitz- 
schen Aetliylbacillus, gezeigt und durch detaillirt beschriebene, 
einwandsfreie Versuche den Nachweis geliefert, dass ein und die näm- 
liche Spaltpilzait in verschiedenen Wuchsformen auftreten könne. 
Derartige Beispiele hätte man schon damals viele geben können; 
es schien dies aber nicht nOthig, weil sicher anzunehmen war, 
dass bei fortschreitender Forschung analoge Resultate, die bei 
vorurtheilsloser Beobachtung gar nicht entgehen können, vielfach 
gewonnen werden würden. Das ist denn auch der Fall gewesen, 
und heute darf man wohl belianpten, dass keinem, der überliaupt 
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mit Bactorienculturen in ausgedehnterem Maaflse sich bescbftflagt^ 
Thatsachen unbekannt sein werden, die mit der monomorphisti- 
Bchen Theorie imvereinbar sind. Von neu^n Gewährsmännern 
hierfür seien nur erwähnt: Zopf, v. Jacksch» Kurth, de 
Bary, Gruber, Ehler, Biedert, Hauser u. 9. w. 

Namentlich die Ba<;i11enarten bieten sehr viele hierhergehOrige 
Beispiele. Sehr viele unter diesen Schizomyceten verhalten sich 
genau ebenso, wie der Typhushacillus, der bekanntlich im kranken 
Organismus und in der gewOhnhchen GelatinecuHur vorwi^end 
iu kurzen Stäbchen auftritt, unter anderen Ernftlnungslje'lini^nMircn 
aljer zu sehr langen Fäden sich entwickelt, oder au<li in ganz 
kurzen, btinuhc kugligen FormtMi gefunden wird, beides analog 
dem Filz'scliuii Aethyll)a(iUu.>. 

Beäijuders sclnvurwiegondc Beweise haben aber In neuester 
Zeit gerade jene Sf)irillen- (besser \'iliri<>) Arten geliefert, wel« he 
anliiir.slich dw Choleralüiai hung eiüdeckt und näher studirt wurden. 
Von den S|)ii!iUonnen hatte der hervorragemlste Vertreter der 
nioiKnnoipliiritisehen Theorie, Koch, inuhrfach gegen Nägeli 
die Bt;liaui)(nng aufgestellt, da.-s sie einzellig seien, also aus lüngs- 
gestreekten spiralig g( wundenen Zellen bestehen, und da^» sie 
mit anderen W'uehsiormon nirlit /u.saninienliingen. Ein Hpalt- 
pi!'/ , der ültcrliaupt in 8piralf<innen auttritt, sollte stets nur in 
dieser Wuchsiorm und in keiner anderen zur Erscheinung konnnen 
k()nn(in. Gerade auf die SpiraÜormen wurde dal)ei ein Haupt 
Werth gelegt, offenbar weil dies eine der auffälligsten Wuclisformen 
ist, yon der es undenkbar schien, dass sie mit anderen Wuchs- 
fonnen zusammenhänge. Merkwürdigerweise musste nun aber 
gerade Koch einen Schizomyceten aiifünden, der seine eigene 
Anschauung widerlegt; es niuss jetzt zugegeben werden, dass die 
Spiralforuien des Cholera -Vibrio aus aneinandeigereihten Kommas 
bestehen , folglich mehrzellig sind und keineswegs die einzige 
Wuchsform UarstelUii, in der dieser \'iI)rio aufzutreten vermag. 
Und ganz genau das Gleiche gilt für den Finkler- Prior 'sehen 
Vibrio Proteus*). 

]} Hoppe, iler in meinen »Metlioden der Bacterienf onchung« anf diese 
Frage ettenfoUs m •prechen kommt, sucht die Kocli'acbe Theorie der Form* 
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Also das Vorkommon mehrfacher Wuchsformen bei ein und 
deraelljen Spaltpilzart ist unleugbare, von Niemand mehr wegsu- 
streitende Thatsache. Allerdings gtht es Spaltpilze, bei denen 
bisher nur eine einxige Wuehsfonn bekannt ist (namentlich viele 
Mikrococcen) und denen vielleicht überhaupt die Möglichkeit 
anderer Entidckeluxigsformen gpmz mangelt; aber die Mehnsahl, 
namentlich der Bacillenarten, sseigt einen gewissen, wenn auch 
beschrankten Reichthum an Wuchsformen, die freilich nicht unter 
allen Eniährungsbedingungen gkichmSssig sur Beobachtung ge- 
langen, zu deren Auffindung und sicherer Gonstatinmg es häufig 
erst abgeänderter Versuchsbedingungen bedarf. Diese verschiedenen 
Wuchsformen bei ein und dem nämlichen Spaltpih zu erforschen 
ist aber nicht etwa ein Luxus oder gar ein scliftdliches verwirren* 
des Bestreben. Vielmehr ist diese Fonichuiig zur gründlichen 
Kenntnis unbedingt erforderlich und sie aHein bewalirt uns vor 
bedeutsamen Felilgriffen. 

Es ist ja begreiflich, dass im Anfangsstudium der Bacterio- 
logie viele Forscher, zunächst von begrenzten Eifahrungen aus- 

constMis cladarch sa retten, dasB er die epirillenilhnlichen Formen der 
Vibrionen nur «als eine Art von Fadenbiiduiig I »et rächtet, welche im Gegen- 

Pütz 711 flcTi ürtitcliton Snirillpn nur unter befstirtnnten I5e«linpun'^'pn , z. B. 
Iiartielk'f oder totaler Krsclirtpfung den NilhrlKKlmH auftreten und nie die 
Kegelmässigkeit dieser zeigen*. Wir fragen zunächst, wer hat jemals erwiesen, 
daM diese »artHchten Spirillen«, von denen Httppe apridit, ihre Schrauben- 
form anter allen UmatAnd^ constaat beibehalten, daee sie aleo wirklieh 
»sirtätcht- , richtiger >f «>rm<'on s t:i n t ■ oder -monomorpht sind? Da jeder 
Beweis hierfür fehlt, so kann diene Aufstellung ilüppe's vorläufig nur als 
eine, so Gunsten einer "ßieorie gemachte hypotbeüsche Annahme bexeidinet 
werden. Dea weiteren muss entschieden dagegen protestirt wurden, dam der 
Kochsehe Vibrio und namentlieh der Fi nkl er -Prior "sehe ViCrio Proteus 
nur unregelmäs^ipre , fmlennftigc Srhrauben Iiüdcn soMtf». Nrimrntlirh fipr 
letztere, der ja ebenfalls wie der Koch sehe tur gewohnlich in Konimatomi 
auftritt, entwidcelt die herrlichsten und regehnttssigsten Schrauben von SO und 
mehr geordneten Umgängen, die vollständig n^gelrecht das Bild einer Schraube 
geben, wie die rtj-'t-lmitssigstc Drahtsiiinilr. T"^nd die Windungen dieser 
fHjhrauben sind — im geraden Gegensatz zum bloss wellig gekrümmten Faden 
— so dach, dass sich dieselben, wie das auch M. Gr über hervorgehoben 
hat, hftufig gegenseitig berühren. Die Annahmen Hflppe's sind somit unbe- 
gründet; derselbe wird vielleicht Anlass nehmen, nach genanerem Studium 
der einachlligigen Formverhftltnisee seine AufoteUnngem selbst tu modificiren. 
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geheud , inid in dem (lodanken, nur auf monomorph ist ischer 
Grundlage kOnne eine erfolgreiche Trennung und (^in sicheres 
Studium der vcrseliicdenen Racterienarten ermöglicht werden, die 
80 einfache und praktische Annahme der völligen Formconstanz 
von vorneherein bevorzugten. Dagegen liess sich in jener Zeit, 
wo es hauptsächlich auf überzeugende Formulirung der gewonnenen 
Resultate ankam, nicht viel einwenden. Allein alkulange darf 
eine derartige unvollkommene Theorie nicht festgehalten werden, 
wenn sie nicht schaden soll. Selbst die vielfach geäusserte Be- 
fürchtung, dass man mit Aufgabe derselben rettungslos ins Chaos 
der Unbestimmbarkeit der verschiedenen Bacterienarten versinken 
müsse, wäre Thatsachen g^nüber kein Gegengrund. Diese schüler- 
hafte Befürchtung ist aber gänzlich unbegründet, weil die Wuchs- 
formen eines Spaltpilzes nicht reelles erscheinen, sondern von 
den Emährungsbedingungen nothwendig abhängig sind, in dem 
Grade, dass in der gleichen Nährlösung, der gleichen Nährgelatine 
u. 8. w. ceteris paribus der nämliche Spaltpilz immer wieder die 
nämliche Wuchsform, resp. Wuchsformen zeigt, weshalb die 
Orientirung und Diagnose nachher wie vorher mit der gleichen 
Sicherheit erfolgt. Also von Verwirrung in diesem Bezug kann 
für den Sachkundigen gar keine Bede sein, selbst für den Fall, 
dass man sich nur auf die Beachtung der mikroskopischen Wuchs» 
formen beschränken wollte. Nun sind aber zur Diagnose bekannt- 
lich noch andere wichtige Ililfsmittt'l vorlmnden, worunter nur 
an das K och 'sehe Plattenculturverfahren, ferner an die stets zu 
wenig betoiito rheniitsche Charakteriäük der verschieilenen Spalt- 
pilze eriniart sei. 

Aus dem bisherigen ergibt sich: Die vuii vielen Bae- 
teriologen bevorzugte Theorie des Mouumorphismus 
der Spaltpilze muss als ein überwundener Stand- 
]tniikt definitiv aufgegeben werden. Audi beiden Spalt- 
piken, wenij^stens bei sehr vielen derselben oxistirt eine gewisse 
ManiiitffnUiLikoit von Wuchi^lorniou, ein gewisser IMeomorbpis- 
mus, wenn uu( Ii in ganz anderem, viel beschränkten in Sinn uii'l 
Tinfan^^ ^'^^ ^'G' <l«-'n Mycelpilzen (Uredineen). Für alle diese I''älle 
kann man nicht, sagen, dass die betreffende Spaltpilzurt durch 
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eine einzelne der ihr angehörenden Wuchsformen charakterlsirt 
sei, sondern in allen diesen Fällen ist die Gesammtheit ihrer 
Wuchsformen für eine Spaltpilzart charakteristisch» 
mit der Einschriinkung , dass unter bestimmten Ernährungs- 
bedingungen eine oder einige unter den mehrfachen Wuchs- 
fonnen des betreffenden Spaltpilzes entschieden bevorzugt er- 
scheinen. 

Damit nun im gegenwärtigen Augenblick» wo diese noth« 
wendige Beform der Anschauungen bei Vielen sich vollzieht, die 
Auseinandersetzung erleichtert werde, ist es vor allem udthig, 
eine klare Nomenclatur zu haben. Diese erreichen wir dann, 
wenn durch die Bezeichnung an und fttr sich schon 
die Wuchsformen von den Spaltpilz^Arten scharf 
gesondert werden, so dass niemals ein Zweifel obwalten kann, 
ob untw einer Bezeichnung die Art des betreffenden Spaltpilzes 
selbst oder nur die Wuchsfbrm gemeint sein solL Hierzu würde 
es lediglich einer allgemeinen Verständigung unter den Bacterio- 
logen bedfirfen. Welche Nomenclatur man für die Wnchsformen 
und welche für die Arten wühlen will, ist j)rinci])iell ganz gleich- 
gültig. Unbedingte Forderung ist nur, dass beide Bezeichnungs- 
weisen st<'ts strenge nur iür Ulis gebraucht weiden, wozu sie be« 
stimmt sind. 

Vielleicht würde es sich dem bisherigen Spraebgelnaucii, 
wenigstens der deutschen Hacteriolci:! n am meisten uiii)e«nu'iiicii, 
diu W'uclisformen nach deutscher Noint iu-latur zu l>enenneii, viwki 
in folgender Wci«e: Kugelforui , OvaUorui, Kurzstäbchen, I.ang- 
stäbchen, Kaden; Ihdbschraube — Kommaforni, Kurzsihraubc (ein 
ganzer i^chraubeii Umgang) , Langsehranbe — vSpiraUorm elc. In 
diesem Falle wnnlcn dann die lateinischen Ans<irncko : MiknK Ocens, 
Jbttcdluis, \'ibrii» etc. w ie bisher für (he Ik'/.t'ichnung der Arten dienen. 

Aus Rüclcsicht (U'r internationalen Verständlichkeit aber liesse 
sich auch der entgegengesetzte Vorschlag rechtfertigen, gerade 
für die Wuchsformen die gebtiiuchlichen lateinisclien Namen: 
Mikrococcusform , Bacillenform , Spirillumform u. s. w. zu ver- 
wenden. Dann dürfte man aber diese Ausdrücke schlechterdings 
nicht mehr für die Artbezeichnung in Anwendung bringen, son- 
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dem müssto für letztere andere Bezeichnungen in Qebraucli 
nehmeDf wie z. B. die schon früher (Cohn, Billroth) einge- 
führten: Coccobaeteriuni, Desmobacterium, Spirobacteriuro. Meine» 
Erachtens würde es auch vollauf genügen, sämmtliche bislang 
bekannte Spaltpilze — mit Ausnahme der von Zopf als >Lepto< 
tricheen« und »Cladotricheen« bezeichneten Organismen — in 
3 Gruppen (Gattungen) einzutheilen , deren erste alle diejenigen 
Bacterien umfassen würde, die nur in Kugel« und Ovalformen 
auftreten (Coccobacterium), während die zweite alle in Stäbchen- 
und Fadenformen sich entwickelnden Sj^altiulx« h. greift (Desmo- 
bacterium), gleichviel, ob dieselben nebenbei auch noch in Kugel« 
und Ovalfornien vorkommen oder nicht; für die dritte Gruppe 
(Spirobacterium) würden dann alle in schraubigen Wuchsformen 
vorkomniendon Bacterien verbleiben. 

Trotz der Vortheile dieser letzteren Bezeielningsweise soll 
doch, so lange die Meinungen der Fachgenosst^n ül)€r dieses Tl>eniix 
Jiiflit geklärt sind, im folgenden die dem hi!>lieri>;en Gebrauch 
mehr coiiloniio deutsche Nomenclalur liir die Wuelisformen hei- 
belialteii und tiir die Artbezeichnung, entsprechend der ohijren 
Dreitheilung der S|.;illjiilze, ausschliesslich die Bezeichnung; Mikro- 
co(x-us, Bai illus und Wihrio angewendet werden. 

Die \'nrlhcile der auf solche Weis<^ gekliiitni Noraenclatur 
sind suluil ciidoiK'litend. Walucud l>islicr inuiier Anstoss er- 
reget» fnusslc, woni g^'sagt wurde, ein Sji;ilt[)ilz entwickle sich 
unter gcwis.-'cn Redingunijfn als Mikroc(M'( us , untn- andoren da- 
;4c;:rn als Bacillus, so wu'tl i's kein l>t'<ltMik(-n niclir tzegen sich 
haben, /u sai^en , der Tyiihusl'ariUus --ci eiu in Ovalioiinen, in 
Kurz- und Langstäbclien ') un(i Fadcnlornien , der Korli sehe 
Vibrio der Cholera ein in Konunalormen, in Kurzschraubeii und 
in äpiralformen sich entwickelnder Spultpilii. 

1) Der AiiKdruck >Ovall'onn« »i>i hier ui»l für «He Folfie dahin definirt, 
da«R hinnuit ein oiförrniges bilde genipint ist, deKKon UnjisdurchmcsBor 
hoohstens das Duppdtt; des' (iuerdtirehmetisers heträgt. Beim »KurzstÄbchcn« 
soll der Lttngadnrchmemer das Zwei- bis Vierfache des Queidttrchmeesen be- 
tragen Was dartthor ist, bis zaDi Achtfachen des QuerdurchmeflSttB, fidit uoter 
den Begriff »LangstAbchen«. 
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Ueber die Ursachen, welche das Auftreten der einen oder 
anderen Wuchsform bei einem Spaltpilz bedingen, ist es hier 
nicht der Ort» sich eingehender zu äussern. Erwähnt sei bloss, 
dass ausser den Emährangs- und Wachsthumsbedingutigen über- 
haupt auch die Erblichkeit, d. h. die unmittelbar vorhergegangene 
Emäbrungsart eine Rolle 8]jielt , da dieselbe offenbar in vielen 
Fällen noch auf eine gewisse Zahl von Genmtioneu einen Einfluss 
zu äusseim vermag. 

Irrig wäre ferner die Annahme, dass am gleichen Ort, im 
nämlichen Nährsuhstrat immer nur eine einzige Wuchsform des 
beireffenden Spaltpilzes zur Beobachtung kommen müsse. Es 
gibt allerdings Culturbcdingungen, unter denen dieser Anforderung 
genügt wird. In anderen Falka aber trifft man constant mehrere 
Wiiuhslormen ;^'Ir ichzeitig, was häufig dureh \'ersehiedt;ulieit der 
ErnähruMgbbedinguugeu trotz des gleichtii üiles, des gleichen 
Kahräubstrats erklärt werden kann, indem z. B. an der Oberüäclie 
der Säuerst« »ff einwirkt, der in lieferen Schichten mangelt u. s. w\ 
Oder aber es handelt sich bei den verschiedenen gleirlizeitigon 
und gleichörtliehon Wuchsformen, die man y.we( kmiissig als den 
Formenkreis des betreffenden Spaltpilzes in dem l>ezüglichen 
Nähräub-trut bezeichnen kann, um verschieden alte Individuen, 
indem <iie iilteren Zellen z, B. sehr biUifig schon Quellinigs- 
(M>eheinun^('n zeigen, widirend die jüngeren noch intact sind, oder 
iiHlein (lif alteren langsamerwachsenden Individuen siel i zu Lang- 
stalielun und Faden entwickeln, während die jüngeren, in leb- 
linf lerer Theilung begriffenen Zollen sich raselicr vou einander 
trenuuu und darum kürzere Wuchslormen bilden. 



Mikroskopische WnohffomeiL 

Der Neapeler Choler abacillus zeigt an Wuchsformen 
hauptsächlich : Ovalformen und Kurzstäbchen, seltener Langstäb- 
chen und Fadenformen. Bei weitem bevorzugt erscheinen in den 
gebräuchlichsten Nährmedien, namentlich den meisten Nähr^ 
gelatinen, und im thierischen Körper die Ovalformen und Kurz- 

Arcblv dir Unien«. Bd. UI. 26 
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Stilbehen, und ist diese Bocterie hierdurch demTyphusbeßillus gegen- 
über, der unter gleichen Bedingungen entschieden die Tendens 
aur Bildung etwas längerer Wuchsformen — also nicht Oval- 
formen und Knnsstttbchen, sondern Kurs> und Langstäbchen — 
besitzt, deutlich charakterisirt Die dorchacbnittliche Breite betiftgt 
beim Neapeler Bacillus sowohl in Fleischwasserpeptongelatine als 
in Fleischwasserpcptonlösung O/.v , wührend dieselbe beim TyphuS' 
bat'illus auf etwa 0,8^' zu veranschlagen sein dürfte. 

Eigenbewegung scheint nur spurenweise vorhanden zu sein, 
l'nt-er dem Mikroskop zeigen sich nicnuib grössere Ortsverände- 
rungen, trotzdem aber werden Nährlösungen bei 37® gleichmässig 
trüb, was auf v'mc Verthoilung der i*ilze durch Eigeiibewegung 
hinweist. In der Tliat zeigen sich im hängenden Tropien nicht 
selten Ansätze zu spontaner Bewegung, kleine ruckweise Verstösse, 
die nicht mehr alü blosse Molecularbewegung sich duiätellcii. 
Jedenfalls aber besteht keine Eigenbewt^gung von solcher Intensität, 
wie sie beispielsweise dorn Typhusbacillus zukommt. Die Enden 
der Stäbehen sind in der Regel abgerundet, nicht abgestutzt wie 
z. B. bei den Milzbrandbacillou. 

Nfthrgelatine. 

Bei Wachsthum in 10 proc, Niihrgelatine (lf> — 2n° C.) und 
zwar in verschiedenartig /Aisannnengosetzter (Fleischwasserpepton, 
Fleiseliextract/uckerpcj)liin , Fleisch wasserzucker, Fleischwasser 
allein, vrrschiedene Reaction etc.) kommen vorwiegend sehr kurze 
Wuchsformen zur i^eohachtung, die häutig auf den ersten Blick 

den Eindruck von Kngolformen machen, wie 



Q _ - ) wenn man eine ( "ultur von Coccen vor sich 
^ C bätte. Bei genauer fietrachtung zeigt sich indess, 
dass eigentliche Kugelformen kautn vorhanden 
"8- 1- sind ; selbst die kürzesten Elemente lassen noch 

Baeiiiin In Niiii««tatine; eme längere Achse erkennen und wo es in 

einzelnen Fallen anders zu sein scheint^ muss 
an die Möglichkeit der Täuschung, dadurch, dass die Längsachse 
der betreffenden Ovalform zur Ebene des Gesichtsfeldes senkrecht 
steht, gedacht werden. 
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Ausser den Ovalfonnen finden sieh bei GdatineEllchtigung 
sehr hfiufig auch kurze Kursstäbchen, seltener veremzelte Lang- 
stftbehen und nur ausnahmsweise auch, namentlich in den ober- 
flächlich liegenden Golonien von Plattenculturen einzelne Faden- 
stücke mitten unter den kurzen Wuchsformen. Diese Fadensiücke 
sind aber stets etwas verbreitert, färben sich unvollständig und 
besitzen einen unregelmftssigen Bau, d. h. sie erweisen sich als 
alt und bereits thcilweisc durch den Iiivolutionsprocess verändert. 
Zu Wmerkeu ist noch eine bei älteren GeliitinecnlUui u häufig 
eintretende Veränderung^ der Zclleiitneiiiln aii, eine Art von Quellung, 
wodurch in gefärbten I'raparaten die Pilzelemente mit einem un- 
deutlichen, schwächer gefärbten Hand verseben erscheinen, der 
bei grösseren Ansainiulungen von Pilzen den Eindruck einer ge- 
meinsamen schwach gefärbten Grundsubstanz hervorbringt, in 
welche die Pilze eingebettet erscheinen. 

Durch diese Wnchsformen in Nährgelatine unterscheid' t <n-h 
der "Nt.aptler Bacillus vom Typhusbacillus , der auch hier seine 
Tendenz zu längeren Wuchs! Driiitn bewährt, und vorzugsweise in 
Kurz Stäbchen, nebenbei in Langstäbchen und Fäden, sehr selten 
alK.r in UvuUormen auftritt. Ein «ehr beträchtlicher Unterschied 
ergibt sich beispielsweise in schwach alkalischer Fleisclnvas'ier- 
zuckergelatine (n **/o Zucker, 10% Gelatine ohne Pe])t :t; Der 
Neapeler Bacillus bildet hier wie überall kurze Ovaliorraen, der 
Typhusbacilhis dagegen eine grosse .NUmnigfaltigkeit von Wuchs- 
formen, unter denen lange gekrümmte Fäden und pathologisch 
verdickte Stäbchen am auffallendsten sind. Letzterer Umstand 
und die mangelhafte Entwickelung der Cultur überhaupt beweisen, 
dass der Typhusbacillus durch den Mangel des Peptons in dieser 
Gelatine sehr nachtheihg beeinfiusst wird. 

Andere nahestehende Spaltpilze bilden bei Cultur in Nähr^ 
gelatin^ rihnliclie oder gleiche Wuchsformen wie der Noapeler 
Bacillus. Am vollkommensten ist dies der Fall bei dem bereits 
mehrfach erwähnten Darmbacillus (>, der durch seine Wuchsformen 
in gewöhnhcher Nährgelatine Tom Neapeler Bacillus absolut nicht 
zu diifefenziren ist. Dagegen kann eine Unterscheidung ermög- 
licht werden auf folgende Weise. 

26* 
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Es gibt eine Iiivolutionsform des Neapeler Bacillus, die unter 
verscbiedenen weniger zusagenden Ernfihnmgsbedingungeii (z. B. 
alte Kartoffelcultureu), namentlich aber auch bei Gultur in Glycerin- 
gelatine (10% Gelatine, 2% Glycerin, keine weiteren NahrungS' 
stoüe, schwach alkalisch) beobachtet wird. Auf dieser Gelatine 
bildet der Neapeler Bacillus bei 20^—25« C. dttnne, pcrlmutter- 
glftnzendc, gelappte Ausbreitungen, welche mikroskopisch aus oval 
geformten KurzstKbchen bestehen, die an beiden Polen eine dichtere 
Substanz enthalten als in der Mitte. Im gefärbten Präparat er- 
scheinen denn auch nur die Pole gefärbt, die Mitte aber in Form 
einer ovalen Lücke farblos, l'ukimdigt; Beobacbter würden dies 
vielleicht für Sporuiibildung halten. Der optische Nachwt is am 
frischen Präparat zeigt aber'), dass iiu Ciegcntheil, wie eiwühiit, 
gerade an den Polen die dichtere Substanz sich bcfiiulet ; uusser- 
<lctn f llii i die Eiiiitzung oder die Behandlung mit coiu » iitrirter 
Schwelel^^:uu•e ZU keiner P^ärhung des mittleren Theils, wie es der 
Fall sein niüsst<», wenn letzterer ein S|)uro wäre. 

Das Verhalten der Vergleichsfunuen in dieser (Ilyceringelatine 
bei gleicher Temperatur war in keinetn Falle iil)er('in.stimniend 
mit jenem des Neapeler Bacillus. Als Beispiel seien folgende drei 
Fälle anp'Fülirt : 

a) T\ phushaeillus zeigte Überhaupt keine Vermehrung, selbst 
nach langer Zeit; 

b) der .>-eptische T5a( illus S entwickelt niiU-lighLsartige ziemlich 
dünne, aber weni<i *2;el)uchtet<? , nicht pcrlmuttcrglänzende 
Ausbreitungen. Mikroskopisch zeigen sich Ovalstäbchen, 
die aber im Gegensatz zum Neapeler Bacillus gerade im 
Centrum gelärbt, dagegen von einem schwächer gefärbten 
Saum (aufgelockert« Membran?) umzogen sind; 

c) der Darmbacillus G bildet ziemlich dicke, wie erstarrtes 
Fett aussehende, buchtige Ausl)reitungen ; die Vermeh- 
rung ist also bedeutend stärk er als beim Neapelcr 
Bacillus; mikroskopisch finden sich meist normale Oval- 

1) Dieser Nachveis beruht wie in allen derartigen Fällen einfach darauf, 
dafls optisch dichtere Mediim bei höherer Einstellung hell, bei tieferer dunkel 
erscheinen, optisch dOnnere Medien dagegen sich umgekehrt veihalten. 
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formen und Stäbchen, die sich in ihrer ganzen Sub> 
stanz intensiv färben.. 
Die Gnltur in Glyceringelatine erlaubt somit die 
sichere Differenzirung des Neapeler Bacillus yon der 
im übrigen sehr ähnlichen, durch die bislang er- 
wähnten Züchtungsarten nicht zu unterscheidenden 
Darmbacterie G. 

Nährlösungen. 
Die Wuchsformen l>inlt>giücli nuhostdieiKk r .Siialt pilze sind 
.st.'lliHt in t:;iin8tigeii Niilirlösunijeu im allgeiueinen nicht so un- 
ditlerei»/-iil»ar, aU laau vielleicht glauben uiüchte. Bei genauer 
Benehtuii}^ aller Einzel- 
lieiten und messender 
Controle derselben zeigen 
sich fast überall gewisse 
Verschit;«linheiten, die 
nicht zuHiUi^ sind, son- 
dern wetzen der Constanz 
ihres Auftretens als cha- 
rakteristisch betrachtet 
werden müssen. Als Bei- 
spiel hierfür seien die fol- 
genden Zeichnungen von 
fünf verschiedenen Spalt- 
pUzarten wiedergegeben, 
welche auf Grund von 
Messungen an frischen 
Präj)araten direct ange- 
fertigt wurden. Dieselben 
entstammen sänimUich Oulturen in Koch 'scher Fleisch wasscr- 
peptonl(}sung (1% Pepton, 0,5% Na Ol, schwach alkalisch) bei 
Zimmertemperatur nach 24 ständiger Züchtung. 

a Neapel er RacilluH. Durchschnittliolie Breite — 0,9", Lftnfre <ler 
kürzesten Ovallortueii — l/'^S der 1an};steii Stilbchen — 5,0". Nur 
einige Stabchen scheinen ganz geringe Eigenbewc^ng zu zeigen. Ziemlich 
stark lichtbrechend. Der Inhalt der Stäbch^ ist meist homogen, nnr 
hu einigen etwas kOtnig. 




Fig. 2. 
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b Typhusbacillus. Durchschnittliche Breite =^ 0,8/*, Länge der 

kürzesten Stiüx hen ^ 1,8^, der liinj^sUTi CP". Die meliBien SUbchen 

zfigcii kbhatte Bigenbewegiing. Inluill huiaogeii. 
cFäulnisbacillos A. Durcbscbnittlicbe Breite = 0,8 /* , Länge der 

kttnetten Ovalfonnen 1,2^ , der Ungstan Stäbehen = 5,0^. Eigen- 

bemgong. 

(iWasgerbacilluBB. Dwchschnittliche Breite = 0,7.') " , Lfinge 4er 
kürzesten Stäbchen l.fi^, «Ilt liintjBten = 4,0/*. Lebhaft« £igen' 
bewi^ung. Ovaiformen fehlen vollständig. 

e Waseerbacillus C. Durchsclinittiiche Breite = 1,1^, Lauge der 
kflneeten SttUMÜien = 9,2 der l&ngsten Fadenglieder Ibfif. Viele 
leigen EHsenbewCfuiig. Inhmlt vielfwh nngleichmftttlg; theilwelBe ktfmig. 

Obwohl die unter a, h, c und d abgelnldeten Formen auf 
den ersten Blick sich sehr ähnlioh sehen, so ist doch bei genauerer 
Untmcheidung leicht bemerkbar, daas zun&chet der Neapdor 
Bacillus («) durch seine im ganzen kflneren Wuehsformen vom 
Typhusbacillus Terschieden ist, eine Difierena, die unter den hier 
gebraucbteu EraähruQgsbedinguugeu constant bleibt und die des- 
halb als charakteristisch betrachtet werden muss. Der Bacillus A 
{c) ferner steht bezüglich der Längenverhältuisse in der Mitte zwi- 
schen den beiden vürliei g(;henden ; derselbe bildet weder ganz so 
kuiv.e Ovaiformen wie der Neapeler Bacillu.s, tiooh ganz so lange 
Stäbchen, wie der Typhu.sbaeillus. Ausserdem über unterscheidet 
ihn von beiden die Tendenz, /a\y Ausbildung von StÄbchcn mit 
rundlicher Längscontour (Uvalsläbeben), die den anderen beiden 
Bacillen in die.ser Kährlösung mangeln Bacillus B {d) ferner ist 
ver^ichieden <hireh den Mangel der kurzen AVucbsfonnen von allen 
Vürhergehendeii. Bacillus (' [t] endlich, dessen Coluinenform, wie 
oben ang(^geben, mit derjenigen des .Neapeler Bacillus sehr grosse 
Aehnliclikeit besitzt, zeigt unter diesen Krnnbrnngsbediiigungen 
auffällig abweichende Wuchsfornien , an denen namentlich das 
Fehlen kurzer Elemente, die Ausbildung langer Fäden, ferner die 
Neigung zu unregelmäsäigeu keuleuartigeu Gebilden hervorgehoben 
werden muss. 

Es bedarf keines besonderen Hinweises, »l;i>s hiermit nicht 
etwa die Züchtung in Fleischwasserpeptonlösung als besonders 
günstig(?s Differenzirungsmittel empfohlen werden soll. Das ist 
sie in der Tbat nicht, und zu diesem Zweck sind die anderen 
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Unteischeidungsmittel, welche tbeils bereits erwähnt wurden» theils 
im weiteren Verlaufe anzugeben sein werden, entschieden von 
grosserem Werth. Es sollte bloss der Meinung entgegengetreten 
werden, als ob bei der heutigen Leistung unserer Mikroskope an 
biologisch naliestehenden Spaltpikarten keine mikroskopisch unter- 
scheidenden Merkmale mehr aufgefunden werden könnten. 

Die Unzulänglichkeit der blossen mikroskopischen Unter- 
scheidung zeigt sich schon bei dem der Neapeler Cholerabacterie 
am näsehsten stehenden Darmbacillus 6, dessen Wuchsformen 
in FleischwasserpeptonlOsung und auch in den meisten anderen 
NlUirlOsungen von jenen des Neapeler Bacillus nicht oder wenig- 
stens nicht genügend differenzirt werden kOnnen. Unter den- 
jenigen Emährungsbedingungen, die beim Neapeler Bacillus ab- 
weichende Wuchsformen bedingen, zeigt auch Bacillus G die 
gleichen Veränderungen. 

Solche die Form verändernde Nährlosungen sind 
für den Neapeler Bacillus unter anderen folgende: 

1. Rohrzucker; 0,1 Pepton; 0,1% Fleischeztract, 
schwach alkalisch. In dieser Lösung (je 20 <^ in Fläschchen von 
IQO'^'' Raumvolum) triU bei 37 »G. Trübung ein bei gleichbleiben- 
der chemischer Reaction, nach einigen Tagen aber setzt sich die 
Vegetation grösstentheils am Boden ab, und wenn nun nach Ab- 
giessen der überstehenden Nährlösung aus dem Bodensatz gefärbte 
Präparate hergestellt'werden, so finden sich jedesmal gleichzeitig 
Ovatfoimen, Kurz- und Langstäbchen und Fadenlormen, sowie 
dieselben auf Tal II Fig. 4 der Emmerich 'sehen Arbeit abge- 
bildet sind. Dieser Versuch wurde fünfmal zu verschiedenen 
Zeiten mit dem glichen Resultat wiederholt, und stets wurde 
dabei die völlige Reinheit der Gultur des Neapeler Bacillus durch 
Aussaat mit Nährgelatine auf Platten erwiesen. Es ist also 
zweifellos, dass die genannte!) Wuchsfonnen sÄmmtlioh dem 
Neapeler Bacillus angehören. Die genauere ßetrucbtung der 
Wuchsformen, namentlich der Langstäbclien und J'iiden, lässt 
übrigens eine gewisse pathologische BescluitTenlu-ii (inuuf^elhal'te 
Färbung, N'erdickung , tlioilwoise Vfrkriiinnnnig u. s. w.) nicht 
verkenueu. Die NiihilOöuug enthält offenbar von stickstoff- 
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haltigen BestandtheileD absolut und gegenOber der Zuckermenge 
relativ zu wenig. 

Wie sehr die Beschaffenheit der Nährlösung für die Erschein 
nung maassgebend ist, erhellt daraus, dass der l^phusbacillus eben- 
falb in dieser liöcnmg unter den gleichen Bedingungen Kurz- und 
Langst&bchen und Fäden bildet. Entsprechend der überhaupt zu 
längeren Wuchafonnen tendirenden Eigenart dieses Spaltpilzes 
überwiegen aber hier die Fäden, dagegen fehlen die kurzen Oval- 
formen. Der Darmbadllus G endhch bildet in dieser LOsuiig ge- 
nau die gleichen Wuchsformen wie die Neapels Bacterie. 

2. 5% Eohrzucker; 0,1% Pepton; 0,1 U Fldscheictract zu je 
QOeem in Fläschchen von IQO^ Rauminhalt, zunächst ohne weiteren 
Zusatz sterilisirt'), dann mit erhitzter Pipette je ^ig^ Normal» 
natronlauge (also 1 % Normalnatronlauge) zugesetzt, die vorher 
durch 1 '/i stündiges Erhitzen in einem luftdicht verschlossenen 
Gefäss im Wasserbad auf {Siedetemperatur sterilirt ist. Nun kamen 
die Gläsehen zunächst für zehn Tage in den Wärmeschrank, um 
zu sehen, ob etwa bei Zusatz der Natronlauge eine \' erunreiiii^ung 
stattgefunden habe. Hernach erst wurde mit Reincuhur aus Nälu- 
gelatine inficirt. Die hier bei 37° nach etwa 8 Tagen auftreten- 
den Wuclistormcii des Neapeler BucilliLs sind: Ovalfoniien, Kurz- 
uiid Laiigstäbchen und Fadun, iiiiujmtlich gleichzeitig neben ein- 
ander, sämmtliche Formen etwas verdickt, manche hla.-;^ >u h 
färbend, viele aber, namentlich die kiirzeslcn Uvaliunnen, inteiisiv 
gelurbt. Diese kürzesten Klcuioate niaehen beinahe den Eindruck 
von regelrechten Kugellonnon. Der Tv|)husliaeiHus nnd ausser- 
<lein der Darmbacillus 6f zeigen wesentlich die gleichen Er- 
scheinungen. 

3. 5% Pepton; 0,5% Fleischextract, je 5*^*"", zuerst üterili 
sirt, dann Zusatz von je 2,5'^*'" einer 1 proc Schweiolsiinrc. iJT*^', 
4 Tage. Der Neapeler Bacillus zeigt ulle bisheri;u;on Wuehsiornien, 
nanientlieli viel kurze Ovalformen, aber auch zahlreiche Fäden, 
letztere etwas gequollen. Typhus- und Darmbacillus G wesentlich 
analog. 

I) Die Sterilisirung geschah hier wie bei allen verwendeten Nähilöningen 
im Dumpf kessel, 1 Stunde bei 115— 118» C. 
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4. 1% Pepton; OJb% Fleichwtiact, je dO'^. Nach dem 
Sterilifliren Zusatz 0,2 ^ {= 1 Normalnalaronlauge. Nach 10 Tagen 
bei Zimmertemperatur ergibt der Neapeler Bacillus alle bisher er- 
wähnten Wuchslormen, aUo auch Fftden. Typhus ebenso, da- 
gegen fehlten beim Bacillus G die Fftden, obwohl sich derselbe 
stärker vermehrt hatte als der Neapeler Bacillus. 

3. Das gleiche, aber diesmal Zusats yon je 0,(>'^<'*'> (= 3"«) 
Normalnatronlauge. Neapeler Bacillus ergab bei 37^ nach 3 Tagen 
Kurz^ und Langstäbcfaen und reichlich I^den, aber keine Oral- 
formen. Das gleiche zeigten der TyphusbaciUus mid Bacillus G. 

6. l»/o Pepton; 0,5% Fleischextract, je 60«»», Nach dem 
Sterillsiren Zusatz von je 2V»«*"* einer 20proc., durch IV» stOndiges 
Krliitzen im kochenden Wasserbad sterilen Lösung von Kaliseife. 
Ik'i ."IT " ergall luu'h 5 Tagen der Neapelev Bacillus alle bi.slierigen 
Wtu'hsFormeii, naHieutlich .sehr lange Fäden, von denen viele an- 
nahornd spiralig gekrümmt erseheinen. Typlms und Bacillus (t 
zeigten das Gleiche. 

7. 1% Pepton; 0,0% Fleischextract; 4% chemisch reines 
K()( lisul/., schwach alkaliscli durch l>inatriuiiij»lin.-sj)hal. Bei v37" 
ergab der Neapeler Bacillus nach .) Tagen eine /iemlich gleirh- 
mft.ssige Cultur von Langstiih' lien. die meisi schwach gekrümmt 
erscheinen und von denen stets nur ein Theil .st;irker gefärbt er- 
scheint, während der andere farblose Lücken enthält. 

8. Die i;lei< he Nilhrlü.^ung mit ♦) % Koch-salz ergibt nneh 
Ta'^eii l)ei .']7^ iifiiii Xeajieler Bacillus beinalu' aiisschliessend nur 

Fiideii, die häutig gt krümmt, sogar spiraiig gewumU n, ausserdem 
etwas verdickt erscheinen. Der TyphusbaciUus zeigt meist Lang- 
•stäbchen, aber auch Fäden, der Darmbaeillus d die nämlichen 
Fäden wie der Neapeler Bacillus, ebenfalls sehr häufig gekrümmt. 

9. 1 % Pepton ; OJ) % Fleischextract, schwach alkalisch durch 
Dhiatriumphosphat, je 50^"'. Der Neapeler Bacillus wurde in 
dieser Lösung zuerst 4 Tage bei 37** cultivirt und dann erfolgte 
ein Zusatz von je 2'/a einer sterilen TjOproc. Sodalösung. Nach 
weitereu 24 Stunden bei 37 zeigten sich fast alle Stäbchen mit 
auffällig glänzenden, in den Enden der Stäbi hen gelagerten Körnern 
versehen. Im ge&rbten Präparat zeigen sich die Stäbchen sehr 
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blass, die Polkömer aber intensiv gefärbt. Nac h dieser Reaction 
zu schliessen, bestehen die Körner somit nicht aus Fett^ sondern 
aus verdichtetem Zellplasma. 

Diese Versuchsresultatc zeigen, dass es eine Reihe von 
Ernährungsbddingungen gibt, unter denen der Nea- 
peler BaciliiiB, sowie die beiden anderen ihm ana- 
logen, hier berücksichtigten Bac illenarten von den 
gewöhnlichen abweichende Wuchsformen entwickeln. 
Natiirgemäss sind di^e Bedingimgen in der einen oder andern 
HiiKsicht Von den gewOhnüdi angewendeten different; es l>est&tigt 
sich eben wiedw das, was den Anhängern des Monomoipbismus 
schon so oft entgegengehalten wurde: die Wuchstormcn eines 
Spaltpilzes erscheinen abhängig von den jeweiligen Ernährungs- 
bedingungen. Die Existenz eines gewissen Formenkreiaes bei den 
Spaltpilzen (wenigstens bei vielen derselben) zugeben, heisst darum 
nicht die Regel- und Qesetzlosigkeit in diesem Gebiete sanctio- 
niren; sowie diese morphologisch ver&nderten Spalt- 
pilze unter die früheren Gulturbedingungen zurück- 
versetzt werden, erscheinen wieder die früheren 
Formen. 

Thierkörper. 
Um die im ThierkOrper auftretenden Wuchsformen kennen 
zu lernen, mussten selbstverstftndlich Infectionaezperimente an* 
gestellt werden. Ein erster derartiger an einem Meerschweinchen (a) 
ausgeführter Versuch, der ein besonders charaktwistisches Resultat 
ergab, findet sich in seinen Einzelheiten bereits unter den von 
Emmerich mitgetheilten Expoimeuten S. 325 aufführt. Hier 
sd nur erw&hnt, dass m dem aufgetretenen hämorrhagischen 
Infarct der Lunge der Neapeler Bacillus in Ovalformen und kurzen 
Kurzstftbchen in ausserordenthcher Menge und in völlig reiner 
Gultur (Plattenaussaat) nachgewiesen wurde. Die gleichen Wuchs- 
forroen fanden sich im Herzblut, das ebenfalls eine Relncultur 
enthielt. Dagegen zeigten sich in der Niere mikroskopisch Ittng^ 
Kurzstäbchen (4 X l^i^hmesser), die aber durch Plattenaussaat 
als völlig reine Cultur des Keapeler Bacillus erwiesen wurden. 
Es gelangen somit innerhalb des nämlichen Thierurganismus unter 
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ofEenbar differenten Em&hrungs» waA WachsihumsbedingiiDgen 
etwas verschiedene Wochsformen zur AuBbildang. liCan darf wohl 
annelimen, dass im sauerstofffreien Nierenpacenchym, d^en Pils- 
gehalt nicht eben bedeutend war, die Wachsthumsbedinguugen 
ungänstiger waren als im hämorrhagischen Infaict und im Hers- 
blut . Es ist also hier wieder ein Beleg dafttr gegeben, dass 
weniger günstige Emährungsbedingungen ceteris paribus Ifingere 
Wttdisfonnen erscheinen lassen. Ausserdem liefert das Auftreten 
der differenten Wuchsfoimen auch einen sicheren Beweis dafttr, 
dass Vermehrung der eingebrachten Bacterien stattgefunden 
hatte, woran aUerdings in Anbetracht des gesammten Befundes 
ohnehin nicht gezweifelt werden kann. 

Um SU sehen, ob auch bei einer zweiten Uebertragung des 
Bacillus das gleiche Verhalten sich zeige, wurden von dem Herz- 
blut des eben erw&hnten Thieres 5 Tropfen mit sterilisirtem Wasser 
verdünnt einem Meerschweinchen subcutan injioirt Das Thier 
zeigte sich am n&chsten und ubonächsten Tage sehr krank, 
magerte wie das erste sichtlich ab, dann aber erholte es sich 
wieder. Der angestrebte Zweck wurde somit nicht erreicht. An- 
gesidits der grossen Impfmenge geht aber aus dem Versuche 
hervor, dass eine Zunahme der Virulenz beim Neapeler Bacillus 
in ähnlichem Grade, wie dies bei manchen sepUächen Infectionen 
der Fall ist, nicht zu bestehen sclieint. 

Sehr bemerk« 'iiswert Ii war ferner bei diesem ers;toii Tliier- 
versuch der Bel'uiid von Neapeler Bacillen im Darmhinien, wd- 
durch der auch von Emmerieh bereits lieiviu-^ehobene Naeliwuls 
geliefert ist, dass subcutan injicirto Spaltpilze aueli 
ohne Eintreten von Magen- oder Darmblutungen in 
das Darmlumen übergelien können. Mikroskopisch .sehon 
fanden sich im Dünndarm reichhch Kurzstäbchen vuii dem Aus- 
sehen der Noapcler Bacillen und die mit dem Inhalt des Duo- 
dermnis augeslellten Platteneiilturen ergai)en die reichliehe An- 
\se!-enhßit dieser Baeterie. und zwar in Jxeincultur. Hierbei 
ist zu erwähnen, dass kein peritonitisches Exsud.il Instand, und 
dass der Darm mit aller Vorsicht herausgenommen und mit 
deainiicirter bchccro auigoschuittcu wurdCi so dasti eine zuMlige 
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Verschleppimg von Bacilloi aiu dem Peritouealiaum in das Darm- 
lumen ausgeschlossen erscheint Dass hierbei eine Reincultur 
von Neapelw BaciUen vorgefunden wurde» kann nicht Wundw 
nehmen angesichts der Thatsache» dass aus normalem Meer« 
schweinchen«Dünndarm trots mikroskopisch reich- 
lich nachweisbarer PiUelemente bei Plattencultur 
keinQ oder wenigstens fast keine Entwickelung von 
Bacteriencolonien erfolgt. Diese Thatsache ist so wichtig 
für die bacteriologische Forschung und dürfte Manchem zugleich 
so unerwartet kommen, dass es nöthig erscheint, auf dieselbe 
etwas näher einzugehen. Es wurde folgender Versuch ausgeführt: 

Cvntrolveniich an eiaem geüunden MeernkweinclieB, r>äO<. 
Dm Thiw wurde doxdk CShlotoform gelödlet und die Section erst 5 Stunden 
nadi dem Tode votgenommen. Die Untenttchuner des Danndenne eigftb 

folgende Resultate: 

Ob fror Abschnitt (12"° unterhalb des Pylorua), rosarothe Fary»e, 
»chwHch gefüllt mit gelblicliem, dünnem Brei, Flocken eutlialtcnd, neutrale 
Beaction. Mikraakopiach fanden alch vorwiegend groaae tntubenfön&ig ange- 
ordnete Kugelfomien, ausserdem schmale und dickere, cum Thml adir iSiekB 
Stäbclieii, fiidlich kleiiu- Knp'lfornu'n, kt'iiic S'piralfoniten. 

Mittlert-s Drittel (iW'™ unterhalh iim Fyiorns), Färbung dunkler, 
müääige Füllung mit einem Brei aus gallig gefürbteu flockigen Massen^ Keaction 
stark alkalifldt. Hiknwkoplscli der gleiche Befund wie im oberan Abechnitt, 
aber im ganzen reicherer (iehalt an Spaltpilzen. 

Unteres Drittel (fiO*'" unterhalb de^ Pyli)ruH\ dunkelbraune FilrbunK, 
stark gefüllt mit einem dicklichen Krei von schwach alkalischer Keaction. 
Mikroekopiach fanden eich die gleichen Fonnen wie biaher, aber' in moA 
grOeserer Anwthl, 

Dai« Resultat der mit der nämlichen P'leischextractiJeptonztickcrpcliitine, 
dii' zuTii vorhergellenden Infecti-msv^ rsupb p^client hatte, angeführten Plattea- 
culiureu mit je 5""' Durmiuliuit war folgendes: 

Oberes Drittel; es bildeten ddi flberbaupfc nur 2 oboiOScblidi 
lagernde Golonien, dttren eine nur ans Stftbdien, die andere ana KugeUonnen 
bestand 

Mitleres Drittel; nach mehreren Ti45en sind in der Platte nur die 
mit der Aussaat eingebrachten Darmfltfckchen su erkennen, um deren jedes 
sich eine grössere Verflflaaigungaione gebildet bat: diese verflflasigte Zone 
zeigt jciloch abi^olut keine Trübung. Mikroskopisch kann weder in den ver- 
flüsf^iptcn Zonen noch in den Darmflöckchcn oder sonst in der Platte die 
Anwesenheit von Bacterieu nachgewiesen werden. 

Unteres Drittel; die Gelatine erscheint schon nach einem Tage fest 
gans verflüssigt, ist aber ToUkommen klar. Spaltpilse können in der- 
selben nicht nachgewiesen werden. 
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Das Ergebnis dieses Versuehs ist also, diiss von dem normalen 
Dflnndarminhalt des Meerschweinchens trotz Äii8»aat von Tausen- 

dcTi mikroskopisch nachweisbarer Keime hei l*lattencultiir soviel 
als nichts zur Entwickchintr jrelaiigte. Die Verflüssigung; kann 
unmöglicli als Bacterieuwirkuiii: aiifgcfasst wenden, da die Gelatine 
absolut klar blieb nnd keine ISpultpilze darin aufzufinden waren. 
Es kann sich somit nur um die Wirkung eines die Gelatine ver- 
flüssigenden Darmferment^'s bandeln, das in den Durrntiöckchen 
enthalten war und vim da in di(^ (ielatim- diffiwidirte. 

Der negative Ausfall die-' > X'ersuchcs ist wie^ler ein neuer 
Btiweis dafür, dass keineswegs alle Bacterien dunh das (ielatine- 
Plnttenvert'ahrcn nachgewiesen werden kihiiien. eine Thatsacbe, 
die freilich dem mit der Pilzzüclitnni^ Vertrauten längst bekannt 
ist, die aber vielfach nocli al< neu ucllon dürfte. 

Eine wichtige Botiitigung gewinnt «liebes negative Tu -ultat 
ferner durch die von mir .schon wiederliolt gemachte Beoltnchtung. 
dass auch menschlicher normaler Ileuni- und Coloninhalt {von 
Selbstmordfüllen kör])erUch gesunder Individuen) bei Plattencultur 
mit 10% Fleischwasserpeptongelatine bei Zimmertemperatur keine 
oder fast keine Colonion lieferte, trotz mikroskopisch reichlichen 
Bacteriengehaltes. Ebenso endlieh liefern selbst die normalen 
menschlichen Fäces, die bekanntlich mikroskopisch von geformten 
Bestandtheilen fast nur Spaltpilze, diese aber in gfinz \mgeheuren 
Mengen enthalten, bei Plattencultur mit \0% Fleisch wasser- 
peptongelatine ein au.sserordentüch schlechtes Resultat. Nin- auf 
Agarplatt^^n bei 17" erhalt man. wie zuerst Bien stock gezeigt 
hat, Colonien, die aber im Verhältnis zur Aussaat äusserst spärlich 
an Zahl sind. 

Aus allen diesen Thatsachen geht hervor, dass im nor- 
malen Darmtractus Bedingungen vorhanden sind, 
welche auf die dort vorhandenen und sich vermehren- 
den Spaltpilse in ungünstigem Sinne einwirken und 
einen geschwächten Zustand derselhen herhcif (ihren, 
der die Entwickelung dieser Keime in Gelatineplatten meist ver- 
hinderi Bei Diarrhoe oder bei irgend welchen anderen Er- 
krankungen des Daimrohres ändert sich dies Verhältnis ganz 
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weeentÜch; in diesen Fällen fehlen die hemmenden Bedingungen, 
die Tielleicht in der Absonderung der normalen Dannfermente 
XU erblicken sind, und man erhält reichliche Entwickelung von 
Spalipilsen bei Plaitencultur. 

Um die wichtige Thatsache vom Ueberganp subcutan 
injicirter Spaltpilze ins D a nii ! u m c u vidier zu stellen, 
wurde noch folgender Versucli mit dem Koch scheu Vibrio 
angestellt. 

Einem gesunden Meerschwt im lu ii von 290 « wurden 5*^ 
einer verflüssigten Gelatine-Reincultur tlcs K üch'schen\'il)rj<> sub- 
cutan injicirt. Das Thier vtn ndote nach Ifi Stunden. Bei der 
Sectioii fand sich zunftchst colossales Ocdom des submtanen 
Bindei;( \vi lies und dci- Musrulatur, aus^iliend von der lujections- 
stolle (otTeiil'ar k(»iinte die (ielatine niclit res(»rliirt werden); in dieser 
alicalisi Ii n a^ireuden Oedemflüssigkeit tindet sich der K (»eh sehe 
Vibrio ziumlich reicbliclr, aber keineswegs in so f^rosscn Mengen, 
dass noth wendig aui" eine stattgeliabte Vermohruni^ dessellwn 
geschlossen werden müsste. Das Perilonenm z( i<;t sich rein, der 
Peritonealraum enthalt keinerlei Exsudat. In Netz, Mesenterium 
und Mcsocolnn /.( igen sieb keine Ecchymosirungen. Die Milz 
ist klein. Der Magen enthält normalen Speisebrei (Gelbrüben) 
von stark saurer Beschaffenheit, (jbenso reagirt die Magenschleim- 
haut stark sauer. Auf let/teror zeigen '-i<'l! einige punktförmige 
Hämorrhagien. Der Dünndarm findet sich im oberen Drittel 
blass, wenig injicirt, gelblich aussehend, mä.ssig gefüllt, im mitt- 
ler«! Drittel mehr röthlichbraun , stiukor gefüllt, mehr injicirt, 
im unteren Drittel wieder weniger gefüllt, blttseer. 

Mikroskopisch fanden sich im oberen und mittleren 
Drittel des Dünndarms fast keine deutlichen Spalt|>ilze, nur einige 
Formen, welche kommaEörmigen Gebilden ähnelten. 1 m unteren 
Drittel dagegen fanden sich nolir reichlich Komma* 
formen vom Aussehen der Koch'schen Vibrionen, 
selbst einzelne Spiralformen, ausserdem breite Lang- 
stäbchen. Um diesen Befund gans sicher zu stellen, wurde wieder- 
holt eine Partie dee Dünndarms abgebunden und au^eschnitten, 
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hierauf in \ %o Sublimat abgewaschen, zwischen Filtrirpwpier 
ganz getrocknet und nun mit desinficirter Scheere eröffnet. Das 

Resultat war inniui das nämUche. Ausserdem wurden auch in 
Leber uiul Niere in iiiässiger Menge kominafürmige Spaltpilze vom 
Aussehen der Kuch schen Vibrionen gefunden. 

Die in diesem Falle angelegten Platt encul tu reu ergaben 
folgendes : 

a) Plattenaussaat mit den zur Injection verv/fiuleten Spalt- 
pilzen: Keincultur von Koch'schen Vibrionen, charakte- 
ristisches Wachsthum ; 

b) Gedern fl ü88igkeit von der Umgebung der Injections- 
stelle : R.-C. von Vibrio K., ausserordeDtlich reichlich, sehr 
charakteristisch; 

c) Herzblut: gar keine Colonienl 

d) Leber: an der Peripherie der Leberstückcfaen und aus 
diesen thdl weise hervorwuchemd mHasig sahireiche Colonien 
von Vibrio K., ebenso auch in der Gelatine vertheilt; 

q) Niere: wie bei der Leber, al>er etwas zahlreicher; 

f) Dünndarm , oljeres D ri tt el : K.-O. von Vibrio K., aber 
sehr wenig, nur etwa KMl Colonicii in der Platt«; mittleres 
Drittel: R. C. von Vibrio K., Ijedenteiid reichlicher, etwa 
2000 roloni^n; unteres Drittel; 2 Formen, nftmücli 
vorwiegend \'il)rio K. in ausserordentHeber Menge, etwa 
lOono Colonien; ausserdem die dem Typhubbacillus so 
ähnliche Fäoliiissbacterie A. 

Hierzu .sei zunächst bemerkt, dass das ICindringen der Vi- 
brionen in den Darmkanal nicht etwa durch Vermittlung des 
Magens und der daselbst vorgefundenen punktförmigen Hftmor- 
rhagien erfolgt sein konnte, weil Mageninhalt und Magenwandung, 
wie erwähnt, stark sauer reagirt^, wodurch die Vibrionen ge- 
todtet worden wären. Es bleibt also nur eine irgendwie statt- 
findende (Jeberwanderung durch die Daimwand, wobei an die 
Lichtheim'schen Resultate su erinnern ist, nach denen der 
Uebergang injiciiter Mucorsporen in das Darmlumen, allerdings 
hier unter ESrkrankung des Darmtractus, ebenfalls erwiesen ist. 



Digitized by Google 



402 Beiträge zur Ketmtuis der ^Ceapeler Clioleral)acilleii etc. 

Des weiteren sei das negative Ergebnis der mit deniL Herz* 
blat angelegten Plattencultur hervorgehoben. Da die KochVhen 
Vibrionen im Darm und in den Oiganen nachgewiesen wurden, 
wohin sie nur auf dem Blutwege gelangen konnten, so vermag 
dieses Ergebnis wohl nur durch einen schttdlichen Einfluss des 
krräsenden Blutes auf die genannten Spaltpilze erklärt zu werden. 
Diese Frage erschien mir an sich so wichtig, dass zu deren 
näherer Beleuchtung noch zwei besondere Versuche mit Me«^ 
schweinchen angestellt wurden. Das eine derselben (ö8i)^') eriiielt 
ßccw 24stüßdigen Heincultur des Koch*achen Vibrio in 

Fleischwasserpop tonlOsung bei 37 \ das andere (560^) ebenso viel 
einer analogen RcincuUur des Finkler- Prior'schen Vibrio 
Proteus subcutan injicirt. Beide Thiere, anscheinend kaum er- 
krankt, wurden nach 24 Stunden durch Chloroform getxkltet, und 
vom Herzblut und von tinigen Organen IMattencnlturen angelegt. 
Es ergaben sich nun bei dem iiiii \'il>riu Proteus inficirttiu Thier 
in Leber uml Xii n ziemlich zahhvichc, ki äit ig entwickelte Colonien 
dicse.s Spaltpilzes uml im Herzblut (ca. 10*^™™ ausgesät) ebenfalls 
etwa 5()0 Colonieii in der Platte. Beim Koch sehen Vibrio ferner 
fan>lrn sich in den mit Leber- und Nieren.stückchcn angelegten 
Plattciicülturcn nur bparhche Colonicn, die sammtlicli der injicirten 
i^iu ttrie angehörten; in der mit ilem Herzblut angelegten Platte 
endlicli /.eigleu sieh nur 25 Colonion des Koch'schen Vibrio. 
Es ifst .somit durch diese Wr-^uchc <lor L^ebergang der injicirton 
Vibr!<»nen in den Blutkreislauf (Hrect erwic-cn, und zugleiel» dar- 
gethan, dass der subcutan beigebrachte Kuclische Vibrio im 
T Terzblut allerdings - wenn mau frühzeitig genug tödtet — ■ 
nachgewiesen wt rdeu kann. 

T>ie<ä( A'crsuche, sowie der vorausgehend boschriel)ene be- 
weisen nun schlagend die ganz allgemeine Verthei- 
lung injicirter Spaltpilze vermittels des Kreislaufes 
im K ö r p e r i n n e r n und widerlegen dadurch die immer wieder 
auftauchende Meinung, dass der Ort des Eindringens der Spalt- 
pilze in den Organismus an und für sich für die Localisation 
der entstehenden Infection von aus.<;chlaggebeuder Bedeutung sei, 
und dass man daher umgekehrt aus der Localisation nothwendig 
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auf den Ort dos Eindringens sdiUessen müsse. Zu denjenigen 
Abschnitten des Körpei-s, in welche subcutan injicirte ^Spaltpilze 
gelangen können, gehört nun, wie der vorausgehende Vereuch 
beweist, auch das Darmhnucn. Auch die in der Darmwand, z. B. 
beim Abdominaltyphus, eintret/enden Localisationen berechtigen 
daher, wie ich das allerdings schon vur Jahren hervorgehoben 
habe, absolut nicht zu dem fcjchlusse, dass hier die Bacillen 
nothwendig vorn Darmlunien aus eingedrungen, lolgheh mit 
der Nahrung zugeführt öuin müssen. El)ensf)gut als die sub- 
culan injieirten Spaltpilze in das Darmlumen gelangen können, 
ebensogut kann der Blutstrom dieselben auch in einen Sulitär- 
follikel oder sonst wohin verschleppen. Die Vorötellung, von 
welcher die Anhänger der ausschliesslich intestinalen Tnh'ction 
bei Typhus als von einer selbstverständlichen, keines Beweises 
bedürltigen Thatsaclic ausgehen, dass die intestinale Localisation 
die intestinale Intection riothwendig voraussetze, ist also in Wirk- 
lichkeit eine blosse willkürliche Annahme. Ihizweifelhaft gibt es 
ja eine Anzahl von Fällen, wo der Gang der Infeetion, vt»n 
Lymphdrüse zu Lymphdrüse, oder — wie bei dem von Koch, 
(iallky und Lölfler studirten Darmmilzbrand — auf seinem 
Wege mitten durch die Schleimhaut des Darmes nachweisbar, 
auf die entstehende Localisation und dadurch auf das Gesammt- 
bild der Erkrankung von Einfluss erscheint. Allgemeine Schlüsse 
hieraus zu ziehen aber wäre verfrüht, und man muss sich hüten, 
diese Beobachtimgen sofort zu verallgemeinern. Ilaben ja doch 
die soeben erwähnten Forscher selbst constatirt, dass bei ihren 
Milzbrandfütterungsversuchen an Hanuneln bald Inguinaldrüsen, 
bald Axillar-, l)ald Dugdrüsen, bald wieder Submaxillardrfisen sich 
geschwollen fanden, obgleich die Tnfoction immer auf gleichem 
Wege, Q&mlich vom Darme aus erfolgt war. 



Ein paar weitere Infectionsyersuche mit dem Neapeler Bacillus 
wurden nach einem anderen Infectionsmodus als die vorher- 
gehenden ausgeführt, um zu erfahren ob auf diese Weise die 
Erscheinungen modificirt und die Wuchsformen dadurch beein« 

Afvblv IQr Hydsos. Bd. III. 27 
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flussi werden können. Als Beispiel sei folgender Versuch an- 
gefahrt: 

£ineni gesunden Meerschweinchen {ß) von 420' wurde in 
Ohloroformnarkose eine Gelatiue-ROhrchen-Cultur (etwa lO«'*»"^), ver- 
theilt in 2 sterillsirten Wassers intraperitoneal mit durch 
Erhitsen sterüisirter Spritze iiijicirt. Tod nach 15 Stunden. Die 
Section ergab 12*^ eines gul) «bräunlichen, trüben, dickflüssigen» 
deutlich alkalisch reagirenden Exsudats im Peritouealraum» welches 
mikroskopisch in ungeheuerer Menge kfirsere und längere Kurz- 
Htäl>chen (bis zu 4 X Q"<^'*''h>rchniesöer) ohne Eigenbowoguug von 
dem Aussehen des injicirten Neapeler Bacillus und von 1,0" Breite 
eilt hielt. Das Peritoneum erschien trül), auf Milz un*l Leber 
fand sieli sehküiniger giuuweisslicher Belag. Xclz und Mesenterium 
zeigen keine Eccbymosen , aber sie erscheinen etvva.s odoiiiatös, 
ebenso auch das retrojK'rit* »iicalc ßindcgcwebe. Der Magen zeigt 
an der grossen Curvaiur längs des Verlaufes der grossen Veno und 
nur hier zehn 2 — 10''™'" grosse rundliche oder unregclmiissige, 
an der Schlt iinhuut-Iiuienfläcbe zu Tage tretendt; schwiir/.lich ge- 
färbte (Magensaft!) Häinonhagitn bei ganz int^ictem i'erilüneal- 
überzug. Man bemerkt diese Stellen wohl von aussen, abor nur 
dadurch, dass dieselben durch den unverletzten I'oritoiRaliilicr/ug 
durcbscheineu. Im übrigen enthält der Magen nonnah u S|(ui»e- 
l)rei (Gelbrüben), dir Magonwand rengirt stark sauer. Dünmlann 
erscheint v<ni gcllilirauner . nicht rothlicher Kärbinii;. Die Wan- 
dung zcii^t niikro.>^ko|»i.-,eli starke Injeetion bis in die l"ein.sten 
Capillaren. Der Inhalt roagirt im .\ntang de« Duodenum schwach 
alkali.sch, Mitte des Dünndarms deutlich alkalisch. Mikroskopisch 
ontbält derselbe sehr reichlich und ausscldiesslich Kurzstäbcheu 
vom Aussehen der Neapeler Cbolerabacterie. Einige Mesonterial- 
drüsen bis linsengross. Dickdarm und Blinddarm enthalten nor- 
malen Kolh. Die Leber erscheint brüchig, enthält mikroskopisch 
massenhaft die Oholerabacterie; Lungen normal. Milz sehr klein, 
matsch; 0,40«. 

Die von diesem Falle angelegten FlattencuHuren ergaben im 
peritonitischen Exsudat und in Niere und Leber Reinculturen 
des Neapeler Bacillus. In einem derartigen Falle ist die Gefahr 
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sehr grods, bei dem reichlich pilzhaltigeii Peritonenlexsudat Keime 
von der Ausseiifliiche der Organe in die Platteiiculturen hincin- 
zubekommen. Mau kann sich jedoch gegen diese Gefahr sicher- 
stellen theils durch die Dcsinfection der Aussenseite der Orgiuie 
und fort wahrenden \\'erlisel mit ;-t(n-ilisirtx3n fnstrumonten, theila 
dadurch, cUiss man nicht bloss Ürgunsaft, sondern ganze aus- 
geschnittene Stückchen der Organe und /.war mög- 
lichst flache, mit sterili sirten gekrümmten {Coo2)er- 
schen) S c h e e r e n a u s d c r M i 1 1 o d e r 0 r a n e entnommene 
Schnittchen mit Gelatine vermisclit zur Aussaat briiiut. 
Bei HOfacher Vergrössenmg Iftsst sich dann mit aller Sicherheit 
constatiren , ob nur an der Oi>er(l;ichc der Organstückchen und 
in der uiut^M'honden Nährgelatine oder auch im Innern des (io- 
wehes seitist Colonien zur l'aitwickelung gelangen. Wenn letzteres, 
wie hier, reichlieh der Fall ist, so widerlegt diese Thatsache die 
Verniuthung. es könnt»' sich bei dem licsnltut der Platteneultur 
trotz aller N'orsicht nur um die von aussen von der Peritoneal- 
fiäche der Organe lier auf die .Schnitttiäeho verschleppten und so 
in die Gelatine gelangten Bacillen handeln. 

Der ungemein reichliche Pilzgehalt des 12 betragenden 
l'eritonealexsudats beweist ausserdem, dass in diesem Falle inner- 
halb des Thierkörpers Vermehrung erfolgt sein muss. 

Als Controlversuch verdient Erwähnung, dass mit Neapelcr 
Bacillen, welche aus den Oiganen des soeben berichteten Falles {fi) 
m Gelatine reincultivirt waren, ebenfalls ein intraperitonealer 
Infectionjsversuch (ca. 1 Gelatinecultur suspendirt in *'t**™ sterili- 
sirtcm Wasser) bei einem Meerschweinchen (öll«) gemacht wurde. 
Das Thierchen erkrankte zwar am ersten Tage, erholte sich indess 
bald wieder. Auch dieser Fall zeigt also keine zunelimende 
Virulenz und beweist ausserdem, dass auch bei intraperitonealer 
Injectiou des Neapeler Bacillus die quantitativen Verhältnisse 
maassgebend sind, und dass geringe Mengen auch von diesem 
Infectionsorte aus erfolglos bleiben. 

Das Resultat dieser Thierversuche bezüglich der Wuchsformen 
des Neapeler Bacillus ist nun folgendes: Die Stäbchen erscheinen 
etwas breiter als bei Coltur in künstlichen Nährmedien, Eigen- 

87* 
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bew( <;iing ist auch hier nicht wahrzunehmen, die Wuchsformen 
sind Ovalfonnen und Kurzstäbchen. Langstäbchen und Fäden 
konnten nicht aufgefunden werden. 

Zum Vergleiche sei nun uucli ein Versuch Ober da» Wachs- 
thum der T y ph US hac i 1 1 c 11 im 'i'hioi kürpcr hier angeführt. 

Ein Mitrscbweinclieii [r); ;")>^0^') erhielt den Inhalt zweier 
rielHtine-Köhrchen-Culturen von IVphushacillon, vertheilt in 1 '/a'*^ 
steril isirtoni Wasser, intraperitoneal (Narkose) injicirt. Nach 
14 ►Siuuden erlag das Thier. Die Peritonealholilo enthielt 10<<*™ 
einer schmutzig rötldichen, trüben, dickliehcn , ganz sciiwach 
sauer reugirt iidtii Flü^-iirT^eit, die mikroü'kopisch ^e!ir reichlich 
hrcito (über 1,0''), sehr kurze oder etwas Iftiigere KurzstHbchen 
ohiK' EigpnV>e\vegung eülliielt. al^o einen Helund, der mit dem 
hei der N ea ] leler Bacterie im analogen \'ersueli erlangten wesentlich 
ühereinstiiiinit. Durch Plattenaiissaat wurde »lie Reinli» it der in 
der PtTitonealhölile vorhandenen Tultur erwiesen. Die ausser- 
ordentliche Keielihaltigkeit des Exsudats an liaeilleii machte es 
wenigstens sehr wahrscheiuUch , duss Vermoliruug stattgefunden 
hatte. 

IV. Chemische Eigenschaften und chenische Differenzirung. 

Die chemisch-physiologischen Eigensehnfteii [)athogener Schi- 
zomyceten sind für die pathologische Beobachtung insoferne die 
wichtigsten, als durch diese allein die Wirkungsweise im lebenden 
Organismus erklärt werden kann. Gewisse näher eingehende 
Untersuchungen ül)cr die Zersetzungsproducte der verschiedenen 
Bacterien sind allerdings schwierig anzustellen und müssen des- 
halb vorzugsweise den Chemikern von Fach überlassen werden. 
Aber auch der Bacteriologe kann die wesentlichsten chemischen 
Eigenschafttm feststellen , die bereits einen wichtigen Einblick 
ermöglichen und die zur Charakterisirung der verschiedenen 
Arten, zur Differenzirung derselben von anderen fthnlidieti von 
grossem Wertbo sein können. In letzterer Beziehung möge hiermit 
die chemische Methodik ganz besonders empfohlen sein. Die 
vorhergehenden Abschnitte haben gezeigt, dass die mikroskopische 
Charakteristik, selbst die Beachtung der Ck>loni6nform, wie sie 
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durch dasKocb^sche PlattenverEahien mit ReincuUuren erhalten 
wird, auch hei Anwendung der ohen angegebeneu, für die Differen- 
zirung besonders geeigneten FleiBchextiact^Pepton-Zuckeigelatine 
nicht mehr zureicht, um Unterschiede zwischen sehr nahe stehen- 
den Spaltpilzen noch mit Sicherheit nachzuweisen. In diesem 
Falle kann nun das chemische Verhalten der einzelnen Spalt- 
pilze, soweit dasselbe durch einfache Versuche sich ermitteln 
l&sst, direct zur Entscheidimg hcrnngozogen werden. In der 
That gelingt es auf diese Weise, selbst Mnete Unterschiede noch 
deutlich nachzuweisen. 

Allerdings w&re es gegenwärtig im allgcineinen nodi eine 
sehr schwierige und kaum «lankbare Aulgiil »e, die von den einzelnen 
Spaltpilzen gebildeten Zerwetzungsstoffe und deren (juantiüitives 
Verhältni?' ho\ bestininitcr J'jiiälinuigswcise zur ("haraktcHstik 
zu benutzt ii. Das würde öicli bis jetzt wohl nur bei eiit.scliiedeneii 
Cls^rungscrregern lulmun; allein man kann die Probe auch um- 
gekehrt anbtt'llen: anstatt zu sehen, welche Stoffe ein 
Spaltpilz bildet, kann man umgekehrt bestimmte 
Stoffe zusetzen und nun beobachten, wie sieh ver- 
schiedene Spaltpilze e: g e n die n äni 1 i c h e n 8 1 o f f e v e r - 
halten, namentlich wo die (irenze der Vermehrungs- 
fähigkeil unier sonst gleichen Üed i n g u n gen liegt. 
Aul solche Weise erliidt man Resultate, welcho sehr wohl eine 
chomipclie ( 'hiiriikteristik erin(>g1ielien. So ist die tirenze des 
Zusatzes von Natronlauge, Ihm der unter gewissen Ernähruiigs- 
verhältnissen noch Wacliwtiiuni stiUttindct, 1)ei weitem nicht iür 
alle, selbst nahesteliendc , Spalffülze die nümiiche; ebensowenig 
die Grenze dos Znsatzcs von Scliwefolsaure oder von Chlornatrium, 
oder von arseniger Säure oder von Kaliseife u. s. w. Kigentlich, 
soviel es versehiedene chemische Stoffe gii)t, soviel Reactionen 
kann mau auf diese Weise erhalten , ihre Zahl ist geradezu un- 
b^frenzt und es ist klar, dass man die Ai)stufuiig und Differen- 
zirung bis zu jeder behebigen Feinheit zu treil>en im Stande ist. 

Während man für gewöhidich nur mit möglichst günstigen 
Nfthrmodien opcrirt, um stets ein üppiges Wachsthuin zu erzielen, 
80 benutzt also diese difierenzireude Methode gerade absichtlich 
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ungünstig susanuDengosetste Nftlinnedieii — aber von genau 
bekanntem Gebalt an scbftdlich wirkender Substans. Dabei ist 
es prindpiell gleichgültig, ob man mit fest^ Nährbodoi, also 
mit N&hrgelatine, welcher derartige Zusätze beigemischt sind, 
operirt oder mit N&hrlOsungen. Ueber die Berdtung und Be- 
handlung der letzteren wird noch das Nöthige anzugeben sein. 
Nothwendig aber scheint es, wenn man völlig sicher gehen 
will, j edesmal Beihen paralleler Versuche mit ver> 
schiedenen Spaltpilzen auszuführen, sich nicht auf 
Einzelvefsuche zu beschrftnken , und nur die Ergebnisse gleich- 
zeitiger Parallelversuche als entscheidend zu betrachten. Da es 
schwierig ist, das nämliche Nfihrsubstrat zu verschiedeuen Zett«n 
in absolut gleicher Beschaffenheit herzustellen (namentlich auch 
wegen der notli wendigen Sterilisirung) und <la kleine Unterscliiedc 
l)ei derartigen DitToronzimngsversuchen ins Gewicht fallen können, 
so tr.'jclieint diese Vorsieh tsniaassregcl durchaus augeiiuigt. 

Dagegen sc-licinen Schwankungen im chcniischen Verhalten 
— quantitativer oder (jualitativer Natur w^jnn mau stets 
von gut wachsenden Culturun in glcic h ni ii ssig zu- 
sammengesetzten Nähraubstraten ausgeht — nach 
meiner Erfahrung nicht in dem Grade vorgekommen, djiss hier- 
durch die chemische Differenzirung und Charakterisirung l>c<'in- 
trächtigt werden könnte. Es ist dies natürlich ein sein- wichtiger 
Punkt, der besonders im Auge behalten wenlen muss. AHein, 
wie erwühnt, scheint die Gefahr, die von dieser beite droht, eine 
minimale zu sein. 

Im Naclifolgeiiden wird nun zuerst die clieraische Oharak- 
terif^tik (flüchtige Zcrsctznngsstoffe , Verhalten zum Sauerstoff, 
(jrärwirkung) und dann erst die chemische Differenzirung der ver« 
schiedenen 8paltpiizarten behandelt werden. 



In schwach alkalischer FleiscliwasserpeptonlOsung bei 37® 
cultivirt, entwickelt der Neapeler Bacillus nach 24 — 48 Stunden 
einen starken , theils von Ammoniumbasen , theils von niederen 
Fcttüäuren herrührenden Geruch, der am ehesten mit dem von 
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Limbnrger Kfise vergliehen werden laam. Doch ist der Gestank 
weder so intensiv, noch so eigenthümlich widerlich als derjenige» 
welcher von dem Koch'schen Vibrio der Cholera unter den 
gleichen Bedingungen verursacht wird. Es muss also die von 
letzterem bewirkte Zersetzung dee Peptons in etwas anderer Weise 
verlaufen. Des Vergleiches halber sei bemerkt, dass der Darm- 
bacillus G den gleichen Geruch bewirkt wie der Neapeler Bacillus, 
wfthrend beim Typhusbacillus unter den nämlichen Bedingungen 
kein fauliger Gestank auftritt, sondern nur ehi etwas ranziger, 
von niederen Fettsäuren herrührender Geruch, der an alte Welsch- 
nusskerne erinnert^ der übrigens erst nach etwa viertägigem Stellen 
der Cultur bemerkt wird. Der F i nkler -Pri or'sche Vibrio Proteus 
endlicli pnxlucirt den nämlichen Geruch wie der Koch'schc 
\'il.rio, aber iu vves-eiitlicli abgeschwftchtem Grade. 

Dci l'lattencultur in Nährgelatine scheinen etwas abgeänderte 
Zersctzungsvorgänge einzutreten. Wührentl der Neapeler Bacillus, 
dei- I )ai iiil)acillus G und der Typbubbacillua hier überhaupt keinen 
Geruch erkennen la.s.sen, zeigt der Kocli'sche Vibrio einen etwas 
niodificirt^n faulig -ranzigen (»eruch, der nicht von In sonderer 
Intensität i.st. Allerding.s kommt hinzu, dass bei Platten, die nur 
unter Glasglocken eingeschlossen sind , die Gelegenheit zur Ver- 
flüehtii^iniü: gasförmiger Producte weit ^rfi-scr ist als bei relativ 
enghalsigen, mit dichten Wa(tepfroj>)en vi r-chlogsonen Glas- 
ijefJtssen. Immerhin kann der mangelnde (ierucli der Platten- 
eulturen bei den drei erwiihnteu Bacillen niilit hierauf allein 
zurückgeführt werden, da l)eispielswoise der dem 'ryphusbaeillus 
morphologisch so nahe stehende Fäulnisl»aeillus A , wie bereits 
ol>en erwiihnt, bei l'lattencultur jedesmal deutlichen Fäulnisgeruch 
erkennen lässt 

Sauerstoff bedürlnis. 

Das Sauerstoifbedürfnis eines pathogenen H( lii/nmyeeten ent- 
scheidet daridx r. in welchen Theilen des lebenden Organismus, 
ob nur im Blute, oder auch iimiitten der sauerstofffreien Gewebe 
derselbe seine I/el>ensthätigkeit zu (sntfalten vermag. Beim iMilz» 
brandbacillus habe ich mehrfach darauf hingewiesen, dass derselbe 
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wegen eeines entacbiedenen OBedüifhisBes voizugBweise auf daa 
Ge&sssyslem angewiesen ist. Gelegentüche Befunde von Mils' 
btandbacillen ausserhalb des Kieislaufos können an dieser Tbat- 
sache nichts &ndem, da bei pathologischen VerSnderangen des 
Gewebes, Gefilssrupturen etc. Sauerstoff auch in sonst davon 
freie Gewebspartien gelangen kann. Ausser dem Milzbrandbacillus 
scheint noch die »Spirochaetec dea Rückfsllstyphus, die leider 
noch so wenig bekannt ist, ein exquisit aSrobischer pathogener 
Spaltpilz zu sein, da dieselbe in so reichlichen Mengen im Blute 
angetroffen wird. Anders müssen sich dagegen solche pathogene 
Spaltpilze verhalten, die bei ihrer Vermehrung des freien Sauer- 
stoffs enibehrrai kOnnm. Solche können im Stande sein, auch 
in 0-freien Gewebsabschnitten Lebenstbätigkeit zu äussein. 

Vom Eoch*Bchen Vibrio der CSiolera hat Koch bereits an- 
gegeben, dass derselbe den freien Sauerstoff zu seinem Lebens^ 
prooess absolut nothwendig habe. Meine diesbezüglichen Versuche 
haben diese Angabe durchaus bestätigt. Dieser Spaltpilz könnte 
somit, wenn derselbe im Innern der lebenden Organe überhaupt 
existenzfähig wäre (abgesehen vom Darmlumen, welches natur^ 
geniääs nicht hierhergerechnet werden kann), nnr im Blute an- 
getroffen werdeji. Dagegen zeigt der Neapeler Bacillus die merk- 
würdige l'^igenHoliaft der Auaerohiose, wenn nuch gegcnüher 
einigen exquisit aiiarrubischen Spaltpil/en in hcrichrahklem Maaase. 

Die bisherigen Versuche über Anaerobiose wurden nach ver- 
verschiedenen Metliudt n ausgeführt. Mt i>1 wurde der Snu< rstull 
durch Auripumpen entfernt und die Get'urise durcii Zuscluaelzen 
luitdicht verschlossen. Diese Methode i«t jedoch keineswegs 
absolut zu empfclden, da dureli Be^seitigung dca alniosphilrischeu 
Druckes al»iiui]iiale Verhiiliiii>>(' ciiigelührt werden. Es wäre 
denkbar, das.s Spaltpilze vou dchwuch anacrobischen Eigenschaften 
unter diesen Umständen kein Wachsthuni zrigcn, Rin anderes 
Mittel besteht darin, dass Kolben mit ausgtzogtiieiii Ilalso mit 
Nährlösung bis oben hinauf gefüllt, dann gründlich ausgekodit 
weiden bis zur Vortreibung alier in der Flüssigkeit absorbirteu 
Uasc, do!Hi rasch abgekühlt unter Schutz gegen Staub, sogleich 
iiiücirl und an der ausgezogenen Stelle zugesjchmulzen werden. 
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Auch diese Methode leidet jedoch an dem Uebelstand, dass die* 
selbe abnormale Bedingungen einführt, da in einem sugeschmol- 
eenen Gefftss, namentlich bei eventueller Eohlensäureentwickelung 
leicht Spannungen auftreten, welche für das Wachsthum der 
Bacterien hinderlich sein könnten. 

Besser empfiehlt sich die schon früher von Exner, neuer« 
dings von meinem Bruder angewendete Methode, durch die 
sterilisirte, mit Reincultur infidrte Nährlösung reines Wasserstoff* 
gas in starkem Strome durchzuleiten An Stelle von Wasserstoff 
kann man auch Kohlensäure anwenden, da bd der steten und 
reichlichen CX>i*Prodnction, namentlich gärender Spaltpilze, nicht 
angenommen weiden kann, dass dieses Gas irgend welchen schäd- 
lichen Einfluss auf die Pilzzellen übe. Dabei ist es nicht nöthig, 
foitwahrend Kolilensäuro durch die Flüssigkeit zu leiten. Es 
genügt, die Flüssigkeit durcli .slurke:3 Erhitzen zu entgiLscn, die 
dtuüiier stehendo Atmosphäre durch CO.-Cias vollständig weg- 
zunehmen und dunn luftdic li( /u vcrsch Hessen. Der Beweis, dass 
auf diese Weise alle in BctvjK lit konmienden Mengen von Sauer- 
i^toff l>esüitigt werden, lasst sich duicli (ion Versuch mit einem 
acrnliisc heil Spaltpilz leicht erhringon. Der Koch 'sehe Vil)rio 
zeigt untor diesen Bedingungen seihst in selir guter 
Nährlösung ahsolut keine Verinelirung. Ein Spaltpilz, 
der unter dic-^i n HtHhiigunm n nocii Wachsihnin zeigt, muMs als(» 
nach meiner Ansicht lür einen anaömhisclien Organismus gehalten 
werden, d. h, für einen öolchen, der des freien Sauerstoffü zu 
üutlKjhren vermag. 

Allerdings hat eine liyperkritische Bedenklichkoit dieser wie 
auch den vorausgehend erwähnten Methoden den Einwand vuU 
gegengehalten, dass in den Gefässen immer noch minimale Spuren 
von Sauerstoff enthalten seien, die genügend sein konnten, um 
den Spaltpilzen das Wacbstbum zu ermöglichen. Diese von 
Qunning ausgesprochene Annahme'}, dex sich auch Hüppe 

1) £. BucliDcr, Ueber den Einflusa des Sauerstuüs auf (Järungen. 
Zeitachrift fttr phjrsiolo^ecbe Chemie 1885 Bd. 9 B. SSO, 

Sf) Ueber die Lebenaftbi^dt der Speltpilsa bei feblentfem Sauerstoff- 
Journal 1 prakt Chemie N. F. 1879. Bd. 30 8. 4SA. 
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anscbliesst 1), würde also dahin fühlen, den Beweis der Auadro. 
biose Oberhaupt unmöglich zu machen. Offenbar liegt aber hier 
eine ganz falsche Voraussetrang zu Grunde, n&mhch die, daas 
auch nur mftssige Vegetationen aauerstoffverzehiender Spaltpilse 
mit solchen Spuren von O, wie die sind, um welche es sich hier 
handelt, auskommeti könnten. Gunning scheint keine Vor- 
Stellung 2U haben von der Quantität des 0 'Verbrauches der 
S[iMlipil£e, von den starken Beductionswirkungen, die in lebhaft 
vegetirenden Spaltpilzculturen zu Tage treten. Jene Spuren, von 
denen er spricht, würden bei dem ersten Auf treten einer be- 
ginnenden 8palt|)ilz Vegetation sehr rasch vollständig aufgebnuicht 
werden. Büt derartigeu x Spuren c zu operiien hat also zwar viel- 
leicht theoretische, aber sicherlich keine praktische Bedeutung, 
zumal sich eben deutlich herausstellt, dass aSrobische Spaltpilze 
von der colossalen Vermehrungsenergie des Koch'schen Vibrio 
trotz dieser »Spuren« nicht mehr zu vegeliren im Stande siiui 

Wie bei so vielen experimontoUen Aufgalwu beruht also auch 
liii'i <lio Sicherheit in vci j^fleicheiHkii Versuchen. Wenn man 
verüi-lücdciit' Spalt|>ilzc von (litVoreut<^n Kigenschaft<.»n gleichziiiig 
den nändichen in dinmiii^cn unterwirft , wenn man sich «]al»ei 
nicht auf einen linzigen Versuch heschränkt, sondern duiea 
mehrere mit HK>difi< irt*'r Methodik, anslellt , dann ^vird es sich 
ja herausstellen, ol» ein Fehler in <len ExperiaitiUlon .stuckt oder 
nicht, und man braucht sich von den augt^blicheu »Spuren« nicht 
schrecken zu lassen. 

Nach dieser Motho*U' wunlen nun nii hi iic N'crsnc hsreüion 
in etwas verschiedener Anordnung dun Iii;efülirt mit di in Koch- 
sehen Vibrio, dem Kni merich'schen Biicillus un<l dem Fitr- 
sclu n AethylbaciUus. Einer dieser Versuche sei hier näher be- 
schrieben. 

Glasgefässe von nebenstehender Form werden zunächst, mit 
Hauniwollpfroj>fen verschlossen, hei 100 "(1 Stunde) trocken steri- 
lisirt, dann mit schwach alkaliseher Fleischwasserpeptonlösung 
bis zur Hälfte des Kauiiies gefüllt und im Dampfkessel sterilisirU 

1 ) L'utersacfaongen Aber die Zeraetzungen der Milch dnrrli Mikrooismlsttien. 
II. fid. der Mittheilttogen tm dem kais. Oeeondheitaamte Itäfü 8. 851. 
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Da bei der Abkühlung des Dampfkeasels jedesmal ein Aufkochen 
der in demselben befindlichen FlQssigkeiten eintritt, so gelangt 
die Nährlösung gasfrei aus demselben. Unter kurzdauernder 
Entfernung eines Pfropfens wird nun 
mit der botreffenden Reincultur inficirt^ 
indem man den dünnen Infectionsdraht 
nach aufwärts bis etwas über die Krüm- 
mung des Rohres einführt und hier 
an die Glaswand das Inlectionsmatraial 
abstreift Hierauf wird der Pfropf 
wieder eingesetzt und durch ent- 
sprechendes Neigen des Apparates die 
Nährlösung bis zur inficirten Stelle der 
(«laswandung hin bewegt, wothirch 
leicht eiiu' genü^tMide Aussaalm(n«j:e in <Ue Flüssigkeit gelangt. 
Nun wir«! der i\p]>aral thiicli zwei üher die l\r>hrennirni(hiiigeji 
gestülpte lultdicht schliesseiule ( iuiniHist hlinu he mit anderen der- 
artigen Apparaten zn einer Reihe verhnnden und dun h die ganze 
Koihe (jedes Köln- Meiht dahei mit seinen IM'roplen versehlossen) 
gewaschene Kohlensäure in leldialtem Strome durehgetriehen. 
l)ureh eontroliren<U' Beoliachtung (momentaner A'ersehhiss des 
letzten ( iuinniisehlauehes) muss constatirt werden, dass die ^anze 
lieihe wirklieh luftdicht verhnnden ist. Ferner ist die Keihenlolge 
der Apparate zu heachten. Die mit anaerohisehen Spaltpilzen 
inlieirteii kommen zmiächstan die Kohlensäurequelle, die aerohisehen 
un das andere Ende, die hezüglieh ihres Verhaltens erst zu he- 
stimmenden in die Mitte. Am En<le der Reihe ist die tJelalu- des 
Rückhleihens von SauerstolS am griissteu, was dauu von den aero- 
bischeu Spaltpilzen angezeigt werden würde. 

Nach halbstündiger Durcbleitung werden die Guinmisehliluche 
zwischen je zwei Apparaten mittels Schraubklemmen luftdicht 
al^eschlossen , und die Apparate in den Wiirmcschrank gestellt. 

Auf diese Weise wiederholt untersucht ergab in schwach 
alkalischer Fleischwnsserpoi)tonlösung hei .'J7 " C. 

der Fitz'sohe Aethylbacillus: starke Vermehrung nach 
2 Tagen; 




Digltized by Google 



414 



Beitrüge zur Keuntuis der Neapeler Cholerabadlleu etc. 



dw Koch 'sehe Vibrio: gar keine Veimehrung nach 
8 Tagen; 

der Neapeler Bacillus: nach 2 Tagen schwache Trübung, 
die in den nächsten Tagen noch etwas stärker wurde. Mikro^ 
skopiscfa fanden sich die Wuchsformen dieses Bacillus; es hatte 
ohne Zweifel V^mehrung stattgefunden. In Anbetracht der Be- 
ständigkeit dieses Resultates bei mehrfach variirten Versuchen 
kann somit gefolgert werden: der Neapeler Oholerabacillus 
besiisi die Fähigkeit» bei Ausschluss von Sauerstoff 
sich zu vermehren, wenngleich in geringerem Grade 
als andere, stark gäruiigsorregonde Spaltpilze. Uebrigens 
ist keineswegs ausgeschlosaeu, dass sich Emährungsbedingungen 
'finden lassen, unter denen diese Fähigkeit der AnaSrobiose stärker 
hervortritt. Nach Analogie darf man erwarten, dass die besten 
Emfthrungsbodiuj^amgen ül)erhaupt hierzu am meisten geeignet 
seien, und es wäre daher auch möglich, diuss beim Wachstlniiii 
des Neapeler Bacillus im lobenden Gewebe, wo die vor/Aij;liclisten 
isalii Liiigsmittel zu Gebot(; stehen , ilie auaei-obisehe Bcfaiiigung 
eine grössere sei, alb sie bich im Verburlie zeigte. 

Mit dem Typbusbacillus wurde ebeulalla ein Versuch an- 
ge.^telU. l)ei dem düidelhe in CO.-Atmospliftre Waclistbum ungefähr 
von gleicher Intensität wie der Neapeler Bacillus xcigto. Da 
jeducli nur ein einziger Versucb mit diesem Spaltpilze angestellt 
wurde» kuuu dieae Frage nocli Jiicht als erledigt gelten. 

Gärwirk samkeit. 

Die Frage der ( iiirliichti-^keit ist bei pathoueiien S{)alli)ilzen 
von gropfser Be(leiitun;j,, da die in- unil Extensität der Zersetzungen, 
welche die l'ilzzelle l>e\virkt, bei gärenden und nieht^arenden 
Arten wesentlich verschieilen erscheint. Wiihrend tlie blosse 
Vogetationswirkung eines Pilzes, die nur in Aufnahme der 
zur Ernährung dienenden Stoffe und Ausscheidung von Stoff- 
wechselproducten beruht, in Bezug auf chemische Alteration des 
Nährmediums stets relativ geringfügig bleibt, vermag die Qär- 
wirkung unverhältuisaniässig grosse Quantitäten von Substanz 
zu zerl^n. 
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Dem entspreclieiid werden nach aller Wuhrsclieinlichkeit durch 

gärende Pilzzellen im allgemeinen auch grössere Quantitäten 
jener Zersetzungsstoffe gebildet, von deren triftiger Wirkun^^ die 
krankhaften Erscheinungen beim Infcctionsprocess gewöhnlich 
abgeleitet werden. Gärungstüchtige pathogeiie Spaltpilze dürften 
deshall) im allgemeinen bei gleicher Zahl heftigere krankmachende 
Wirkmi^^en äussern, als nicht gnreiule, selbst wenn man die directe 
Einwirkung der gärenden Zelle auf die Zellen des UrganismuH 
und deren lohendes Plasma , eine Vorstellung für deren An- 
nahme wichtige AualogieiäUe sprechen, gänzlich aiuiser Acht 
lassen will, 

Vielleieht liegt in der Betlieiligung der Gärwirkung bei der 
lnfo<-tion auch der Schlüssel des Käthsels, weshall» l)ei verschiedenen 
Fidlen der näiidichen Infee-tionskrankbeit anseheinend oft so ver- 
schiedene Mengen von Spaltpilzen bis zum tödlichen Ausgang 
in Wirksamkeit treten. Da die Gärwirksamkeit von Pilzzellen 
überhaupt, auch l»€i der gleicher Art eine sehr verschiedene sein 
kann , und da ferner die Entstehung giftige Gärproducte mög- 
licherweise sehr von den I^bensbedingimgen der betreffenden 
Pilzzelle, z. B. ihrer Localisation im Körper, beeinflusst wird, 
so liesse sich auf diese Weise das Vorkommen erheblicher Dif- 
ferenzen in der angedeuteten Richtung wohl begreifen. An- 
dererseits aber wäre hiermit auch eine Andeutung gegeben, dass 
vielleicht Infeciiouskrankheiten existiren, bei denen eine sehr 
heftige Wirkung überhaupt und immer nur von relativ wenig 
zahlreichen Spaltpilzen ausgeübt wird, die aber darui notlnvendig 
gäirungBtüchtig sein müssten. £6 bedarf keiner besonderen Erin* 
nerung, dass gerade die asiatische Cholera nach allem was man 
bis jetzt über die Bacterienbefunde bei derselben weiss, also 
namentlich auch nach den Emmerich'schen Studien, durch 
eine relativ geringe Zahl wirkender Spaltpilze ausgezeichnet zu 
sein scheint. 

Die Versuche über Gftrwirkung wurden mit weithalsigen 
Flfischchen aus starkem Glas von lOO''^ Rauminhalt angestellt, 
die zuerst mit einem dicht schliesseuden , au der Mündung um- 
gekrampten Baumwollpfropf und doppelt darüber gebundener 
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Leinwand *) verschlossen im trockenen Steri]isirungsa|)[>arat erhitKt^ 
dann mit der Nftbriösung gefüllt und nun wiederum im Dampf- 
kessel 1 Stunde bei 115 — 118^0. erhitst wurden. Allerdings ist 

es fjegeiiwärtig üblich, die Nährlösungen nur bei Siedetemperatur 

oder noch tieferen Temperaturen durch discontiniiirliche Er- 
liiizuiig zu sterilisiren und es soll iiiclit geleugnet werden, dass 
hierdurch in den meisten Füllen die Sterilisirung und /.war bei 
einer geringeren cliemiscben AUtrution der Nähilübuugeu erreicht 
wird. Inunerliij» ist diese ^Ie(]iod(* jod(H:h keine absolut sidiere, 
da ihr (lulingeu davnn al>liiiiisj;t. dli keine .sehr widcrtilandsfäliigen 
Sporen sich zufällig in den Nälulüsungen befanden. Im letzteren 
Fall gelingt die Sterilisirung nur l'oi der von mir hetolgten 
stiVikereu Erhitzung. Die Fläschchea wurden zumciat n)it "><>, in 
( inigen Fällen aueb nnt 20*'"' Niihrlö.sung gefüllt. Die Aussaat 
geschah stets mit < Jelatine- Reinculturen. T^nter diesen Bedin- 
gungen, wenn man mit sicher sterilisivtcM N;ilnlftsmip;en oj)erirt 
und von Kcinculturen ausgebt, i.st die luluiitung der Reinheit 
der Cultur iu der Nährlosung, wie ieli inmier wie<ler betonen 
mu.ss, keineswegs dem Zufall au.sgesctzt, sondern ein .^icliores, 
durch die mikroskopische Controle und den Controlversuch stets 
l>estätigtes Ergebnis. In der That, da man durch zweckmä.ssiges 
Operiren {nur kurzdauernde T.iiftrnig des mit der Leinwandkap[>e 
überdeckten, also ganz staul)treien Pfropfens, bei .schiefer, nahezu 
horizontaler Haltung des Flöscbcbens) die Luftkeime nahezu 
sicher ausseid iessen kann, so müsste man an Urzeugung glauben, 
um die Wahnscheiulicbkeit des Auftretens fremder Spaltpilze zu 
begründen. Nach meiner Ueberzeugung stellt derjenige, der 
keine absoluten Reinculturcn in Flüssigkeiten zu Stande bringt, 
sich sell)st, d. Ii. seiner Methodik das schlechteste Zeugniss aus. 
Alle früheren Bed« nk( ii und Einwände g^gen die Züchtung in 
Lösungen erklären sich nur durch die angewendete unvollkommene 
Methodik, namentlich die ungenflgende Sterilisirung der GefÄsse 
und Losungen. 

1) Das Ueberbiiiden von Leinwand tM:hützt die Ptropten und den Hand 
der GIflacfaen vor Ablagerung vun Staab, der dann beim Oefoen hlneinlalleik 
kOimte. 
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Trotz alledem mflclite ich aber hier, gerade wie Übrigens 
auch für die Züchtung auf festem Nährboden, hervorheben, dass 
volle Sicherheit nie durch einen einzigen Versuch, 
sondern immer nur durch eine Beihe sorgfältig an- 
gestellter, zu verschiedenen Zeiten ausgeführter 
Experimente unter etwas mod"ificirten Bedingiiageu 
gewonnen werden kann. Die nachfolgenden Versuche sind 
stets Purallelversuche, mit je 4 — Ü ver<clii< denen Spaltpilzurten 
gleichzoiti;^^ angL.sk'Ut. Durch diese vergleichende Betraclitung 
gewinnt die Beobachtung an Sidierheit, die dadurch erlangte 
Einsicht an Vertiefung. Als Untersurlunigsobjccte dienten au.sscr 
dem Neapeler Choleruliacillus : der Tvj»liusbacillus , der Darm- 
bacilluä (./, der Kocli'srlio Vibrio der Cliolera asiatica und (1( r 
F i nkler- Prior öcbf N'ilnio Piuieus; ausserdem in verscliiedenen 
einzelnen Fillh'n andeio Spaltpilze. 

Die aitgoweiuk'tü roni[)eratur betniir stt^ls IM C. l)ie Kuinheit 
der CuUureii wurde immer am iSchlusso des \'eisuc]ies duicli ge- 
färbt<^ Präparat«', die au;? d<Tii Bodensatz der Nährluäungvji her- 
gestellt wurden, niehreremale auch durch Plattenculturen controlirt. 
Nur zweimal landen sich Verunreinigungen, durch Au.'?ga>ig von 
nachher ain unroiu erkaunteu Culturün. Diese Versuche wurden 
annuUirt. 

1. V<^rKa(-h (niehrfiich angest<«llt>, 
1 "'o Kohi-znckcr; 0,1 "/o Peptmi ; 0,?" , Flcisrh« xtt;u t ; sr-hwaHi ulkaliscli 
«liiri'h fcjoda; die Nälirlösuitg j»t von vornhfrein m'iL JiiU'kumstinttur versetzt, 
um die diemisdie ReacUon «ogleich an der Färbung m erkennen. 

Nach 3 Tagen: 
Vibrio Kocb schwach aauer*), mftssige Venuehning. 
Vibrio Trotriis -s j » » 

Keapeler Bacillus lieaction tmgeilaUert, mä»i»ige Vermehrung. 
Typhusbadllna • > » » 

DarmhadUoB (7 • > > * 

II. Yemui'h. 

5^« Boihnmcker; 0,1V* Pepton; 0,1 Fleiachextract; je 50<<"; nach dem 
Sterilisiren Zusats von je Vt*«*=> 1 V Nonnalnationlauge : echwach alkalisch. 

Lackmastmcior. 

1) Die ymx den hdden Vibrionen am Sucker gebildete Sifaire Torschwindet 
nichl beim Kochen, ist also nicht bloss KoblensAute, 
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3. Tag: 


O. Tag: 


6, Tag: 


Vibrio Koch 


8 e h w a c h 8 u u e r ; 


nciitrabsirt mit 5 Tropfen 


wiederum 




schwache Decke 


NormaluatroDlauge bis 


schwach ' 






schwach alkalisch 


sauer 


Vibrio Proteus 


ebcnho wie Vibrio 


ebeoBO wie Vibrio Koch 


ebenso wie 


4 


Kocli 




Vibrio Koch 



Keapeler Badllns j Beacüon bleibt ungeändert, sehr geringe Venuehrung 
Typhaabaeillus j ebenso wie Neapeler Badnus 



DarmbaciUus G ; b c h w a c h e a u e r ; ut'iitrali,-iirt mit i Tropfen wieder 
I trüblich, RaudbU Nalrunlaugc bis schwach j schwach 
dnnw alkalisch sauer 

Bacillus Fitz sauer^ dichte j nentralisirt mit 12 Tropfen wifdpr 
! Decke Natronlauge- bis ach wadi | sauer 

i I alkalisch | 

• I 

Die CuUuren von Vibrio Koch, Vibrio Proteus, Bacillus G 
und Bacillus Fitz wurden noch je zweimal mit sterilisirier Nonnal- 
natronlauge neutndisirt, bildeten aber imAer wieder Säure. Es 
ergibt sich hieraus, dass nur die von diesen Spaltpilzen gebildete, 
auf die Gultur selbst nachtheilig einwirkende 'Säure die gleich 
anfängliche Bildung grosserer Säuremengen verhindert. 

III. Versack. 

10»/o Rohrzucker; 0,1 Pepton ; 0,1 "/o Fleischextract; je 60""'; nach 
dem .Str-rilif^iren je >/s'*^'" = l''/o Kormalnatronlauge ; schwach alliaUsch. Lack- 
mustinctur. 

5. Tag: 

Vibn» Koch . . schwach sauer, irüb, Veraiehnuig. 
Vibrio Pioteos . schwach sauer, trüb, Vennebraiig. 
Neapeler BadUus Reaction ungcilndert, trüb, Vermehrung. 
Tj-phusbariUns . Reaction ungeftnderf, trfU>, Vermehrung. 
Darmbaiilius G . sauer, trüb, Yermehmng. 
Fftcesbadllas . . Reaction ungeftndert, trflb, Vermehrung. 

Durch die Anwendung der Lackmuatinctur (die für Spaltpilze 
fast ganz unschädlich isf) Ineton diese Versuche ein sehr an- 
schauliches Kesultut, da die ganz verschiedene Färbung sofort 
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ent|;egeDtntt Bisher konnte es den Anschein haben^ als ob dem 
Neapeler und Typhushacillus die Fähigkeit der Säuiebildung aus 
Zucker yoUkoromen fehle'). Diese Anschauung wird jedoch 
widerlegt durch die folgenden Vorsuche mit anders zusammen» 
gesetzten Nährlösungen. 

IV. Versaeh. 



S!0*.* KohRttcker; 0,1 «/o Feptoa; 0,1*/« Fleiachextnct ; je SO»»; nach 
dein Steriliriien je 1««" » 2*/» Nonndnationtouge : schwach alkaUseh*). Ims\- 
nrnstincinr. 





i ., 

■ ). Tai,': 


r>. Tag: 


Tau: 


Vibrio Koch 


schwach sauer; 

trühlich, schwache 
Kamlbildun^^ 


neatralisirt mii 5 Tropfen 

Normalnatronlauge bis 
schwach alkalisch 


ziemlich 
sauer 


Vibrio Proteus ^ ebeneo wie Vibrio 

Koch 


ebenso wie Vibrio Koch 


neutral 


Neapeler Bacillus 


/.iemlich saucr^) 
trflblich, einige Gas- 
blttschen 


ebenso wie Vibrio Koch 


n «• u t r a 1 


Typlmsbacillus 


sauer, trüblich 


neutralisirt mit 12 Tropfen 
Lauge bis schwach 
alkalisch 


8 tt u f r 


Dartnbacillus G 


sauer, trüblioh 


neutralisirt mit 14 Tropfen 
Lauge bis schwa«di 
alkalisch 


sauer 


Bacillus Fits 


sauer, Decken- 
bUduDg, Oftniog 


1 _ 

i 

\ 



Bei Vibrio Koch, Darmbacillus (r und Typhushacillus wurde 
noili einmal mittels Normalnatronlauge neutralisirt, worauf bei 



1) Bei einer früheren Gel^nheit hatte ich in der That, gestützt auf 
Venucfae, anatog den verheig^enden, angegeben, dass die Typhusbacillen 
aus Zucker keine Süurc bilden, was hiermit als nur im specialen Eüle gflltig, 
im allgemeinen alver «npültig zurückgenommen sei 

2) £ino so starke Zuckerlösung bildet beim Erhitzen im Dampfkessel 
etwas Sture» wedudb melir Natronlauge zugeaetat werden musste. 

S) Die BraeichnüDg »siemlicfa sauer* soU einen höheren Grad von 
Säuregehalt ausdrücken als >achwach sauer«. 

Archiv Ifir Hygiene. Bd. III. 2ä 
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don beiden enteren am nftchsten Tag wieder saure Beaciion sich 
einstellte. Beim Typhnsbacillua erscliien dieselbe nicht mehr 
wieder; ebenso trat dieselbe bei Vibrio Proteus und Neapeler 
Bacillus selbst nach IßtBgtger Beobachtung nicht mehr ein. 

Wesentlich weiteigehende Resultate wurden erlangt, als den 
Nfthrlösungen grössere Mengen N- haltiger Nahrungsstoffe zu* 
gesetzt wurden. 

T. VersBcli. 

^O^'o Rohrzuckt^r; l "'o Pepton; O,.')»/« Fteiecbextmct ; je 60*""; nach dem 
•Sterilisiren je = 2"}« ^'onualnatronlaage. 





1. Tag: 


3. Tag: 


Vibrio Koch 


trOblich, keine Gärung 


trfib, schwach sauer 


Vibrio Proteus 


trüb, keiue Gärung 


stiirk trüb, »c Ii wach »an er 


Neapeler Bacillus 


trflb, Gasbläschen 


trab, keine Gftrung mehr, sauer 


Typhnsbadlins 


trtkblicfa 


trOb, sauer 



JUarmbacUloa G j trüb, GasblAsctien | klar abgeeetxt, sauer 



Septischer Badllos 8 \ trab, Gasblaschen . trüb, keine Gärung mdir, saner 

Dieser Versuch ergah zum ersten Male eiuts deutliche (iärung, 
d. h. Rutwickehmg: von CO, - BUiüclieu und starke baurt'l»iMuug 
durch den Neapelor Bacillus. Genau das glüichu Resultat ergab 
der parallele 

Vi. Vmnrh. 

SO"/« Rohrzucker; P/o Pepton; 0,5"/« Fleischextract; je 5ü'"' ; narh ileiii 
Bterilbiren je Vl»*^ = Kormatnatraiilauge. 



Hach 18 Standen: 



Nach 3 Tagen: 



Vibrio Koch 



trüblich, keine Gärung j trüb, schwach sauer 



Keapeler Badllas ! trablich, ziemlich reichliche 

COi Entwickeiung 



trab, keine Ollrang mehr, 

sauer 



TyphnslMtdllaa ' sehwach trttblich, keine Gärung 

Danubaciilus G 



trablich, sauer 



trüblich, zi« lulirli rrirliliche [ trüb, keine Gurupg mehr, 
COi-Enlwic'kclung i »auer 
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Bei \'erinelimng den Pepiougehaltes der Nährflüssigkeit 
änderten sich die Vcriiitltnisso nicht wesentlich, doch wurde die 
Gärung beim Neupeler ßucillus etwas inteiisivor, während beün 
Darmbacillus O eher eine Verminderung zu bemerken wai. 



VII. Versiu'h, 

lO'Vt Ivohrzackcr; 5"/q rcptouj 0,5 »/a ifleigcliextract } je iX»"""; keiu Zu- 
aats von Xatronlaugu. 





Kach 1 Tag: 


_. 

Kach 4 Tagen: 


♦? Tagen : 


Vibrio Koch 


trttblich, keine Gilrung 


trüblifh. etwas Ilanil- 
bildung 


ziemlirh 
sauer 


Vibrio Proteus 


trflb, keine Ciärang 


klar abgeeetit 


ziemlich 
aauer 


Neapeler Bacillus 


trüb, 7:ierT)lirlt ntarke 


trüb, nrtrh Sjntrrn 
von (ianing 


aauer 


Xyphuabacillns 


tr(iMicli, kriae 
Ciarung 


trablich 


aauer 


Harmbadllu» G 


trüblii'h, geringe 
(?äruug 


trttblich, keine < lltrung 
mehr 


aaneir 


Flcflslwcilltu 


trUblich, geringe 

uaruug 


trfifi. Sfiiiren von 
Gilrung 


sauer 

1 



Ueber das Verhalten der niiier?«ueh(en Sjiulf pil/.e !)ei An- 
wendung verscliiedeuer Zuckururteu geben iulgeude parallele Ver- 
suche Auischluss. 

VIll. Versuch. 



lU*;« Hührzurkeri 1";» Pepton; Ü,5"/<» l^'l^isrliextract; je 2.»^'"'; nach dem 
SteriMran je Vi"*' Normalnatronlange. 



I. Tag: 


.. . _. 
4. Tag: 


e. Tag: 


8. Tkg: 


Vibrio 
Koclt 


trüb.Bpuren von 
Deckeubildung 


klar iiti'^esetzt, 
schwach 
saner 


'Zusatz von 1 — 
4"*, »Aonnalnatronl. ; 
hierdurch alkalisch 


iTi\b, »elir 
Bchw ach 
saner 


Vibrio 
i*roteu8 


trüb 


klar al 'v;t sotzt, 
8 c h w a c h 
sauer 


TiMmty. wio bri 
Vibrio Koch : 
alkalisch 


kl!iral>';t'setzt 
ai kalisch 



2ö» 
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1. Tag: 1 4. Tag: 


b. Tag: 


8, Tagt 


m 

Typlius 
liacillua 


(rü1>li('li,/i('ml!ili 
starke tiarung 

Rchwarh trüblirh 
k«ine QArong 


klar aKj»PHcUt, 
N a II ti r 

klar abgesetzt, 
« c h wach 
sauer 


wie bei Vil»rioKofb : 
aiKauscu 

wie bei Vibrio Korb ; 
alkaliach 


trüb, ziern- 

IlCIl »Ulli:! 

trftb, 
schwach 
sauer 


Darm- 
baciUufl ü 


trüb, ziemlich 
starke Gftnmg 


klar abgesetzt, 
sauer 


wie 1mm Vibrio Kodi : 
aikahsch 


trttb, aauar 



IX. Tanieh. 

lO«^'« HUchsucker; Pepton; 0«5*/» Flelaebextract; je nach 



flfiii Sjcril 


isiri'ii je ' ■ 


" "J II Xorinalnatrt'nlaiipi'. 






l. Tag: 


4. Tag: 


' ti. Tag: 


». Tag: 


Vibrio 
Koch 


atariw Decke, 
sehr trOb 


«ehr starke 
Decke, ach wach 
' sauer 


Zusatz je 1"" 
= 4«/o Normal' 
nationL,a]kaUBdi 


keine weitere Ver 
mehrung, sch w ach 
alkalisch 


Vibrio 
Protttae 


dicht trüb, 
Bch wache 
Decke 


klar abgesetzt, 
schwach 
saner 


Zosata wie bei 
Vibrio Koch: 
alkalisch 


dicbttrQb,8chwach 
alkalisch 


Xeapeler 
baeOluB 


trObfUiäasige 
Gflnuig 


klar abgesetzt, 
saner 


wie bei Vibrio 
Koch: nentrall 


trül>, KchwaclM 
Deckenbitdang, 
saner 


bacilluB 


trablich, 
keine Gttroag 


trQblich, 
schwach 
alkalisch 


kein ZusatsI 


trOb, schwach 
alkalisch 


Darm- 
bacillua 0 


trab,nillaMge 
Qnrtuig 


klar ahgesettt» 
saner 




! wie bei Vibrio 
Koch: neutral i 


trttb, schwache 
Deckenbildnng, 
saner 


X. Vernurh. 

10 « 0 TraulHinzucktT ; 1 Vo Pepl<ju; 0,0 Vo Fleiselicxtract; je 25"'"; nach 
dem Bterilisiren '/i**"* = 2*>/« Normalnatronlaoge. 


[ 1. Tag: 


4. Tag: 


6. Tag: 


8. Tag: 


Vibri" 
Koch 


trüb 


klar abjiesetzt, 
schwach sauer 

1 


Zusatz je V*'"" 
= •J'Vo Normal 
Datronl., alkalisch 


<licht trüb, Decken« 

bilfbiii^', ii&u/. 
sc Ii wach sauer 



■ 

Digitized by Google 



Von Dr. Uaiw Büchner. 



m 





1. Tag: 


4, Tag: 


6. Tag: 


8. Tag: 


Vibrio 
Proteus 


klar, keine 
Entwickelang 


schwach trHhlich, 
schwach saaer 


wie bei Vibrio 
Koch: alkaliscn 


klar abgosetxt, 

p eil w a rh 
al ka liscli 


Xi'apc'ler trOl», 
Bacillus schwache 
j G;irunu 


keir(> Giining 
mehr, sauer 


wie bei Vibrio 

K'K'h : ganz 
»chwach sauer 


trüb, schwache , 
Qänuig, sauer 


Typhus ■ schwach 
bacUiUB trUblich, 
1 keine Gärung 


schwach 
trüblich, sauer 


wie bei Vibrio 
Koi'ii : ganz 
sdiwach 
aUmlisch 


trüb, keine Giirung, 
schwach sauer 

! 


Parm- 
bacillu» fi 


tn}\>, 

schwaciic 
Girang 


klar al »gesetzt, 
sauer 

1 


wie )>ei Vil irio 

Koch : ganz 
schwach sauer 


trüb, seil wache 
Gärung, gauer 



Die Ergebnisse dieser Versuche lassen sich in folgender Weise 
susammenf essen : 

1. Die Neapeler Cholerabacterie besitzt eine gewisse 
Gftrungstöchtigkeit für verschiedene Zuckerarteu, die mit 
einer intensiven Säurebildung (nicht Kohlensäure) aus 
Zucker verbunden ist. Diese GKiungstücbtigkeit gelangt 
ebensowenig als die Säurebildung sur Aeusserung, wenn 
die EmSbruiig dieser Bacterie durch geringen Oebalt des 
Nährsubstrats an peptonarti gen Verbindungen (0,P/o) eine 
ungenügende ist Die Bacterie scheint unter diesen Um- 
ständen nicht gärungstüchtig zu sein. Dagegen kann 
dieser Mangel durch einen hohen Concentrationsgrad der 
Ziickerlö.sung [20%) einigcrmoassen ausgeglichen werden. 
Das gleichzeitige Auftreten und \'ersclnvinden der Gärung 
uiid der Bildung von Säure beweist, dass l)eidc Erschei- 
nungen zusamnieagrlioren, d. h. dass beim (liirungsproccss 
der Zucker ausser zu Kolilensäuie auch zu einer oder 
mehreren anderen Fettsiiuren zerlegt wird '). 

1) Andere Hüclitige ProducUi der Gärung konuteu ebensowenig wie beiuj 
DarailiaciUQs 0 darcb den Genich canstatüt werden. 
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2. Der Ty ph usbacillus verhAlt sich in wes^Üichen Punkten 
analog dem Neapeler Bacillus, inaofeme derselbe bei ge- 
ringer Conceutration der N -haltigen Nahrungsbestandtheile 
ebenfalls keine, dagegen wohl bei höherer Concentration 
eine ziemliche Quantität von Säure (nicht CO,) bildet, die 
ebtii deshalb nur als GäniiiL;sproduf( aul^^efasst werden 
kann. Es wäre ja, wenn die 8dure nidit als Gäruiig»- 
soudera als ,Stoffwechselproduct des Typhu-ibacillus be- 
trachtet werden müsste, gar nicht abzusehen, vvaruni die- 
selbe nicht auch bei geringem Peptongehalt der Isalu lööuug 
ji^obildet werden sollte (Versuch I, II und III). Solche 
Spaltpilze, bei denen die Säure nicht Gftrung^jproduct ist, 
liefern auch unter derartigen Betlinguui^i ii stet«! Säure, 
wie z. B. der ^ ibrio Koch, der Vibrio Pmleus, ferner der 
Milzbrandbacillus , wie ich schon früher constatirt habe. 
Im Gegentheil müsste, wenn die Snnre StolTwechselproduct 
sein soll, deren iJilduiig und N'orhandensein gerade bei 
geringem Peptougebalt der Nilhrlösimg /u 'luge treten, 
weil gerade in diesem Falle die stärkere Bildung von Am- 
moniak und Ammonium basen , die der Zersetzung des 
Poi)t()ns ihren Ursprung verdanken und welche die ent- 
stehende Säure neutralisiren und ilire Wahrnehniung ver- 
hindern können, hinwegfällt. 

Ferner wäre gar kein Grund vorhanden, weshalb bei 
20proc. Zuckerlösung trotz geringen Peptongehalts der 
Xährflüssigkeit im Vorsuch IV mit einerntnale die Säure- 
bildung durch den Tyidiusbacillus zu Tage trat, wenn wir 
es dabei nicht mit einer Gärwirkung zu thun hätten. Im 
letzteren Falle ist es l egreiflich, dass höhere Concentration 
d(>s gärungsfähigen Körpers, wobei mehr zerlegbare Mole- 
küle gleichzeitig in der Wirkungssphäre der g&renden Pilz- 
zellen sich befinden, ein besseres Resultat geben. Uebrigens 
ist zu bemerken, dass aucb in lOproc. Zuckerlösung mit 
0,1 *Vo Pepton und 0,1 % FIdschextract (Parallelversuch zu 
Nr. III) zwar nicht nach 7 tilgiger, wohl aber nach ein- 
monatlicher Dauer sich Sfturebildung durch den T^rphus- 
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baeitlus zeigte. Also die S&urebildung tritt um«>iiiebr in 
den Vordergrund, je höher die Concentration des säurc- 
bildendeii Stoffes (Zucker) ist, sie erfolgt langsamer bei 
geringeren C'oiicontrationen , starker dagegen wieder Ixu 
roi< lili<']ieror Ernährung der Pilzzelle finrch höliori ii i'cjduu- 
gelialt der Naln lr.sung. Alles das stiiuiul mit der Aiiualinie, 
dass wir es niit oinnr Gurwirkung zu tlmn liubfu, und 
widerlegt die \\rimitliung, dass es sich bt i dieser Säurc- 
bildung lediglirli um einen Stoffwochselvorgang handle. 

Diisc (iiinsirknng des Typhusbaeillns ist jedoch da- 
durch von derjenigen des* Neapelrr l>aeilhis \ » i .-(.•hiedeii, 
dab.>> hei ihr keine so starke l'rculuction von C.'Üj erlulgt, 
als dass die letztere in Form von Gashlöschen in der 
i' lütisigkeit wahrgenomuieii werden kciunte. In dieser Be- 
ziehung ist OS Tnir tiieht uiiwahrsrheinlieh , dass weitere 
Untersuchung mit noch »^i'nKstiger x;usanini(Migesct/,tfn 
Zuekerlösungen, vielleicht auch mit krilttigeren, direct dem 
kranken Organi.snius entnommenen phusbacillen dennoch 
zu einem positiven Resultat liihren könne. 

3. Der I) arm ha ei 11 us (J erwies sich bezüglich seiner Gär- 
wirksamkeit analog dem Ncapelcr Bacillus, unterschied sich 
aber von lotztorem durch wesentlich grössere Intensität der 
Häurebildung (Versuche II, III, IV u. VIII). 

4. Die beiden untersuchten Vibrionen zeigten sich hin- 
sichtlich ihres \'erhaltens in Zuckerlösungen zieinlicb nahe 
übereinstimmend und wesentlich veiechieden von den unter- 
sucliten Bacillenarten. Gärung wurde nieraals constatirt, 
und kann die stets nachcrewit sene Bildung von Siiure *) 
aus den soeben beim Typhusbacillus entwickelten Gründen 
nicht auf einen Gärungs- sondern lediglich auf den Stoff- 
wechselprocess zurückgeführt werden. Beide Vibrionen 
zdgten sich sehr mpfindlich gegen geringe Säureniengen 
und ist dies der Grund, weshalb die Vegetation und damit 
die Säurebildung immer schon bei schwach saurer Beaction 

1) Doidt Aiukocben kann die saure Reactioa nicht beseitigt werden. 
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der NahrlOsnng zvaa StiUstand kam. Erst nach erfolgter 
Neutralisation kann von neuem Wacbethum und Säure- 
Hldung erfolgen. Vibrio Proteus zeigte sich übrigens noch 
empfindlicher gegen Säure als Vibrio Koch (\^ersuche VII, 
VIII und X). In Versuch VIII und X liess sich sogar ein 
dauernd schftdigender Einfluss der Säurewirkung erkennen. 
Schliesslich sei darauf hingewiesen, dass die oonstatirte Gär» 
tüchtigkeit des Neapeler Cbolerabacilius vollständig übereinstimmt 
mit dessen im vorigen Abschnitt erwiesener Fähigkeit, ohne freien 
SauerstofiE Wachsthum zu zeigen. Es ist dies ein neuer Beweis 
für Nägeli's theils auf Experimente, theils auf molecular- 
physiologische Gründe gestützte Anschauung, dass nur gärende 
Pilzzellen des freien Sauerstoffs zu ihrem Wachs* 
thum entbehren können, weil diese allein im Stande sind, 
den Entgang an chemischer (^»annkraft, die bei allen übrigen 
Organismen aus dem Respirationsprocesse resultirt, durch die bei 
dem Gäruiigsprocess frei werdende Spannkralt zu ersetzen. Der 
Neapeler Bacillus zeigt eine nur mässige G&rungswiiksamkeit 
und ein nur mfissiges VermehrungsvennOgen bei O-Abscbluss. 
Der Fitz'sche Aethylbacillus dagegen hat sich bei den ange- 
führton \^ersuchen neuerdings als ein sehr kräftiger Gärungs- 
erreger und als ein exquisit anaerobiacher Spaltpilz erwiesen. 
I)er iv och 'sehe Vibrio endlieli zeigte weder Gärungstüelitigkeit, 
iiocli irgend welches Waehsthuni bei fehlendem Sauerstoff. Die 
Uehereinstimmung der Theorie mit den Thatsachen ist also, bei 
diesen Spallpilzen wenigstens, eine vollständig©. 

Gyahm dei Zmaties Alkali und Slfinn und einiger andeier BtofFe. 

Die Versuche mit Alkali- und äiiureüu-atz bieten haupt- 
sächlich darum ein hesoiideres Interesse, weil dnrrh die.selt»en 
die sichere Ditlerenzirnng dos Neapeler Bacillus vom Darmhacillus 
.gelang. Es folgen zunächst diese Versuche, dann einige mit 
anderen Stotfen angestellte. Ijctztoro Versuche wurden vorlitufig 
nicht weiter ausgedehnt, weil der liauptsiichlich angestrehte Zweck, 
Differenzimng der genannten Spaltpilze, boreitö durch die Alkali» 
und Sivureversuche erreicht war. 
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I. TcfMch. 

l«^o IVpton; 0,50/0 Fleischextivct ; je 20' "'; zwertt 8terilnnit» dann je 
0,2***= i*h Normalnatronlango ^n^resetst. Zimmertempeiatar. 

Nach 10 Tagen : 

Yibr. Koch. . Decke und trüb, relativ stärkste Verinelirung gegenüber den 

anderen Spallpilzen 
Vibr. Prot. . trttb, aber keine Decke» relativ starke Vennehrnng. 
Neap. B. . . Spuren von Randbildnng, trflblicA, im gansen ciemlidi geringe 

Vermehrung 
Typhuab. . . geringe Vermehrung 

Darmb. fir. . Raadbildong nnd trflb, Vermehrung wesentlich stirker ala 

beim Neap. B. 
Sept.'6. 8, . . trflb, starke Vermehmng. 

II. Versuch. 

Alles irie beim I. Versuch» aber Znsats von je 0,C« » S**/« Kormal - 
natronlaage. 37<* C. 

Nach 3 Tagen : 

Vibr. Koch . stark trfib, «äohr bedeutende Vermehrung (I)*). 

Vibr. Prot. . trüb, sehr starke Vennehrung (11). 

Neap. B. . . sdktvach trflblieh, sdiwaehe Vermehmng (VI>. 

Typhoeb. , . trQblicb, entschieden sttttfcere Vermehrung als beim Neap. B. (V). 

Darmb. O. . trübllch, ungeführ wie beim Typhus B., entschieden stäricer als 

boiin N>np. B. (TV). 
Sept.- Ii. S. . etwiu^ htikrker trübiich als die beiden vorbergelienden 

ni. Verraeli. 

Alles wie beim I. Versuch» aber Zusata ?on je 1,0*^ = fi^V» Normal- 
natronlauge. 3<*^ C. 

Nack 2 Tagen: Nach 1 Tagen: 

Vibr, Koch. ... — 
Vibr. Prot. . . . stark trablidi trflb, etwas Randbildung 

Neap. B . . . 
Typhusb. . . . 
Darmb. C. . 
Sept. B. S. . . 



schwach trübiich Vegetation am Boden abgesetst 



IV. Temeh. 

l'Vo Pepton; 0,5» u Fleischextract ; je SS***". Nach dem Sterilisiren Zusatz 
von N nrni a l n M t roiil ati L'P 37 " C. Dio angegebenen Bonultate belieben 
Bich Überall auf eine Beobachtung nm^h Aiilauf von 2 Tagen: 

1) Diese Zahlen sollen eine schtilzungsweise Klassification nacli dem 
Qrade der stattgefundmen Vormehrung bedeuten. 

2) Die Stridie bedeuten, dsss keine Vermebmng stattgefunden hat 
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1 0,0 Normal- 2"!o Normal- 8<Vu Normal- 4" o Normal- 
imtronlnuf^o iiatroulauge natronlAUge naironlauge 

Neap. B. . trüblich, etwas trUblich — — 

Randlnldttng 

Typbnsb. . tiHblich vie trüblich trablich — 

Neap. B. 

Dannb. G. Kitnilirh sturlc starker irflblicb trablich — 

trüblich 



V. Vmurli. 

l"/o Pepton; U,r>«/o Fleischextract; je iO'-'"; nach dem Sterilisiren je 
5"" einer Itiroc. ScliwefeUänie (1> Acid. sulf. oodc puriBS. auf lOO*'" 
Aqu. dest) « 0,1 */« Scb^-efeitilure. 87 <> C. 



5. Tag: 6. Tag: 20. Tag: 
Vibr. Kodi ... — ZuHatz 2 Normal- 

iiatronlaugo 

alkahgch : — 

Vibr. Prot. . . . -» idem — 

Neap. Bac. . . . — ' idem adiwadier Band und 

Typhusl) — idem schwach trUblich 

Darmb. G. ... — idem — 

Sept'B. & .... idem schwacher Band imd 

Decke gebildet 



VI. Vorsurli. 

1"/« Pepton; OJb^ v Fleiscliextracti je 2b'""; nach dem Sterilisiren Zu 
Rftlae von Schwefelaftiire. 87*0. Die angegebenen Resultate berieben 
rieh auf Beobachtungen am 4. Tage. 

0,08 <y« SO« Ht 0,030/» SO« Hl 0,04«/« 80« Ht 

Neap. Bac. . . stark irilblich achwach trablich — 

Tyjiliiisb. ... — — — 

Darmbac. (J. . . ganz ^^t■h\vach trüliUch — — 

Vn. Venraeh. 

5*0 Pepton; 0,5 Wo Fleiachextract ; je CO***. Nach dem Sterilireu je 
2fi*tm der Iproc. Behwefelsftnre = 0,05 */o 80« H«. Reaction sauer. 87* G. 

Nach 4 Tagen: 

Vibr. Koch. . — 

ViJbr. Prot . — 

Neaji Buc. . tröb, Hanil gebildet, schwach sauer, 

Typhusb. trüblich, Spuren von Kanil, schwach sauer. 

Danub. O. . trüb, Rand gebildet, schwach sauer. 

Flicesb. . . stark trüb, etwas Hand gebildet, neutral 
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Dieser Versueb unterscheidet sieh hinsichtlich dm Verhaltens 
des Neapeler Bacillus und des Damhadllus G von den beiden 
vorbeigebenden, insofeme sich hier beide Spaltpilze gleich wider- 
standsföhig gegen die Säure erwiesen, so dass kein Unterschied 
wie dort zu Gunsten des Neapeler Bacillus constatirt werden 
konnte. Die Verniutliuiij»: lag nahe, duss dienos abweichende 
Ergebnis durch dun Iiolu-ii l'c|>tontj:ohult der Nährlösung in W-r- 
such bedingt sei, woilurch wesentlich andere Bedingungen 
eingeführt werden. 

In der Thut gab ein weiterer VIII. Versuch mit Lftsnng 
von Pepton, (>,r)'^o Flciscin xtract nml waclisendon Ziisat/Au 
von 0,01— U,Or»% Scliwcrelsiuru bei :57'' das gleiche Kc^sultat, und 
auch hier zeigten sich der Neapeler JBttcilius und der Darmbacillu^ (r 
gleich widerstandsfähig. 

IX. YenMii. 

l"/gPojitnn; Flt isclM xtnirf ; i><V^'"; narh «lern Storilisireii Zusatz 

je 0,2' "' Noriualimtronluugo, ferner je 0,4 "" einer 1 |>roc. (steril.) Lösung von 
arecniger Süure. 37"C. 

1. Tag: SL Tag: 

Vihr. Koch .... — — 

Vibr Prot. . . , trüb und adiwache Decke gebildet 



Keap. Bac. . . 


. . trüblich 


trU blieb 








Ihurmb. G. . . 


. . trttbUcli 


trQblicb, HandbUdang 


8ept.-Bac S. . 


. . stark trablidi 


trQb, Bandblldung 




X. Versuch. 




l*ö Pepton 


; Ü,.'')''/o Fleischextract; G''q chemisches reiue.s Koc 


8 als; je 30**"». 


37* G. Kein Zuaats von AHtalieo. 




1. Tagt 


3. Tag: 


Vibr. Kocb . . 




.Mohwach trüblich 


Vibr. Prot, . . 


stark trttblich 


starke Y e r in 0 h ru ng, 






Deckeubilduug 


Neap. Bac. 


trablicb 


trQblich 


Typhuab. . . , 


. klar, nur etwas Wdlkcben 


Bcbwach trablich 




nm Boden 




H;innh. G, . . 


trüblich 


trüblich 


bfpt.-Bae. S. . , 


trüblich 


trüblich 



Die Resultate dieser Veiauche lassen sich in folgender Weise 
sosammenf assen ; 
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1. Gegen hochgradige Alkalesceiiz des Nährmediums ist 
der Neapeler Bacillns wesentlich empfindlicher als der 
Darmhacillus G (Versuch I, II und IV), ja sogar bei ^^7" 
eiiipündlicber al» der sonst stet« weniger energische Typhus- 
bacillus (Versuch II und IV). Die geringe Widerstands- 
fähigkeit gegen alkalische Resution scheint überhaupt 
charakteristisch lür den Ncajx ler Bacilkus zu sein; di iui 

2. nicht nur der zum Vergleich di( nt iule .septische Bacillus S 
übertrifft dcnscll>eji in (lit-<er Hinsicht wesentlich (Versuch 
T, II, III), sondern namcntlirli die l)oiden \'ibrioncn 
sind sehr viel widerstaiid-sfäliiger in dieser Hinsicht (Ver- 
sueli T und II). Von diesen scliien wieder hei j^cringeren 
Alkale.sccn/.graden der Kit eh "sehe Vibrio bevorxugt, wäh- 
rend l»L'ini gn>ssffn (Jclialt an Alkah (Versuch III) der 
F in kler-Prior'sche Vibrio Proteus den andereu wesent- 
lich ül>ertraf. 

3. Unigekeiirt zeigt sich das Verhalten des Neapeler Bacillus 
zum Darmhacillus 0 l>ei hochgradiger Acidität. Während 
dort der Darmhacillus sich entschieden stärker zeigte, 
erweist sich derselbe hier nur als gleich widerstandsfähig, 
oder sogar (Versuch V und VI) entschieden als wider- 
standsloser. Es liegt hierin der sichere Beweis, 
dass wir es beim Neapeler l>acillu8 und Darm- 
hacillus G mit zwei verschiedenen Organismen 
zu thun haben. Während alle bishtf aufgefundenen 
Unterschiede unter der Annahme erklärt werden konnten, 
dass es sich beim Neapeler Bacillus um einen dem Darm- 
hacillus G wesentlich gleichen, aber etwas abgeschwächten 
und deshalb in den yerscbiedensten Richtungen weniger 
widerstandsföbigen Organismus handle, so ist diese Unter- 
stellung nun nicht mehr mOglich. Es erscheint nicht an- 
nehmbar, dass blosse Schwächung einer Zelle, wie solche 
durch ungünstige Lebensbedingungen hervorgerufen wird, 
die Widerstandsfähigkeit derselben gegen Säurewirkung 
erhöhen könne. Denn alsdann müsste, wenn hei gfinstigen 
Emährungsbedingungen die Lebenskräftigkeit der ZeUe 
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2um normalen Maasse zurückkehrt» deren Resistenz gegen 
Säurewirkung sich wieder vermindern, was als wenig 
glaublich zu bezeichnen ist. 

Somit muss der Neapeler Bacillus in seinem Verhalten 
zum Dannbacillus Cr zum mindesten als eine veränderte 
Race des letzteren aufgefiasat werden. Gegen Annahme 
einer nahen pliylugenetischen Verwandtschaft beider litest 
sich auch in der That nichts einwenden. So lange jedoch 
keine ontogenetische Verwandtschaft naclige\viesen ist» 
wozu zunächst keine Aussicht b^eht, so lange könnte 
dieses Verwandtsehaftverhältniss keine praktisch-ätiologische 
Bedeutuug besitzen. 

4. Während der Typhiisbacillus nur wenig cinj)findlicher als 
die l)eiden vorerwähnten ypultpilze gegen Säure sich zeigt, 
erwiesen sich die Vilmonen uls anffjdlend widcrstiind.slos 
(Versuch und Vll). Dieselben werden duiüh eine i'ünf- 
Uigige Einwirkung von 0,1 % SehweteUäure bereit» get(Hltet 
(Versucli V), ein Resultat, diis in [J^eberein.stinunung mit 
den Erjrebnissen von Koch und Anderen sich befintiet. 
Der Duriubacillus (i war dun Ii diese Behandhuiir ebenfalls 
gctödtet worden, ^vallrt•nd der Ncaiu Irr Hacillus zwar ge- 
scliwächt, aber doch lebensfähig sicii erwies. 

b. Die beiden mit arsoniger Säure und Kochsalz angestellten 
VersucliL' Süllen nurdarthun, wie giit sieh eine DifTeren/.irung 
der verscliicdenen Spaltpilze aui diesem Wege erlangen 
liisst. Um die darin cnthnltenen Kesidtate bestimmt for- 
inulin n zu können, nuisstcn erst mehrfache, sich gegen- 
seitig controlirende Versuche in diesen Richtungen an- 
gestellt werden. 

V. Widerstandsfähigkeit des Neapeler Bacillus gegen Kalte und Aus- 
trocknung. 

Bezüglich der Widerstandsfähigkeit gegen Kälte 
sei folgender Versuch angefiUirt. Eine KeincuUur des Neapeler 
Bacillus in Floischwasserpeptongelatine wurde am 8. Januar ins 
Freie verbracht und verblieb daselbst bis zum 20. Januar» wobei 
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die Temperatur nachts liäufig auf — 20 hh 24^ C. sank. Im 
Zimmer alsdaun wieder langsam aufgethaut» wurde die Cultur durch 
Weiter^achtung und durch einen Impfversuch am Tliier (intra- 
peritoneale Injection) auf ihre Entwickolungs&liigkeit geprüft. 
Dieete Proben ergaben die ungeschwächte Vermehrungsffthigkeit 
des Bacillus ; ebensowenig konnte eine Aenderung der Wirksamkeit 
constatirt werden. Der intraperitoneale Injectionsversuch tOdtete 
das Thier und ergab diiä gleiche Resultat wie ein oben ausführUch 
mitgetheilter anuluger Versuch mit nicht dem Frost ausgesetzten 
Bacillen. Der Neapeler Bacillus muss somit als sehr 
widerstandsfähig gegen tiefe Tempuraturen betrachtet 
werden. 

Ueber die Wid erstan d s f il h i g k e i t ege n A u s t roc k n u u^^ 
wurde ebenfalls ein Vei-sucli angestellt '). Am 24. Januai wunlc 
eine pfennig.stückgrosse, ca. '/2 dicke Cielatinecnltiir der 
Ncivpeler Bakterien in 1 sterilisirten Wassers in sterilisirter 
Reil>seliale verrieben, und hiciiuit 25 tSeidLiilädeu impiäguut, 
welche vorher bei 120" C. währen<l 4 Stunden erhitzt worden 
waren. Diese Seid» iil'ailcn wurdeii duun in eine sterilisirU-, 
trockene Porzellunschalo c:ebracht, letztere auf eine GUiBplatte 
gestellt und mit <iiner stcrilisii (en kleinen ( i la^udot ke ül»erdeckt. 
Die fSeidenfädon waren bu vor Staub geschützt, alnM' nit lit voll 
ständig von der siusseren Luft al»g( srhlossen, da i^wiacheti dem 
Rundo der (ila>ul(K kc und der Glasiilüttc , infoljje der Tneben- 
lieitiMi der crstrren, lehu- ('oiiiinuiiicatioii.-oil'nungen blieben. Das 
Gleielic war bei einer zweiten i cii ( iIasL;l(icke der Fall, mit 

weicluM* die ers-tere «chliesslich muli idifrdcrkt wurde. Diese 
ganze \'orrichlung blieb nun auf dem Thorniostat bei einer 
Temperatur von 24 — 2<)" C. stehen. Tn Intervallen von je 
14 Tagen wurde alsdann je ein Seidenladen herausgenommen 
und in ein Röhrclien mit sterilisirter Fleischwasserpeptongelatine 
auf die Oberfläche der letzleren gebracht. Stets entwickelten sich 
hierbei von den Fäden ausgehend im Verlauf von 2 — 3 Tagen 

1) Dieser Vor.suoli ist von T«r üintnerich «ogestellt, wiude mir jedoch 
als hierher geböiig zur Publication Uberianen. 
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üppige Golonien der Neapeler Bakterieu, deren Reinheit durch 
Plattencnlttiren jedesmal controlirt wurde. 

Nachdem sich noch aus einem, 50 Tage nach bannender 
Auatrocknung auf die Gelatine gebrachten Faden eine selir 
üppige Cultur entwickelt hatte, wurde erst wieder am 1. Mai 
(3 Monate) und am 1. Juli (5 Monate) je 1 Faden auf Nfthr- 
gelatine gebracht Auch von diesen Faden aus entwickelten sich 
im Verlauf von einigen Tagen üppige Culturen, die sich bei der 
Plattenaussaat als rein erwiesen. 

Hieraus geht hervor, dass der Neapeler Bacillus wenigstens 
unter den hier angewendeten Bedingungen eine sehr hohe 
Widerstandsfähigkeit g^gen Austrocknung besitzt 
Allerdings kommt bei der Austrocknung mancherlei in Frage, 
namentlich der Grad der Trockenheit resp. des Wassel gohultcs, 
der je nach den eintrocknenden Substanzen ein verschiedener 
ist, da manche Stoffe (z. B. Schleim) der völligen Austrocknung 
einen grossen Widerstand cnt^egL'Usctzeji , lurncr die in der aus- 
trockncndeii Flüssigkeit belindliclien gelösten Verbindungen, voiv 
dfiicii niaiu lif hoi liohorer Concentraiion schädlich wirken können, 
Eä würden sich also ganz gewiss Jk'<liiiguiigtii tiüden lassen, 
unter denen die Neapeler Bakterien, die ja in k( iner eigentlichen 
DaiKJiiorni hier ztiin Vcrauclitj kamen, heim Trocknen hcdeutend 
früher gescliwäclit oder getödtet nerden. Auf diese liiilinisse 
sei nur hingewiesen , um vor einseitigen Schluösfoigeruugeii in 
dieser Richtung zu warnon. 

Etwas anderes wäre es, wenn ciuentliclie Dnuerlormen d. Ii. 
Sporen von dem Neapeler Bacillus gebildet würden. Derartige 
Beol)aehtungen sind jedoch nicht gemacht worden. Sehr hiiufig 
wurden allerdings, worauf auch bereits im voraus^gebendcn Texte 
vielfach hingewiesen ist, ähnliche Krseheinungen wahrgenonunen, 
wie sie Gatfky bei den '^rj'phusbacillen beschrieben und dort 
allerdings als Sporenbildung gedeutet hat. Es ist jedoch meines 
Erachtens kein genügender Beweis erbracht, dass es sich dabei 
wirklich um Sporenbildung handle. 

Gaffky beschreibt seine Sporen als stark glänzende runde 
Körperchen I welche die ganze Breite der Bacillen einnehmen, 
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und regelmässig endstftndig sind Femer schildert Gaffky 
das Vorkommen von freien runden Sporen, welche sich als solche 
durch ihre gleichmässige GrOsse und ihr starkes Lichtbrechungs- 
vermOgen, sowie ihr Unvennögen Anilinfarbstoffe aufsmiehmen, 
charakterisiren. Endlich wird ein Versuch erwähnt, bei welchem 
eine in Blutserum gezüchtete, derartige Sporen enthaltende Cultur 
Ton TyphnsbaciUen , in dünnen Schichten eingetrocknet, selbst 
nach einem Zeitraum von mehr als drei Mouutcu wieder ent- 
wiekt'lun^sfähig .«ieli erwies. 

I)eni ^(>j^enül»er iiiuhs duiuiif liingewiesen werden, dass ausser 
den wirklichen Sporen ähnlich aussehende KOrperc lien überhaupt 
sehr häufig in den Spaltpilzen angetroffen werden und nainonllich 
mit. r den vnn (Jallky gewählten Versuchsbedingungen, welche 
iür ilie 'JV{)husl»;u illen nicht als günstig l)etrachtet werden können 
(ältere KartoHeleuUuren) . sich rc^M'huä.söig einstellen. Es sind 
dies in einzelnen Fidlen auö verdichtetem Plasma, in anderen 
aus Fett bestehende, stark hchtbrerhcnde , meist nuKilulit , die 
Breite der Stäbchen entweder theilweise oder ganz erfüllende, 
sehr häufig endständige Körner. Derartige glaiiüende Körner 
können, soweit meine Krlahrung reicht, unter ungünstigen Er- 
nabrungsbedingungen , also namentlich in alten Culturen , bei 
allen Ilacillenurlen und auch bei den Vibrionen auftreten; oft 
sind sie in reichlichster Menge und in grosser liegelmässigkeit 
in der ganzen Cultur vorhanden. Sehr häufig bin ich diesen 
Körnern begegnet bei meinen Studien über die Milzbrand- und 
Heubacillen ; man kann liier die Körnerbildung durch absichtlich 
gewälilte Zusätze, z. B. durch allmählichen Säurezusatz zu einer 
bereits im Gang befindlichen Vegetation, oder überhaupt durch 
Cultur in ganz schwach saurem Nährme*hum, oder durch stärkeren 
Zuckergehalt dessell>en, ferner durch Vorbringen einer Milzbrand« 
cultur in tiefere Temperatur u. s. w. jedesmal kimstlich hervor- 
rufen. Mit der eigentUchen Sporenbildmig haben diese KOrner 
nichts zu thun; man Überzeugt sich, dass bei sonst der 
Sporenbildung günstigen Bedingungen auch in 

1) mttheUangen ans dem kais. Geaniidheitaainte 1884 Sd. 2 B. 890. 
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kOrnerhaltigen Stäbchen und Fäden die Sporenbil- 
duDg in ganz normalerweise zwischen den Körnern 
von statten ^^eht; letzteres gelingt nuinontlich in /.uckerlialtigen 

Niiiirlr».vui Inzell. 

Zu (1(11 Anilinfarben mm verhalt^tn sich diese Körner in 
/.weil'aoher Art. Die einen (wahrscheinlich die aus verdiclitctcni 
ri;i»nui bestehenden) färben sich, in gewolmlicber Weise behandelt, 
inlensiv und viel starker als der ülaige Theil des SUibcbens. 
Solche Körner kann man beispielsweise auch beim Nenpoler 
Bacillus erzeugen, dudurcb dass zu einer im (ian^ befindlichen 
Cnbur in F'lei.schextractpeptüidösung eine gewisse iVIenge von 
slt iilisirter ►Sodalösung fanf öO'^"" Nährlösung 2''» einer f)Oproc. 
Hodaiösuiig) gesetzt wird. Nach 'i4 !^tmulcn zeig« n fast alle 
Stäbchen der <'^d!nr die schon ohcn ci will inten regelniüssig end- 
ötan(li,L:cn rnndt-n, gbinzciulcn, stark liditbrcchendeu, mit Anilin- 
larbni sich intensiv liirbonden Kiirncr. 

Eine andere Sorte von Kr>rnern tarbt sich nicht, zeigt al)er 
im übrigen, bezüglich Form und Lichtbrechung völlig die Eigen- 
schaften der vorigen. (Diese bestehen wahrscheinlich aus Fett.) 
Solche Körner lassen sich namentlich beim Koch'schen Vibrio, 
wie dies an anderem Orte näher ausgeführt werden soll, durch 
gewisse Culturbedingnngen sicher erzeugen. Sie machen ganz 
den Eindruck von Sporen, namentlich auch durch die Nicht- 
aufnahme der Farbstoffe, unterscheiden sich aber von wirklichen 
S[)oron schon dadurch, dass sie eben auf keine Weise, selb.st nicht 
durch Anwendung von Erhitzung oder concentrirter Schwofel- 
süure, wodurch sonst die widerstandsfähigsten Sporen zor Färbung 
gebracht werden können, eine solche annehmen. 

Gaf f ky's Sporen, die ebenfalls keine Färbung zeigten, könnten 
nun ganz wohl unter die Kat^orie der letzteren Körner gehören. 
Es ist aber auch möglich, dass eine Täuschung mit unterlief, und 
dass die nicht gefärbten Partien in den l^yphusstäbchen gar nicht 
mit den stärker lichtbrecbenden Theilen des frischen Präparates, 
d. h. also mit den KOmem, sondern im Gegentheil mit den 
schwächer lichtbrechenden Partien identisch waren. Ein solcher 
Irrthum ist^ wenn nicht genau darauf geachtet wird, sehr leicht 

Areliiv für Uystone. Bd Ul. 29 
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möglich. Gaffky hat aber beispielsweise in seinen Schnitt- 
pittparaten die mit rundlichen un^ftrbten Lücken von der Breite 
des Stäbchens verseheneu Bacillen sofort als sporentragend ange- 
nommen» obwohl hier der Beweis gar nicht geführt werden konnte, 
dass der gefärbte Äntbeil im ungefärbten Präparat einer stärker 
lichtlffeehenden Partie entspreche. 

Aus diesen Gründen kann ich den Beweis für die Sporen- 
bUdung der lyphusbacillen nicht als erbracht ansehen, so ferne 
es mir auch liegt, die M^lichkeit, ja Wahrscheinlichkeit der* 
selben zu bestreiten. Nur möchte ich, nach Analogie des morpho- 
logisch analogen Fits'schen Aethylbadlhu, bei dem ich die wirk- 
liehe Sporenbildung vor einigen Jahren beschrieben habe, und 
ferner nach Analogie des Butylbacilhis vermutben, dass auch 
l>eiin Typhusbacillus die Sporen uicht rimdliche, soudeni ovale 
Gestalt besitzen niüssteu. 

Den Beweis Ciaffky's endlich, dass seine: ansclH'inend sj)urea- 
t ragenden Typhusbacilleu dur iMntrocknung durch ."5 Monate 
Widorstaud leisteten, kaiüt man nicht -dh bcvvoiskräftig für die 
Anwesenheit wirkhclier SjM)ren erachten, solange nicht dnrcU den 
Conlrolversueh orwie.-^un ist, dass sicher .^puroulrcie 'ly^iliusbaeillen 
in gleicher Weise behandelt durch Eintrocknung getödtet werden. 
In Analogie des oben initgethtiilten \'ersu(hs ühor die Wider- 
standsfähigkeit des Neapeler Bacillus gegen Kintroeknung mochte 
man wohl vemiuthen, da^s die hierher gehörigen Bacillen auch 
in ihrer vegetativen Form eine viel höhere Resist^^nz gegen Aus- 
trockuuiig besitzen ab andere Arten von Spaltpilzen. 

VI. Hauptresultate und Schlussbemerkungen. 

1. Der von I\ nun er ich hei der Cholera aufgefundene sog. 
Neapeler IJaeillus niiiiert sich in seinem morphologischen 
Verhalten unter den bis jetzt hekamiten pathogenen Schizomyceten 
am meisten dem durch Eberth und Koch beschriebenen Bacillus 
des Ahdominaltyphus. Wie dieser bildet er geradlinige Stäbchen, 
die unter gewissen Bedingungen zu Fäden auswachsen kOnnea; 
dabei ist jedoch der Breiten<lurchmessor durchschnittlich, etwa 
um das 5 — Ö fache grösser als beim Typhusbacillus. Von lets- 
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terem unterscheidet sich Neapeler Badlliis femer durch seine 
Hinneigung zur Bildung kürzerer Wuehsformen (unter ^loichen 
Bedingungen) ; m«8t erscheint er in Ovalformen und sehr kurzen 
Kurzstäbchen. Femer fehlt ihm eine stärkere, unter dem Mikro- 
skop wahrnehmbare l'^igenbowegung. Die Colonienform bei Platten- 
cultur in Ntihrgelatine zeigt ebenftills mit dem VcrhuUen des 
Typhusbacillus wesentliche Analogien. 

2, In cheniiseli-physiologisclier Hinsicht gdiürt der 
Neil] tt kr CliohTubacillus unter die Gruppe der gärenden, nicht 
pcptunisirciidtn Bacillen, und nähert sich unter den bekainiieu 
pathogenon Spaltpilzen wiederum am meisten dem Typhuhlmcillus. 
Seine ( liminiistüi liti^^keit ist eine massige und tritt erst in stür- 
k» ivn Zuckerlt isuiigi n deutlich hervor. Rohr-, Trauben- und Milch- 
zucker »ciicine» aber dann in üit iidich gleicher Weise vergoren 
zu werden. Entsj. rechend diesem Lüiiungsvermögeii exir-tirt auch 
die Fähigkeit der Anaerobio-^o. Tn lieidon Bezieimngen unter- 
Fcbt idet sieh der von Vm m eri eli aiilgeiundene Neapeler B. durch- 
ij;reil'eiid vom Koch sehen \ il>ri<) dei* Cholera nsintica und vom 
l*'inkler-Prior'schen Vibrio Proteus, denen die Gärungstiichlig- 
keit ebensowohl als die Anaerobiose völlig mangelt. Die letzteren 
stimmen in diesen Beziehungen völlig überein mit dem Milz- 
brandbacillus, ebenso auch in der Fähigkeit, schon in relativ ver- 
dünnten Zuckerlösungen SiUire zu bilden (die wahrscheinlich von 
Stoffwechsel Vorgängen, nicht \oTi Gärunirsj Processen herrührt). 

Diese chemisch-physiologi.^chen Merkmale lassen sich in fol- 
gender Weise übersichtlich darstellen: 
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1) Es konnte nur süirke »'^luircliildung in (•«mcentrirten Zuekfrlusungeii, 
aber keine Entwickcluug von gusforiuiger iXh uuchgewicseu wurden. 

8) Die AnaärobioBe konnte bis jetzt unr wahndieinlich genudit werrlen 
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3. Gegen Säure ist der Neapeler Bacillus weit weniger em- 
pfindlich als beispielsweise der Koch 'sehe Vilino. Ebenso wider- 
steht derselbe der Austrocknung in merkwürdigem Grade. Durch 
intensives Gefrierenlassen konnte weder Verlust noch Abnahme 
irgend welcher Eigenschaften herbeigeführt werden. 

4. Von den biologisch nachststehenden* häufiger vorkommen- 
den Bacterienarten läset sich der Neapeler Bacillus entweder durch 
Beachtung der Colonienform oder, wenn hierdurch eine Differen- 
zirung nicht mehr möglich ist, noch durch gewisi»e morphologische« 
am sichersten aber durch einige chemische Merkmale trennen. 
Es ist hiernach der Schluss erlaubt, dass eine dem Neapeler Ba- 
cillus gleiche fiacterienart unter den gewöhnlich im Menschen 
und in dessen Umgebung vorkömmenden Schizomyceten nicht 
existirt. 

Diese hier mitgetheilteii l^iitersiuhimgen konnten selbstver- 
ständlich keinen directon Aufsriduss geben über die eventuelle 
ätioligisclio Bcdeutuii;^^ d, ^ Keapeler Bacillus für den Cholera- 
[>rwceös. Dagt't^en lit fein sie allerdings eine bicdogisclie Cliaiak- 
teristik desselben und licantwoiton in noofativim Sinne die Frage, 
i»l> dieser Bacilluü mit einer von <]«.'ii iLevvuhnlichen Fäulnisbactei icn 
identisch sei oder nicht, Iliortluicli sind gewisse Bedenken, die 
gegen den Em in erich 'sdien Bacillus geltend gemacht wurden, 
als beseitigt zu betnu liten. 

Was dagegen <He ätiologische Frage seihet botrifft, so nsrlieint 
dioselbo nach nieimm I »alürhalh-'n noch nirlil als .-pnii lncit. 
Wmii au« li viele durrli die Ko ch 'sehe 1^1 ire sich v<irluuiig als 
beiriedigt erklaren, so nmss doch zimeuehen worden, dass <lioso 
Lehre weit enttenit ist, ebenso sicher begründet zu sein, wie etwa 
jene von der Aetiologie der Tuben ulose. Zwar steht die Beiiaup- 
tuiiu Koch'*?, dnps der von ihm auf<i;efundene V^ibrio dem ( Im- 
leraprocess ausschliesslich eigenthündich sei, bis jetzt unerschüttert 
aufrecht. Aber gerade, wenn man unter Zugrundelegung dieses 
Vibrio sich das Verhältnis von T^rsache und Wirkung 
bei der Cholorainfection im einzelnen deutlich zu machen sucht, 
ergeben sich die grössten Unklarheiten, diu grössten Widersprüche. 
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Ks biw nochmals darauf hingewiesen, dass eine Reihe schwer- 
wiegender Einwände bereits an anderer Stelle von mir forinulirt 
wurde*). 

Audi die neueren Tili eiexperinienti' Koch 's küniuii im dieser 
Sju-lilago nichts Ämlern. Die Be<liiigunu< ii dieser Vt,r8uelie sind 
in noch viel höherem Sinne abuonaale, als sie es sonst bei Thier 
versuchen der Nutui <ler Sache nach sein müssen. Im Verlaufe 
der «fgcuvvaitigen Untersuchungen wurde nachgewiesen, dass der 
I )ünii(l;Lini normaler Mcer.schweinehen nur geschwächte, wenig 
leben -k I ii ttijje Spaltpilze enthält. Werden daher kün.stlicli leliens- 
kräftigf, wt'im au* h wenig zahlreiche S{)a1t[>il7o l!in<'inge])i'acht, 
so braurlien diese keine Concurrciiz von beiie auth'rcr Schizo- 
niycoten zu iihcrstclion , sondern können sich hei zusagenden 
Ernährungsl>ediiigungen in dem relativ weiten Darndumen un- 
gehindert veriiuhren. Man vergiset .stets, dass im Darm die 
Lebensbedingungen für Bpalti>ilze ganz andere sind, als in irgend 
einem geschlossenen Gewel)e des Körpers. Im Darme, wenn erst 
der normale Schutz des sauren Magen.saftes beseitigt ist, stehen 
dem Organismus jedenfalls viel weniger zahlreiche und weniger 
ausgiebige Hilfsmittel zu Gebote, um sich gegen eine schädliche 
Pilzinvasion zu vertheidigen, als inmitten des lebenden Gewebes. 
Darum werden voraussichtlich die verschiedensten nicht iiathogenen 
Spaltpilze im stände sein, bei dieser Koch sehen Methode der 
duodenalen Injection mit gleichzeitiger Soda- (und Opium-)Behand- 
lung die Thiere zu tödten. Die bisherigen, von Koch selbst 
angestellten Control versuche mit dem F i n k 1 e r - P r i o r'schen und 
Den neck e'schen Vibrio haben diese Annahme in der That be* 
atätigt. Ebenso geben auch Finkler und Prior in ihrer neue- 
sten Publikation an, mit ihrem Vibrio Meerschweinchen und Ka- 
ninchen nach einem dem Koch 'sehen fthnlichen Infectionsmodus 
getOdtet KU haben. 

Alle die Krankheitsbilder und die Befunde bei diesen Ver- 
suchen sind aber wenig charakteristisch. Das Beweisende beim 
Versuch Eegt also nur in der todtlichen Wirkung; da aber diese 

1) Beriiner Mio. Wochenschrift 1885 Nr. 5 nnd 6. 
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ausser dem Koc haschen Vibrio auch noch durch zwei andere 
Vibrionen ausgeübt wird, so fehlt in Anbetracht der ganz ab- 
normalen Bedingungen für die Entwickelung der Vibrionen im 
Dannlumen der zwingende Beweis für die Existenz pathogener 
Eigenschaften überhaupt. Bei jedem anderen Infectionsmodus 
aber, namenth'ch bdm subcutanen, erweist sich der Koch* sehe 
Vibrio völlig harmlos, ganz im Gegensatz zu den wirklich patho- 
genen Spaltpilzen, wie z. B. Milzbrand, Tuberkelhacillus, den ver- 
schiedenen Septikämiebacterien u. s. w., die alle, auf diese Weise 
dem Thierkoriier einverleibt, iliie patliotrone Wirksamkeit entfalten. 

Auch diese neueren W-rsuehe Kodis sind daher nieht im 
stände, die Frage der Cliuleraiititilogie zu eiitbcheid(*n. 8ie wider- 
legen die Annahme nieht, duss miin e.s bei dem Koch 'sehen 
\'ihri() zwar mit einer für die Cholera charakteristisehen, aber den- 
ntteli secundären Er.scheinnnjgr zu thun hal>e, sowie es etwa die 
Asperuillrn sind bei Ulitiw externa mit dünnflüssigem Seeret, oder 
das Oidiuni lactis beim natürlichen Vorgang der Milelisauerimg. 

Wiehtig wfire daher, um vorwärts zu kommen, eine Wieder- 
holung der 1> m m orich 'sehen haete] iük»gi.Hchen Untersuchungen 
über den IMI/.gclialt der Choleraorgane Wie es .«eheint, sind von 
K(h Ii u\h-v diese Frage vorzugsweise nur mikroskopische Fnter- 
suehungen angestellt worden, die ein negatives Resultat ergaben. 
Auch von Klein und (iil)be.s wurden die Organe nur mikro- 
skopiseli untersucht, mit Ausnahme des Blutes, mit welchem auch 
Culturver5.uehe angestellt wurden'). Allein da alle nilheren An- 
gaben über <lie Zahl der betreflienden Versuche, die Mengen des 
zur Aussaat verwendeten Blutes u. s. w. fehlen, so lässt sich hier- 
aus nichts Bestimmtes schliesscn. 

Nach Analogie anderer Infectionskrankheiten müssen auch 
bei der Cholera die verursachenden Pilze dort, wo die Gewebs- 
veränderungen sich hnden al-o nicht nur im Darm, sondern in 
allen Organen — denn fi^i alle Organe zrigen sich bei Cholera 
histologisch verändert — anzutreffen sein. Emmerich hat in 
der Tliat Bacterien in allen von ihm untersuchten Organen nach- 

J) An Inquiry into the eüology ot Asiatic Cbolem. Beriebt der im 
Jahre 1881 nach Indien gesandten engliachoi Cbolemoommtoiun. 
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gewiesen, allerdings in nicht sehr grosser Zahl, so dass dieselb«i 
d^mikroskopischenUntersuchung wohl verborgen bleiben können 
Gleichwohl ist die geringe Zahl kein Gegengi und gegen die An« 
nähme einer starken pathogenen Wirkung, in Anbetracht der so 
allgemeineD Vertheilung dieser Pilze. Auch die Tuberkelbacillen 
finden sich nicht selten in sehr geringer Zalil inmitten grösserer, 
oÜijiibiir durch ihre Wirksuiukeit pathologisch veränderter Ge- 
websahschnitte. 

Diese von Emmerich aulgi lundenen Bucillen sind bei In 
joction etwas grösserer Mengen i>u(liugrn hei Thieren unter Er- 
zeugung bestimmter Erscheinungen, nanientlich der für die Choloni 
eigenihünili« licn klini^ichen Symptome (Erbrechen und Diarrhöe 
bei Hunden und Kathen), ferner urämischer Folgezu.sliinde (Katze), 
endlieli des liöchst merkwürdigen, der menschliehen Cholera sehr 
ähnlieliea oder völhg damit übereinstimmenden pathologischen 
Prncesses Vmm Affen. Dieses letztere Ive^ultnt, die Entstehung 
einer acuten völlig typhusartigen Ent/.inidung und Schwellung 
der r e y c r 'sehen 1 'hu juos l^eweist in An 1) e t r a c Ii t des s u b- 
cutanen, nicht etwa duodenalen 1 n 1 c e t i o nsmod u s 
meines Erachtens sicher eine specitische Beziehung des Nea})eler 
Bacillus zum Dünndarm, gerade wie wir eine solche benn Erreger 
der Cholera ohne Zweifel voraussetzen müssen. 

Ferner sind diese Bacillen biologisch nahestehend den T\T)hus- 
bacillen, wie denn auch die asiatische Cholera patliologish und 
epidemiologisch keiner Krankheit näher verwandt ist als dem 
Abdortiinaltyphus. Dieselben sind von energi.scher Lebenstliätig- 
keit, sie besitzen Görungstüchtigkeit und die Fähigkeit der 
Anaerobiose, lauter Eigenschaften, welche eine acute, in den ver- 
schiedenen sauerstofEfreien Geweben des Körpers ablaufende In- 
fection begreiflich machen würden. Da man nun diese Bacillen 
und deren Charaktere genau kennt, so hätte ea bei sich dar- 
bietender Gelegenheit keine Schwierigkeit zu controliren, ob in 
Cholerafällen verschiedener Heftigkeit und verschiedenen Alters 
wiederum die nämlichen Bacillen in den Oiganen und — worauf 

1) Auch bei AbdamimltyiilMW »t der bactttiologieclie Nuchweie Idchto* 
ra fahren als der mibroekopleche. 
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Beiträge sar Renntnie der Neapeler Cholerabadllen eic. 



Em iiiericli, durcli den 'niuTvcrsuch aufmerksam gemacht, 
hingewiesen hat — in dem die Pleura und diis Peritoneum 
über/i( h( nden klebrigen Sclileim durch die Cultur nachgewiesen 
werden können. Namentlich die letztere Entscheidung wäre von 
grosser Bedeutung, weil dieser \on allen besseren Autoren er- 
wähnte eigenthdmliche Schlei müberzug, mit Ausnahme des Darm- 
transsudates das einzige pathologiacbeProductbeim Choleiaproccsso 
darsteUi Aber auch damit, d. h. mit einem positiven Resultat 
derartiger Untersuchungen, wäre die Chdera&tiologie noch nicht 
endgültig erledigt, da immer wieder die Frage nach dem natür- 
lichen Infectionsmodus und nach den Ursachen des so merk- 
würdigen localen und zeitlichen Bedingtseina der Choleraepideniien 
übrig bliebe. 



ErklSran^ sir Tafel IV. 

o oberflächliche, b tiefliegende Colouicu des Eui merich 8chen .N capeler 
ClwlerabadniialnFlelichextrACtrPeptoii-ZiidtMfelaUnei e Uefliegcude, t/jUngero 
nberflAchllehe, e ältere, auBgebildete olierflndiliehe Onlonie des TyphttBi)ad1taa 
in der ittiulichen Naliiselatine. 
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lieber die Jkdeutuug der essbareu Schwämme a\a Nahrungs- 
mittel für den Meuächen 

Von 

Dr. B. H. Saltet» 

Priviitdoceiit für Hygleoc und Antotent un hnil«iiltelieD Inititttte tu AmBleidam. 
(Aus dem hygienischen Institute der UmverritSt Amsterdam.) 

Soweit mir bekannt iat, nehmen die essbaren Pilze, wenigstens 
in Mittel- und Westeuropa, nirgends einen Hauptplatz unter den 
Nahrungsmitteln des Menschen ein. Wo sie gesammelt werden 
und in frischem Zustande auf den Märkten sum Verkauf kommen, 
werden sie, wie die Gemüsearten, als Zngahe zu der anderen 
Kahruüg genossen, bei uns in den Niederlanden werden die 
Schwämme aber Hoch mehr vernachlässigt; denn ol^leich einige 
Arten, so der Ganthaidlus cibarius (£ierpilz oder Pfifferling) in 
der Nähe von Amsterdam ziemlich häufig wild wächst, sieht man 
hier bei den Gemüsehändlern diese frischen Pilze niemals aus« 
gestellt, und werden solche meines Wissens hier auch nicht ge- 
gessen» Nur die conswirten französischen Champignons (Agaricus 
campestris) finden in der feinen Küche eine beschränkte Anwendung | 
in einem unserer grössten Restaurants z. B. werden w(}chentlich 
kaum mehr als 20 — 25^ verbraucht, wie mir &xk früherer Ohef 
de cuisine dieses Hauses mittheflte. 

An Empfehlungen der Schwämme als Nahrungsmittel war 
aber in älterer wie in neuer Zeit kein Mangel. Die Schmack- 
haftigkeit vielw Pilzarten hat die Aufinerksamkeit auf sie gelenkt; 

1) Der Hauptsache nadi irom Verf. mitgetheilt in der Versammlang von 
dem >G«nootechAp tot Bevordeiing van Natua^, Genees- en Heelkunde* lu 
Amsterdam, 18. Febr. 188&. 
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ihr hoher SHckstoffgehalt aber hat dann bekanntlich Venm- 
lassuDg gegeben, ihnen ganz besondere N&hrkraft zususchreiben. 
So gibt Kohlrauseh') zur Empfeblting der Schw&mme "ver- 
gleichende Tabellen über die von ihm untersuchte chemische Zu- 
sammensetzung einiger Pilze und von Fldacfa, Rase, ESer, Milch, 
Getreidearten und Gemüse, wobei die Quantität des Siickstoib, 
mit ö,25 multiplicirt, uls ProteYnsubstanz bezeichnet wird; eine 
dieser Tabellen sei mir vergönnt hier anzuführen : 



Pr«t«ii8Bl»stou berecbnei uf 100 Troekeisabitau (nach Kohl rausch). 



i 

Ochsen- Kalb- 
fleisch 1 fleisch 


Wci7-«>n- [ Rojrpon- 
brod j brod 


Gersten- 
brod 


Hafer 
brod 


Mittel »HB 
den Halsen« 
trachten 


38,60 1 44,05 


10,19 


8,03 


0,39 


9,74 


27,05 




Kartoffel 


Agaricus 
Cftmpestris 


Uelvella 
esculent* 


Morchella Morchella 
cscnlento | conica 






4,85 


20,03 


26,31 


35,18 1 30,25 





0. Siegel'), der nach denselben Methoden wie Eohlrausch 
untOBuchte» theilt Analysen mit, welchen ich folgende Tabelle 

entnehme : 

Stiekütoffbaltige B«iiUD<ltbeile aaf 100 IrockeD8ub»taiu. 



Steinpils 

Boletus 
edulis 


Eierschwamm 
Cantharelhis 
cibariuB 


Hahnenkamm 
Clavaria 
flava 


Morchel 

Morchella 
esculenta 


Trflffet 

Tnbor 
cibarium 


22,82 


23,43 


24,48 


88^90 


86,82 



Eine Tabelle, die die Zusammensetzung einiger Gemüsearten 
enthält, in welcher aber die Gemüse in frischem Zustande ana- 
lysirt erscheinen, führt der Verfasser an als Beweis, dass die 
letzteren den Pilzen weit an N&hrwerth nachstehen. Da er aber 



1 ) o. K ü h 1 r :i TT c h , Ueber die Zosammeiieetttti^c einiger essbarer Pilxe. 
Inaug.-i>is8. Guttiiigen 1ÖG7. 

9) O. Siegel, Beitr. i. Kemitnia eeabarar FOie. Inaiig.-Dlfla, 88 Mten. 
Gottingen 1870. 
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die Pilse lafttrockeii zur Analyse verwendete, so ist seine Meinung 
selbfltverstftndlich irrig; denn berechnet man seine Zahlen för 
GemOse auf deren Trockensnhetanz, so enthalten, mit Einiech- 
nnng der Amidsubstanzen vu s. w., beispielsweise Kohlrüben 12,3 
and Kürbis 17,4 stickstoffhaltige Substanz , wobei noch zu 
bemerken wSre, dass, nach den bd KOnig') angeführten Ana- 
lysLii, andere Gemüsearten als die von Siegel genannten, noch 
reicher an Stickstoff sind; so enthält, in derselben Weise be- 
rechnet, Rosenkohl 33,0, Spinat 32,3% Stickstofkubstanz , also 
ungefälir ähnhcho Zahlen, wie er für seine trocknen Pilze erhielt. 
Al)|yresebeii ItiiHi davon, dass in Kohlrausch's Tabelle fette 
Flei.st'lisorten aii^^eliilirt wenlcn, welche einen relativ geringen Stick- 
stoffgchult haben und Jcsliall» Ursache siml, dass der Vergleich 
für die Pilze so günstig ausfüllt, ist noch zu bemerken, djiss die 
stickst« itVhaltigen Substanzen der Pilze aus verschiedenen Körpern 
und nur tluMlwt isc aus eiwei.ssartigen Verbindungen bestehen. 
K oh Iru lisch hat übrigens aucli gegen dus Endo seiner Ab- 
handlung diesen Umstand ins Auge gefnsst. C. P> oh in er*) fand 
in lufttrocknem Champignon und TnitVcl je 4,(58 und 4,50 */o 
Stickt^toil" auf Trockensubstanz Ix reclini t, wovon 3,34 und 3,(53 % 
als ProleinstickstotT bestimmt wurde, und also 28,63 und 19,33 
des Stickstoffs zu anderen Körpern geliört«^' , deren Constitution 
nur zum Tlieile bekainit ist, wälircnd über deren Niibrwerth be- 
kannthch erst in der neuesten Zeit eingeliendere Untersuchungen 
gemacht wurden, die bis jetzt noch nicht zu einem endgültigen 
Abschlüsse geführt haben. 

Es kann aber selbstverständlich die chemische Analyse allein 
nicht über den Werth einer Substiuiz als Nahrungsmittel ent- 
scheiden, vielmehr sind es die Versuche am Menschen, die die 
Sache für jeden einzelnen Fall klar zu stellen haben; dies gilt 
nun wohl besonders für die Pilze oder Schwämme, welche zu 
den im allgemeinen nicht allzu gut ausnützbaren pflanzUchen 

1) J. Krallig, Chemiache Zusammensetzung der NahrungB- und Genas» 
mittel I. Autl. S 

S) Unteranchuiig dniger GemOsMiteD. Laadw. Venucheatetioiieti Bd. 88 
8.948. 
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Nahnmgsmitteln gohören. Auf Veranlassung und mit Unter- 
stütsung von Frof. Forster unternahm ich daher im Verlaufe 
des Jahres 1884 den Versuch, die Ausnutzung der ^peisepilse 
zu bestimmen. Es war nach unserer Meinung um so mehr 
wünschenswerth hierüber Genauefes zu wissen, als äet Glaube an 
eine ganz hervorragende Nährkraft derselben, trotzder Bemerkungen 
von Prof. Förster*), augenblicklich in mcdicinischen und Laien- 
kreisen noch sehr verbreitet ist. 80 schreibt z. B. Dr. Custer*) 
in einem Artikel »Die Gesundheitsgefuhren »iurch Schwämme« u. s. w. 
von dem .starken Nährsveith der essbaren i*ilze, welcher durch 
den botiiit litlichen Gehalt an Sti* kstull in Form von eiweiss- 
ähnhehen Verbindungen bedingt winl . x In einer anderen populären 
Schritt^) heisst es, dass die Schwämme eine wohlsrlimeckende 
Nahrung darbieten und da.ss sie fast alle Vepetal>ilien an Nidir- 
kraft til>ertreffen , ja sugar dem Fleisch glei« li/,usetzen ^ei(•n ; es 
werden zum Bewei.se dessen die ulütiiMi Aiii^alien von Kohl- 
rjiuscli und Siegel ül>er den l'roteingehalt al^gedruekt. Und 
in einer Besprecliung dieses Buches schnibt Trol. A. \ ogt in 
Bern diesem ^besonders bei dem gegenwärtigen Isothstand der 
Landwirthsehaft und der unzureichenden und unzweekmitssigen 
Ernaln'ung der iiriiieren IJevölkeruni; sogar einen nicht zu unter- 
schätzenden voikswirtlischaftlielien Werth deshalb zu, weil durch 
dasselbe auf die grosse Menge stickstolTreicher Nahrung hingewiesen 
wird, welclie z. B, in den Schwämmen von Feld und Wald unter den 
Augen des unzureichend ernährten Armen (!) unbeimtzt verdirbt. 

Man wird nidit von uns verlangen, auf soldie sich aniger- 
maassen an der Oberfläche bewegenden Anscliauungen über sociale 
und ökonomische Verhältnisse einzugehen. Dagegen erscheint es 
solchem gegenüber in der Tlmt wohl gerechtfertigt, experimentell 
eine genügende Grundlage ül)er den Ktthrwerth imd die Bedeutung 
der essbaren Schwämme als Nahrungsmittel zu gewinnen. 

Da, wie oben angeführt, frische Spei.scpilze in Amsterdam 
nicht zu haben sind, wählte ich für den Versuch franzOeische 

1) V. Petienkof er und v. ZiciiiBscn, Uandb. d. Hygiene Bd.l S. 21&. 
S) BIfttter f. G«Bandheitopfl< ge, 1«J. September 1884. 
8) TrooBt, HaoBbadi fQr JedermBiin. Wiesbaden 1989. 
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coDservirte Champignons, welche in Büchsen za einem und sa 
einem halben Kilogramra leicht zu bekommen aind. Da diese 

Champignons zu den in TreibpHanzun^eii gezüchteten feineren 
Speisepilzen gehören , so ist zu erwarten , Juss Ausnutzungsvcr- 
sudiü, welclio mit diesen angestellt würdon, die günstigsten Ke- 
suUate ergeben und so jedenfalls das Maxunum der Ausnutzbar- 
" keit für die essbaren Scliwäimne überhaupt erkenmii lassen. 

Die Analyse des Inlialtes einer ßüchso von Uharapignous 
ergab folgende liesultato: 





Trocken- 
anbstanz 
in Gramm 


StickäoS 
in Gramm 


• 0 N der 

Trocken- 
eubstanx 


Total 


ChftmpigDona nach Zertileinerang 


37,84 


2,70 


7,13 


84,f) 


FlOssigkeit in der BflchfleO (6e- 










wicbtoverluBt der Champignons 










dnnüi die Zerkleinemng) . . . 








15,1 


Zuaammen 


46,75 


3,18 


6,80 


100 



Mao sieht daraus, dass der Inbalt der Büchse noch etwas 
reicher an StickstofE war als die stiekstoffreichsten Schwämme, 
deren Analysen von Kön ig') mitgetlieilt werden ; auch C. Böh m er*) 
fand beim Agaricus campestris nur 4,68% Stickstoff. Offenbar 
haben also die gezüchteten Schwämme einen höheren Stickstoff- 
gehalt als die wildwachsenden; sie sahen, wie ich noch bemerken 
möchte, sehr schön aus und schmeckten vorsQglich. 

Meine Versncbsperson, Arzt, 31 Jahre alt, von einem Körper- 
gewicht von 89,5^', war gesund und kfftftig; da sie sich lebhaft 
für den Versuch interessirte, war die Gefahr von Difttfehlem etc. 
zur Versuchszeit ausgeschlossen. Es handelte sich zuofichst darum, 
ein Gericht zusammenzustellen, das, wohlschmeckend, einige Tage 
hindurch ausschliesslich verzehrt werden konnte. Da, wie ich 
mich besonders überzeugte, die grossen und kleineren Exemplare 

1) In dietier FlOssijrkeit sind übrigens nidit unlx'trflchtliclie Mengen von Zink 
in Lösung entlmlten; £tei oder Zinn sind nicht darin von uns gefunden worden. 

2) a. IL 0. 
3} a. a. O. 
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der conaervirten Schntome mxhi Tollsiändig die gleiche pro- 
oentische Zusammensetztrag haben*), mnasten, um die EntDAhme 
guter Mischproben für die Analyse m ermöglichen, die Gham- 
pigaonB zu einem gldchmüssigcn Brei zeifaackt werden. Nach 
einem missluugenen Versuche mit einem Berichte, das aus klein- 
gehackten Schwämmen allein uud ein wenig Butter bereitet wurde 
und welches bald unüberwindlichen Widerwillen hervorrief, ge- 
langte ich auf eiiR' Coniposition aub den Schwiiiniiieii , etwas 
Liebig- Extnict, ein wenig Curry -powder als (iLWüiv. . Sal/. und 
Rusgelast-iene Butter; diese Srliüssel schmecktu guiiü gut und 
wurde denn auch damit der Versuch angestellt. Die Speise wurde 
dcb Moigens unter meiner Controle zubereitet und zwar die ganze 
Tagesration auf einmal, naelideni dann das für die Analyse be- 
nöthigte (Quantum davon wegget\oinnien war, wurde in drei oder 
vier Mahlzeiten di r lidialt der Casserole, iu welcher die Speise 
bereitet worden war, verzehrt. 

Die Abgrenzung der Fiii es gcjsehah in derselben Weise, wie 
es \' o i t , R II 1) n e r , F o r s t e r ii . A . in ihren Aui?nutzungsver- 
i^uclien erreieliten , luimheh daihuc h, d;is's vor und nnoh den 
eigentlichen Versuehstaixen Mileli <:etrunken wurde, und zwar 
war die Reihenfolge der Speiseaufnahnie folgende: 
Am 1. Tag abends vor dem Schlafengehen in 28tundeu 0,0 'Milch. 



* 3. » Pause bis 1> Uhr morgens, sodann an diesem und 
> 4. » Champignons (1774* frisch) bis tJVa Uhr abends. 
1» 5 Pause bis 10 Uhr moj^ns, sodann '6^ Milch bis abends. 

Die Abgrenzung der Flices war sehr vollkommen; die ersten 
Milchiäces wurden ganz für sich entleert, so dass die ersten 
Champignonfäces keine Spur von dem bekannten gelben Kothe 
beigemischt enthielten. Die letzten Cliampi<i:iionfiLces wurden 
dagogen mit einer geringe Menge von i^iilchfaces veieinigt eut* 

1) So faad ich in: 



» 2. X bis GVs Uhr abends 



3,0' Milch. 



^9 TrackenaabBtanz 

Vq'S io der TkYWkenaubsUinz 
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leert; eine Trennung derselben liess sich aber ohne jede Be- 
schwerde und sehr genau ausführen. Wenn idi von der ge- 
ringen Menge Milch absehe, welche am Abend vor dem eisten 
Milchtage genossen wurde, und den ersten Milchtag als den ersten 
Versuchstag beieichne, so dass also die beiden Ghompignontage 
zweiter und dritter Versuchstag genannt werden, so traf die fint* 
leerang der Versuchsfticee auf die folgenden Tage; 
3, Versuchstag II'/* Uhr vormittags 44 » frisch 

3, > 5 Uhr uathinittags 57 > 

4. ^ 10 Uhr vormittags 429 » 

ain Tage nach Abiaui dos Versuches Ulir naclim. 44 » 

zusammen 574 frisch. 

Die Fftces wurden bis nach Entleerung der letzten Portion 
in Porzellanschalen unter Glasplatten im Eisschrank aufbewahrt, 
dann aufs soi^gföltigste in einer grossen Reibschale vermengt und 
davon die zu den Analysen nöthigen Antheile weggenommen. Zu 
bemerken ist^ dass sie von brOckeliger Bescbafienheit waren und 
durch ihr Aeusseres ihre Herkunft deutlich erkennen Hessen ; sie 
reagirten schwach sauer. 

Bevor ich die Resultate der Analysen mittheile, möchte ich 
einiges Über die von mir befolgte Methode der Stickstoffbestim- 
mung angeben; ich habe nämlich dazu ausschliesslich die 
Kjeldahl'sche Methode') angewandt und glaube, dass dieselbe 

1) Kjoldahl, Zeitschr. f. analyt Chemie (1883) Bd 22 S. 366. Diese 
^Tctliodi' ist ^Ifit hzeitif; mit ainUrcn Autoren niirh von Pmf. Forster (pi*^he 
dieses Archiv iid. 2 8. UHi) gejinift und mit den Resultaten der Will-Varren- 
trapp'schen Methode, namentlich bei Fäces, Ilaru u. ». w. mit bestem Erfolge 
Verglichen votden, und nird adtdem -vielfach bei viie gebraacht. Dort ist 
bereits angepeliLn, dass bei uns nur Glaswaaren zur Verwendung kamen, die 
aus liart s^chmelzbarem Kaliglas verfertigt find, Wie hier noch vielleicht rn 
bemerken wiirc, so erfuhren wir auch in unscrm Laboratorium, wie andcrorts 
(vgl. z. B. BoBshard Zeitsehr. f. analyt Chemie Bd. 34 S. 801) \m der 
Destination des AnimoniaVea ans der meh der Oxydation alkalisch gemachten 
Flüssigkeit, dass bihweileii mit den Wasserdämpfen, wahrscheinlich dann, wenn 
wider Absicht etwa« zu vit_l Zink in den Destillationskolben p-^eben wurde, 
uatrouliuiligu Itläfichen in Spuren in die Dcstiilationsröhri^ gciungten. Trof. 
Forst er hat letsteres ausser durch das Anblaseii einer Kugel in dem auf- 
stehenden Schenkel der Destniationsrehre dadurch völlig verhindern können, 
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deslmlb für (Itnutigo Vuisuchü besonders jEreeignet ist, weil inaii 
mit ihr fristlio Substanzen nntcrsueben kann Dudunh erspart 
man zunächst im Zeit, da man zum Zwccku der Aiiu!yf?o nit-lrl 
erst die Triuknim«^ der (jesiiinmtmasse der Substanz abzuwarten 
hat. Man hat nur bei der Verwendung der Füces zur Analyse 
darauf zu sehen, dnss f^'w mo^dichst irhMchmässig n^emenjit werden, 
was immerhin «'iniu^- Surgfalt eriordert. Aber es kommt dalici 
ein noch wi. iii i;_:('i('r Tnistand in Betracht. Es verlieren niinilit h 
gerade die Fiices bei der Operation des Trorknt-ns, worauf l*rof. 
Forst er sebo»i lanj^o aufmerksam wurde und wie neuerdings 
auch Camerer') mit Hille einer niodiiicirten Natronkalkmethode 
dargethan hat, nicht uid)etmchtlich an StickstoiT. Der Stickstoff- 
verlust der Fiices beim Trocknen, der durch djis Entweichen 
stickstoffhaltiger Sul)stanzen mit den Was.^erdäinpfen hervorge- 
rufen win^l, betrügt nach Camerer etwa H% des in den frischen 
Fäces eutbaltenen Stickstoffs. Allein es ist nach Prof. F'orster's 
Erfahrungen dieser Verlust bei ▼erschicdeuen Fäcesarten durchaus 
kein gleichmässiger, was auch leicht zu bei^reifen ist. In miserem 
FalM.raforium sind eine Reihe von Uatersuchungen über den Ein- 
linss, den bei verschiedenen Fäcesarten die Weise des Trocknens, 
die Hohe der Temperatur u. s. w. auf die Grösse dieses Stick- 
stoffverlustes ausfdit, unternomtnen worden, worüber bei einer 
anderen Clelegenheit berichtet werden soll. Ich erwähne hier 
nur, dass wir dabei Verluste von 2 bis Id des Stickstoffgehaltes 
der frischen Fäces gefunden haben. 

Ich verfuhr bei der Stickstoffbestimmung in der von Kjeldahl 
angegebeneu Weise, nämUch dass ich so lang mit der Schwefel» 
sfturemischung erhitzte, bis die Substanz sich in eme weingelbe, 
nahezu farblose Lösung umgewandelt hatte; dies war in verschie- 
dener Zeit, aber bei den Fäces meistens innerhalb 3 — 4 Stunden 

iläü» iia KollK'tihiilBe uiiiiiitttilbur unterhalb der AiifuugBüffuung der im Kuutr 
»chnkstopfcn steckenden Glasröhre eine aus Platinblech rammmengefialtete, 

trichtcrföriniuc Düte, die seitlich infolgo des UebereinandcnschiebenH des Platin- 
blechr- /,\v, i S'rlilit/i' !n'sit/t, aufL'' liitnirt wtintc, wn^hirch die ffir (i:<«p nnd 
DUtiipfe frei hleibundu Auätrittäülfnung uaihüUt und für Bläachun abge- 
schlossen wird. 

1) ZeitBclir. f. Biologie 1884 Bd, 20 8. 259. 
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geschehen. So lange wie Herr Kreusler*) verlangt , habe ich 
wohl selten erhitzt; aber bei den im allgemeinen leicht zersetz- 

liehen Fftces ist beim Einhalten des obigen Verfahrens kaum 
anzunehmen, dass ein messbarer Bniehlheil des Stickstoffs meiner 
Beo)»aclitunj!f entgangen ist. Die Modifieationen , bzw. Vorbesse- 
rungen der Kjelduhl'schen Methode, welche ncuuidings von einigen 
Autoii II mitgetheilt worden sind, habe ich ebenfalls an^icwandt, 
soweit .^iu liir unsere Zwecki iiii-i geeignet vorkamen. Die Kreusler« 
sehe Mischung ['JiH)^ Phospiujitiiiuieunhyihi*! auf 1 ' Schwefel- 
säure) hat \mr]\ meiner allerdings geringen Erfahrung manche 
\'uiiheile vor der Mischung von kScliwefelsäure und raucliender 
8chwefel.säure voraus; es gibt nändich Snl»stnn/en genug — narnent- 
lich stiekstotTarme, iKM-iuiers AlkoholnKk^tand und alkoliolisehe 
ExtfMcte*) — , die bei der Erhit/uiig mit der Schweiclsiiiire 
misehung allein eine schaumige Ma^sc Lilden, wel< lie >ieli, wenn 
man ni<-Ii( ciu'rgij^ch und oft schüttelt und dann und wann die 
Flainniö onilernt, um den Gasen Gelegenheit zum Entweichen 
zu geben, sich zu einem schwarzen Schwämme consolidirt; (huser 
saugt dann alle Flüssigkeit auf und kann nur durch erneutes 
Zugie.s.scn von Schwefelsäure, und selbst hier noch mit Mühe, 
wieih r flüssig gemacht werden ; dieses kommt bei Anwendung 
der Phosphorsäure , welche übrigens auch schon von Herrn 
Kjeld ah 1 selber enipfohlen war, viel weniger leicht vor. Auch 
den von Hilfarth') empfohlenen Kupfersulfatzusatz habe ich 
neuerdings und l)is jetzt meist mit gutem Erfolge erprobt, ohne 
allerdings die Zeitdauer der Zerstörung auf ''s herabsetzen zu 
können. Ich müchte hier noch bemerken, dass ich bei wasser- 
reichen Substanzen^) schneller zum Ziele gelangte, wenn ich im 

1) LanihviriliKchaftlicIic VetBachsstation Bd. 21 Heft 4. 

2) S. div atialyt. Beloj;e. 

3) Cüum. Centralblatt Ibm 16, 17— 

4t) Seit lingvrer Zeit bt Prof. Forster mit Analysen des Wssaer» aus 
der AiDBtet, dem Y, den Anistenliunsdien Stn^ltKrachten und der Zui«l(*r8ee 

heHfhflftiVt , welche Wns«prartpti IK i (!■ r 1 hin t»stW>niMn<.' nnserer Stadt ver- 
wendet werden. Audi hier liaben wir die Kjeldahlsche Sii» ksu>tli»eslinuimng 
angewendet und dalici einige nicht uninteressante ErfaiiniiiKen gemacht, welche 
bei einer anderen Gelegenheit tnitgetheilt werden sollen. 

Archiv für Hygiene. Bd. lU. HO 
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Anfange sehr stark ürliitztc, bzw. kochte, bis alle Wasserdämpfe 
entwiclien waren, Verfälirt uum so und ist man nicht zu ängst- 
lich dabei, dann erhitzt sich auch der Hals des Kölbchens ge- 
nügend stark , .so dass kaum W aosuidampic daselbst condensirt 
werden un<l kL-inc (itfalir bestelti, dass Wassertropfen in die 
hoisse bchweielöäuro zurücküitsacn und die KüHkIu ii sprint^ren, 
was übrigens i:n allgemeinen nicht sehr zu fruvliten ist Meine 
Reageiitien, auch die rauchende 8( h\vcteiöäure, waren meist stick- 
stutlirei. belbstvcrslaiidlieli machte i( h (U'tors Rlanr{»be«tinnnungen, 
insbesondere wenn wieder neue Keajientien, die sli is m grösseren 
Vorräthen auibewahrt wurden, in Gehraneh kamen, und fand 
ich hie und da eine geriuge Meuge btickötofE, so wurde dieser in 
Abzug gebracht. 

Die Ergebnisse selbst waren nun folgende: 





Gericht aus Ctiainpiguoiui 
bereitet 


fMache Subatans 


Trot^enmenge 


Btickstoff 


Zweiter Tag 


902 


127,;»« 

13f»,7 


6,47t 

6.84 


Zoaanimen 


1774» 
Pi«es. 


267,6« 
* 


13,31« 




Frisch 


Tnicken 


8tick>*t<>fl 


Qeaammtmenge .... 


Ö74« 




4,101 



Es berechnet sich hieraus : 

Verlust durch die Fäces an Trockensubstanz: 2r>,r»4%, 
" ? Stickstoff- 3<i,s()<'o. 

Die Resultate sind hiermit, was Trockensubstanz anbelangt, 
noch ungünstiger als die. welche Rul>ner') bei d<>r Verdauung von 
gelben Rüben erzielte; was den Ötickstoff betrifft, etwas günstiger 
als bei den Rüben, ungefähr wie bei Schwarzbrod oder Kartoffeln. 
Dabei ist nun wohl im Auge zu behalten, dass meine Versuchsperson 
nur eine — im Vei^leiche mit den von Herrn Kubner 's Verauchs- 



1) Zeitechi*. f. Biologie Bd. 15 & 115 II. 



Von Dr. B. H. ßiütet 



453 



I)t r,^oiieD verzehrten Men^ifen — gerinjje Quant it?tt <les Nahrungti- 
iiiittt ls 7.U vertilgen im Stande war. OI'^^l< icli niinilicli tlerselben 
der Genuss von Rotlnvoin hcl ihren Malilzriten gestattet und die 
Speise, wie oben bemerict, schmackhaft zui)ereitet war, wurde ihr 
bahl das Essen unangenehm, .so dass sie am zweiten Tage nur mit 
Mühe das oben genannte Quantum e.ssen konnte. Dies ist eine 
bekannte Erscheinung^) und ist hier auch noch theilweise dem 
Umstände zuzuschieiben , da.ss das Versuchsindividuum, als der 
wohlliabenden Klasse angehörend, nicht an einen so überreiehon 
Genuss von Vegetabilien gewöhnt war. Da aber demzufolge jeden» 
falls keine Ueberladang des Darmes stattgefunden hat, vielmehr 
eine Speisemenge Terzehrt wurde, die weit von einer vollen Tages* 
ratiion entfernt ist, so kann aus bekannten Gründen angenommen 
werden, dass meine Zahlen für die Ausnutzung jedenfalls zu 
Gunsten der Schwämme ausgefallen sind. 

Um jedoch die wirkliche Ausnutzung, specidl jene der Eiweiss- 
Stoffe in der aufgenommenen Speise, zu erhalten, genügt der Ver- 
gleich der Trocken- und Stickstoffmenge bekanntlich nicht*). Ich 
haliG denn auch die F&oes mit Alkohol, Acther und saurem Al- 
kohol^), die Speisen mit Alkohol und Aether extrahirt und zwar 
längere Zeit hindurch und mit grossen Flüssigkeitsmengen, ohne 
jedoch aufzukochen, ausser bei dem letzten alkoholischen Extract 
der Fäces, wo dieses nöthig war, um den letzten Rest von l^ure 
zu entfernen. Es war meine Absicht auf solche Weise bei den 

l) S.S.B. Förster, in v. Pettenkofer und v. ZieiuHHeu B llaiulbuch 
der Hygiene Bd. 1 S.SOO. Bubner, Zeitachr. fflr Biologie Bd. 15 8. 121 
und Bd. 16 8. 187 (Versuch mit friecben grOnen Bohnen). 

T TT n p p - ?f' yl e r , TTan'lbnrh dor phy«. -rlicm. Anal}*8en 6. Aufl. 188S 
S. f»04. — Förster, Archiv für Hyj:if«e Bd. 2 fS. IV^. 

iVj Ich mochte dies« üelegenlieit niclU vorübergclicn lastäou, ohne der 
irrigen Deutung einer Aeuaserang %n begegnen, «eiche Herr Ts chemo ff in 
Virchow's Archiv (98. B«!. S -270, 1.SS4) uiachU». Hiernach wUrc v n v. i s« Iii. .Ipnen 
Autoren, hrw. vit mir, in 'Ich F-kt s von SiUiplingen 30 — 40** o Fett gefunden 
worden. In rnt inei Mittiioihmg (Aerztl. intell. Bl für Bayern, Milrz lb7^j wird 
jedoch deutlich ge.«agt, daät» in der Trockensubstanz der antersuchtcn FUce» 
etw» 80—40«'« Fett und fette Siuren, letstere namentlich auch in der 
Form von Seifen, enthnlt(>n Rind. Thatsacfatieii \at auch bei der üntorsuchung 
dieser KinderfOcea die oben angegebene Bestimmungsmeihode in)<.'ewenilet 
worden. Forster. 

30» 



454 Bedeutung der easbaren SchwAmme als Nahrangsmittel t. d. Menscfaeo. 

Fäces die stickötuUhalligüii Fruducle «lei W rdauunjisorgunc, l^ei 
düii Speisen die nicht eiweissartigon Sti<kst*)llvorbiii(lungen, oder 
wenij^stens den grössteii Theil dcrsellH'n , getrennt zu ( limlkii. 
Alicrdiiif^s wnr von vurniiereiü wiiliiat-heinlicii , diU>)S bei den 
Chaiii|ii;;nons vm den ni^-ht eiweis.sartigen 8tiek.«t<»fFlndti<;rii X'cr- 
binduiigcn ein grosser Tlu'il in die Flüssigkeit übergegungrn war, 
die in der Coudcrvebüeluse enthalten und zur Si>eisebereilung 
nicht vt:rwondet wunlc Dies jjf^ht dentlieli genug juis den 
früher angcfülirteu Aualyscu von Böhmer sowohl al.s audi aus 
iiit'iuer Analvse des Inhalts der verwendeten (%»n!«erv»'hii( li?!en 
liervor (s. o. S. 447). Die Ergebnisse dieser Extractioueu sind in 
dea folgenden Tabellen enthalten: 





Feste 
Substanz 


Alkoh, 
Extract 


Aether. 
Extract 


Rest 


N total 


N 

im Rest 


1. Tag . . . 
U. Tsg. . . 


i27,y« 

J89,7 


54,7:')» 
59,96 


11,83« 
21,89 


63,09« 
65,57 


6,47 « 
6,84 


5,10« 
5,03 


Zusammen 


267,6 


114,71« 


a3,72» j 128,66« 


13,31« 10,13» 

1 



l'ices (Gesammtmasse). 



Feste 
Substanz : 


Alkoh. 
Extract 


^ t3 1 Saures») alkoh. 

■£ i und zweites 

< a alkoll. Kxfrart 


Rest 

total 


N im 
alkoh. 
Extract 

y ') in den , 
anderen ' 
Extracten 


.~ 9 


68,6 <l 15,21* 


0^9« 1 Ißd* 


51,21 «1 4,101 


0,41 > 1 0,S6> 


8,48> 



Es lägst sich liicmus, wenn man Stickstoff und Trocken* 
Substanz im Rest der Fäces nach den Extractionen als von der 
Nahrung herrührend annimmt'), erkennen ein Verlast durch die 
Fäces an 

Trockensubstanz 1 9,09 % , 
Nahrungsstickstoff 25,7 1 % . 

1) Durcl) ßerechuung gefunden. 

^ Nadi Eztoaction mit saurem Alkohol in der Wärme bei etwa 80* seigten 

die vorher kalt extrahirton Fttcea noch «neu «eiteren Verlust an Trocken- 

HUbefanz und Stickstoff, wdchr in r.«f<iii'^' übergehen; wir sind mit der rntfr- 
Bttchung der Extracte von verschiedenen Faci-sarteu uuch nach dieacr Kichtuog 
hin im hiesigen Laboratorium beschäftigt. 



Von Dr. R. U. SalteL 



455 



Nimmt mao, was wohl annähernd richtig sein wird, den 
Stickstoff der eztnihirten Nahrung als Eiweissstickstoff an, so 
berechnet sich ein Verlust durch die Fäces an 

EiweissstickstofE 33,76%. 

Nach Hoppe-Seylei^) besieht die Hauptmasse der stick- 
stoffhaltigen Substanzen in den Fäces nach Absug der Galle- 
säuren« etc. -Abkömmlinge aus sog. Mudnstoffen. Um nun auch 
in unserem Falle eine Aufklärung darüber zu bekommen, ob in 
dem Reste der Fäces nach dem Extrahiien sich grossere Mengen 
Yon Mucin befanden , wurde ein Antheil der frischen Fäces zur 
Mueiubestimniuiig nach Hoppe-Seyler's Methode verwendet, 
ich iaiid auf solche Weise und 1,28, im Mittel 1,22% Mucin 
auf die Trückensubstaiiz der Fiicos berecliiict ; diese Meii^^o, die 
soiiaeli mit den Angal)eii 11 op jiu-Scyler's nicht übereiiikoinint, 
ist Wühl /-u klein, um hier ins Gewicht zu. lallen. Wir halten 
es daher nicht für nöthig, diesi ll.e an der ohigen Zahl in Ab- 
rechnung zu bringen, zumal da für die Beurtheilung der Zahlen 
für den reinen Krniihrungäzweck die Ausscheidung von Mucin, 
und eheuöo von E])iiliclicn, der Nichtaufnalnne von Eiweiss auü 
den »Speisen quantitativ gleich zu rechneu ial. Mau ist sonach 
zur Gcnü^^f berechtigt, den in den Fiiee.s nach der völligen Ex- 
traction mit Aellier, Alkoliol ii. s. w. ciithalteMcn Stickstoff 
— abgesehen von den Spuren desselben, welche den in den 
nien.schlichen Fäces .stets mehr oder weniger vorkoniuieaden nie- 
deren Orguni-snien angehören — als Maass de« unverdauten Restes 
der von den Speisen herrührenden Eiweissstoffe zu betrachteu. 

Es hat sich hiernach experimentell die Ausnutzung der 
Champignons im menschlichen Darme im grossen und ganzen 
als eine recht ungünstige erwiesen» und, wie bereits erwähnt, 
kann es keinem Zweifel unterliegen, dass die anderen essbaren 
Schwämme die gleiche oder eine eher noch ungünstigere Aus« 
nutzbarkeit zeigen werden. Dies ergibt sich deutlich, wenn man 
die TOn uns gefundenen Zalileu für die Ausnutzung des Eiweisses 
mit den von Rubner') für grüne QemÜse oder Wurzelgewächse 

1) a. a. O. 
9} a. A. 0. 
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erhaltenen Ziffern vergleicht. Dieser erhielt n&mlich als pro- 
centische Ausnutzung der Stickstoffsubatanzen 

hei Wirsing .... 81,5 ^'/o, 
bei Kartoffeln . . . 67,8%, 
bei gelben Rtthen . . 61,0 <Vo, 
Verhältnisse demnach, welche mit unseren Versuchen nahe über- 
einkommen. 

Man könnte nun noch den £inwand erbeben, der bekanntlich 
von Seiten der Vegetarianer vielfach gemacht wurde, dass die 
Ausnutzung der Champignons in meinem Versuche deshalb eine 
nicht günstige gewesen wäre, weil die Versuchsperson nicht an 
reine Pflanzenkost, sondern an gemischte Kost gewöhnt gewesen 
wäre. Dieser Einwand ist aber bekanntlich yerfallen, seitdem durch 
IVaugott Gramer') in Prof. Hofmann's Laboratorium gezeigt 
worden ist, dass auch im Darme einer seit Jahren an ausschliess- 
liche rilanzeukost gewöhnten Person die Eiweissstolfe der letzteren 
nicht hosscr ausgenutzt werden als im Panne anderer Menschen. 

Nach unseren Versucljin über dii Auünutzbarkeit der Cham- 
j)ignons kann sonach fernerliin keine Rede mehr davon sein 
— auch wenn niiin von der clwas coinplieirt^n wirlh:>cliaftlielion 
und linanziellen Seile der Pilzcnltnr, l'ilzcrnte u. s. w. t^iuizlich 
absieht — , dass die essbaren Schwanime, auch wenn sie in ihrer 
Trockensnbstaiiz einen relativ grossen Reichtliuni an eiweiss- 
arÜLien Stollen dailaeten, etwa an die iSeit<.* des Fleisches oder 
anderer Speisen aiiinialisrh( n Trsprungs treten krmnten. Dazu 
kommt filier auch als zweites Hennimis gogeTi eine sehr ausge- 
Kv Uet( \'ei Wendung dieser Vegetaiiilien als Nahrungsmittel für 
weitere Volkskrcise der Unistand, dass es alsbald, jedenfalls aber 
schon nach wenigen Tagen, w*ohl den meisten Menschen un- 
möglich würde , öfters eine nur einigermaiissen ins Gewicht 
fallende Menge von SehwUmmen bdi einer Mahlzeit zu verzehren. 
Bekanntlich ist das letzt^^^re nur bei wenigen Speisen möglich, 
während ein wiederholter Consum der meisten anderen Nahrungs- 
mittel bald den Appeüt verringert^ dann Widerwillen und selbst 

1} Zeitschr. f. phjraiol. Chemie 1882 Bd G 8. 34» ff. 
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Ekel erregt, nameatlich wenn dieselben in grösserer Quantität 
oder allein yensehrt werden sollen^). So warde auch meiner Ver- 
suchsperson der CSonsum des sonst so wohlschmeckenden., aus 
Champignons bereiteten Gerichtes schon am zweiten Tage sehr 
unangenehm, so dass mit Mühe die relativ kleine Menge des» 
selben verzehrt werden konnte. 

Selbstyerstftndlich bleibt hiermit der Werth der essbaren 
Schwämme als Genussmitiel , als würzende Zugabe zu anderen 
Spdsen und Gerichten des Menscbm, zum Behule der Zusammen- 
setzung eines schmackhaften Tisches mit wechselnder Zusammen- 
stellung und zur Verhinderung allen fallsigor unangenelnner Wir- 
kungen einer einseitigen Nahrungsweise unbestritten ; ich verweise 
in dieser Beziehung auf die Auseinandersetzungen von Prüf. 
Forster-), (itnuie die so wohlschmeckenden Schwämme, die 
noch dazu durcli ihr« u Gehalt an weichen Pflanzenfasern Ver- 
anlassung^ zu reiehliciier Bildung was.'^erreicher Fäces (im Mittel 
J 2*^/0 Tri^ekeuäuhstiinz) geben, besitzen in ganz hervorrüireudeni 
Maasse die Rigonsehaften , welche gewisse Natur{)ru(lüete zu 
Genu^^iiiitleln stempeln. Dem gegenüber tritt ihr (Teluilt an 
Nahruiigri.-^toÜen mn so mehr in den llintergrimd , als speciell 
die in ihnen enlhahenen «iwciss- hzw. stickstotfhaltigon Stotfe 
nur theilwei^e im mcnschhrhen Darme /.ur Verwendung kommen, 

Nehrn der unter natürlichen Verhältnissen uhlaufenden \'er- 
dauung oder Ausimtzung der Champignons hahe ich auch noch 
nach dem von Stutzer^) neuerdings wiederum empfohlenen Ver- 
fahren die (irüsse der Verdauung von Champignons unter künst- 
licbeu \'erhältnissen geprüft. Sollte sich die Meinung von iStutzer 
bewahrheiten , dass die nach seinen Angaben vorgenommene 
künstliche Verdauung mit Magensaft und Pancreasextract im Brut- 
ofen die actuelle Ausnutzungsgrössc eines Nahrungsmittels im 
menschlichen J>arme ergäbe, so würde es damit ausserordentlich 
bequem geworden sein, den Näbrwerth irgend einer Substanz für 

1) \>! in (lio<!rr lU'ziehimg Förster, KrnUlirung nnd Nahrungsinittel, 
S. Üb, 194, 2 Iii, 231 u. a. m. 

2) a. 0. 8. 117. 

8) Btvtser, Zeitacsbr. f. physiol. Gbenü« 1886 Bd 9 & Sil. 
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den Menschen festzustellen; denu der durch Voii und seine 
Schüler mOglich gemachte AusnutsuogsveiMueli am Menschen 
selbst bietet — abgesehen von den stets bleibenden Unsicher- 
heiten, z. B. welchen Antheil an dem Verbrauch und der Zer- 
setzung eines Nahrungsmittels im Parme die niederen Organismen 
nehmen — stets mehr oder weniger technische Beschwerden dar, 
die sich, wie Prof. Förster bei zahlreichen derartigen Unter- 
suchungen erfaliren hat, hei jeder Versuchsperson anders gestalten 
können und jedesmal aufs Neue vorher geprüft werden müssen. 

Um nun einen Vergleich zwischen dem natürlichen Aus- 
nutzungsversuch und dem künstlichen Verdauun^versuch nach 
Stutzer zu erhalten, bin ich bei der Ausführung des Versuchs 
wesentlich nach den Angaben Stutzer *8 verfahren; dabei wurde 
die Wirksamkeit der verwendeten Verdauungssftfte noch be- 
sonders mit Hilfe von Faserstofffiocken geprüft. Die Resultate 
zweier solcher künstlichen Verdauuugsversuche an Champignons 
sind aus folgender Tabelle ernchtUoh. 



Kttutliehe Verdaaaiig v«b «Mntrrirtsa ChawpisMis. 





Frische 
Substanz 


Trocken- 
substanz 


Stunden- 
zahl im 
p.rutofen 


t" c 

^ r c 


X in der 
frischen 
Substanz 
vor: 

X nach 
der Ver- 
dauung 


" 0 verdaut 
von der I 
Trocken- 
substanz 
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iiaiit V. N'hweius- 


















magen mit 0,2 


















Balzaanre . . , 


299,4 > 


26,23» 


23 


16,12' 




1,16» 


30,91 


36,eo 


Aiisztigdi'rScIileiin- 


















liaiit V. SdiweinH- 


















uagen tuit 0,4 '*/o 


















Saliafture. . . . 


100 


8.65» 


22'i« 




ü,r.8 









Die mit Magensaft boliandclte Masse wurde, nachdem der 
für die Analy.sen notliu^ iidige Antlicil w<»fxirenommen war, mit 
Pancrcassaft nebst einem Gehalt von <V'> "/o kohlensaurem Natron 
<j Stunden lang bei Körpertemperatur verdaut. Bei dem ersten 
\*er.suehe misslang (lic rniantitative Bestimmung durch einen un- 
glückhclieu Zufall, iudeui das aus dem Brutofen herausgenommene 



Von i)r. Ii. Ii Haltet. 
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Glasgefäss, in welchem die Verdauung voigenommen worden war, 
aus freien Stücken plötzlich in mehrere Schwben zersprang; dar 
zweite Versuch gab folgende Kesultate: 

86,8* feucht = 4,92* trocken yerloren bei dieser Paucreasp 
Verdauung 0,47* = 9,55 ^'o der Trockensubstanz, w&hrend von 
dem in dieser Masse enthaltenenen 0,358* Stickstoff 0,087* = 
24,30% verdaut wurden. Demnach sind in diesem Falle von 
der ursprünglich verwendeten Substanz bei der künstlichen Magen- 
und Pancreasv^rdauung 70,{)2 an Trockensubstanz und 62,82 Vo 
an Stickstoff unverdaut, bzw. unausgenutzt gel>lieben, welclie Zahl 
noch grösser würde, wenn man den in unlöslicher Form in der 
Speise entlmltcncn Stickstoff allein in Rechnung ziehen würde. 
Die H^sulttitc sind wohl unter sich ungleich, allein es ist zweifel- 
los, dass sie für die Ausnutz-uiig der Schwämme viel ungünstiger 
sind, als in dem \'ursucho um Menschen. 



liadischriH 

von J. Forster. 

Es ist vom praktischen Standituiikla aus wolil zu hcdauorn, 
dass das so einfache Verfahren Stulzer's für die quantitalivo 
Bestimmung oder Beurtheilung der Ausnutzharkeit eines Nahrungs- 
mittels sich beim Menschen einstweilen ebensowenig sicher benutzen 
lilsst, als das bei Thieren nach Pfeiffer') geschehen kann. Dies ist 
nun nach allem, was man bisher von den künstlichen Verdauungs- 
verauchen ei fahren hat, trotz der Befürwortung Stutzers auch 
gar nicht allzu auffallend; abgesehen von der wechselnden Zusannncn- 
setzung der Verduuuugssäfte, die man bei der Ausführung solcher 
Versuche wohl nie gnnzhch unberücksichtigt lassen darf, sind auch 
die Verhältnisse bei der natürlichen Verdauung im Darme (in 
Bezug auf beständige Mischung des Darminhaltes, fortdauernde 
Secretion der Verdauungssäfte, Wirkung der Galle ^), gleichzeitige 

1) Pfeiffer, Journal für Landwirlhschaft Ül. Jahrgang S. 221. 

2) Vgl. 2. B Maly u. Emich, Sitc Ber. <L Wien. Akad. 1883 Bd. 87 
III. Abth. — Chitt«nd«n a. Cumuiins, AmericOhein. Joarn. 1996 voI.7ik86. 
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Resorption dor Verdauungsproducte u. s. v.) bdcaimtlich so anders 
als bei der künstlichen Verdattung, dass sich letsteie gegenüber 
dem physiologischen Vorgange kaum als etwas anderes wie dne 
Art Yon chemischer Analyse darstellt. 

Will man sonach Erfahrungen über die Ausnutzung der 
Nahrungsmittel im menschlichen Darme sammeln, so wird dies 
in der Tbat wohl nur auf dem Wege geschehen kOnnen, der in 
der neueren Zeit in den physiologischen und hygienischen Labo* 
ratorien eingeschlagen wurde, so mühsam derselbe auch ist, 
nfimlich auf dem Wege des Experimentes am lebenden Menschen. 
Simplex sigillum veritatis ist bekanntlich nicht immer die Losung 
da, ' wo es sich um Vorgänge im lebenden Körper handelt, und 
w wftre zu bedauern, wmn in so wichtigen Fragen, wie hm dar 
Beurtheilimg des Nfthrwerthes der Spdsen, ohne vielfache Ver- 
gleichsbestimniungon die chemische Analyse, sei es auch im 
modificirien Gewände, an Stelle des bialogischen Expeiimeutcs 
treten würde. 

Amsterdam, im April 1885. 



Analytische Belege. 

Uniersiekiig 4er Nakrang. 

Erster Tap. 

4,1730« frlwsh 0,6044« IWMskwi = U,60»/o i , 
8,Ji791 . ==1,2747 • = 14,85% 

4,1469 frisch 30,79"'« N — .'»,04 « 9 niil TrockensalwtaiizlMrechnet 
Ü,«k>44 trocken = 30,81 N f),oj)o/ü , » > 

N im Mittel 5,0G. 

54,551« Cri&cb extrabirt mit 7öO*«" 95proc. Alkohol. 
350<» » 1,1420 s= 3,42li0 • aleoh. Extraet von 54,551 « friach ^ 8,002 trocken. 

Nach clor alkohol. Extraetir,n liefert ActhcrextRict : 0,7403«. BMt 3^9474«. 
(•.'if)?»" extnih. jNahrang=^ 'JC»,;»!.}"-^ N = M.Vi^/o | 
0,2767 > » =22,200 8,05 0 J Äüttel 8,01» •/« 

0,4480 ^ > =86,584 N — 8,12«/«) ^ 

Aetheiiachea Eztract wurde nicht auf N nntennidii £b lOate lieh gana 
in alkolioliacher KalilOanng. 
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Zweiter T»g. 
4,03^»^ Mach = 0,6115« trocken - 15,14 "/o \ , 

3;7990 > - O.W. > ..15.«5o.. 

4,ü7aü frisch = 32,10"'« N = ö,Oö «/o auf Trockeusubstanz berechnet 
0,6025 tracken = 28,58 K 4^78«/o • 

m im Mittel 4,90 •/«. 
fiO.a^" frisdi t vtrahirt mit 7ö(>""' «»'ipror. Alkohol 
2ö(K"" 1,1144»" - .■5,;^43S» alkoh. Extract im ganzen 

Atiiheriscbes Kxtract 1,2207 <. Beat 3,6öti7«. 
0,4338« eztrabirte Nehrung ;]3,933"i X = 7,824« 
0,2541 > > =19,35 N = 7,61>/» 

0,2081 . . =19,88 \:-7,70»/o 

0,4llö » » =31,28 N = 7,57*>oi 



• Mittel 7,a7"/o 



Uvtemeiinj; der Fiera. 

= 1,0491« trocken =^ ll,64«/o 1 
. 1,3712 . 12.28% f 



9,0111' friflcb 

4.6 i2ü » - :]4,72r)"'i' N — 5,!»4''/o auf Trockeusubstauji berechnet 
Ö,3ü31 » -. 59,950 ^■ =^ 0,02''/« » » 

N im Mittel 5,98«^«. 
26,01 « Mach ^ 0,6996 alkoh. Extract ;= 2 1 ,H2 «.'o auf Trockensubstanz iMKchnet 
85,995 » s*= 0,6999 > » 22,54 -»/o . » . 

Alkr.h. Kxtrart itn Mittel 2l\18"/o. 
2(;,81 « frisch = 0,0-277 » atii. Extr. nach alkoh. Extraction = 0,8ü'»;o 1 « «- 
25,995 . =0,0276 » . . . » =0,88«/of • 

n jr.,81 « liisch = 2,43: {5 " trockeuerKest^ 75,1(0 "/» \ 74,(;()0/o auf Trocken- 
b) 25,995 , 2, ^sni . . 73,43 •/« i subBtuns berechnet 
N in den extrabirtcn Fllcen: 
a) 0,4063« trocken = 31,199"« N ^ 6,69 

0,6512 > = 48,811 N » 6,72 > 6,75*/« im Mittel 
b> 0,6969 » =.47,597 N = 6,84«'* 

Stickstoff im alkuh. Extract') : 

43,120« frißche Fäce» Uefem 18(M>' alkoli. Kxtr. (95» Alkohol). 

280'*»" - 4,952"" N 
850 ^ 4,314 N. 

Mncltt. 

81,845« frisch mit 300«» KeUnraaaer senrlehea nnd flltrirt. 

Die ersten lOO""" Filtnil geben tuit Essin^sjuirc prii(ii>itirt (),0143«. 
55,03« frisch mit ;>00''"' Kalkwasscr /errieben unW liltrirl. 
Die ersten 100"™ Filtrat lietern njit l'Issigsäure pröcipitirt 0,02*20». 



I 



1) Abdampfen der alkoholischen Flüssigkeit in Kölbchcn mit 5<^''"' conc. 
Schwefelsaure unter AVis;u:pr««n erst bei niederer Temp<*ratur, dann Ixi 12(»"; 
Verbrennen mit 20 "• Rreuslerscher Mischung. 250'"" des verweudeten Alkoliols 
gaben 0,664"« Btidcetoff, welehe bei der fieatimmimg in Abzug gebmcht 
wurden. 



4G2 Bedeutung der estsbarcn ikliwaiume als XaliruogsQiittcl f. d. Menschen. 



Inhftlt der Bttcb8«ii. 

Gewicht der Chainpißnons nach der Zerkleiiienuig 432 

Mpnpe der FlQsgigkeit 3*20""" 

Uowichtäverlufit der Champigaons durch «iie Zerkleinerung . ... 11,2 < 
Trodcenb€0tiimmons der zerhackten Cbampiguona: 

4,6540» fmäx « 0,4066« trocken « 8J1 \ „ «/ 
7,(;417 > -^0,6745 . ^ 8,82«/. J ' 
Trockenbeeiimmun^ der FlüRsigkeit . 

aO— = 2U,38a<)« frisch ^ 0,b3ä2* trocken = 2,61 "it i « •/ 
20 =»,4006 . ^0,&491 . 2,69 «^^ / '* 
Stickeloff in den GhampignonB : 

10,0000" frisch .'"AT-i"'« N O.r.n?" . \ . 

7,6010 » =47,üü N wO,Ü2<i^»j ' * 



100 M5.466-N|^,_,^,, 



Flüssigkeit ; 

100 ^ 144^ 

Untcirsarliiui;; mh\ CUampiiiuuus vci^rliitMU'iier (Jrüsüe. 

A. Grosses Kxemplar der Länge nach durclischtaLt**ii : 
6^936 • finsch =^ 0,664 * trocken « 7,96 'Vo 

1,996 > 12,121 «-«N » 7,63 »/o der Trockensnlietani 

B. C'hanipiftnons mittlerer nn")>\ge: 

l»,a4);i' frisch 0,!t}Si' truck«! =9,67«/o 

3,022 > li»,U7"« N = 6,50»;» der Trockensubstanz 

C. Kleinale ExempUfe; 

ia,377> friech ^ 1,401« trocken = 10,47*;« 
1,897 > = 13,104-« K = 6,61 «/o der iMMskenanbBtant. 

Kiiiistlidie VenlauaDg. 
Versuch I. 

Diesel i>en Champignons, wclclie analysirt wurden uui den Inhalt der 
Bfldiee (s. o.) kenneu zu lernen, kamen xar Verwendung. 

Angeaetst sor Verdannng im Bmtoten 299,4 ■ frisch. Nach Ablauf der 
Verdauung mit Magensaft und Auswaschen mit deBtillirteni Wasser wog die 
Mn-Hi' '>:w9e Filtern wurde auaaerdem noch 0,2609 • und 0,8720« 

-— u,»i;i » Trockensubstanz gesammelt. 

6,6662« friach 0,4461« trocken 6,70 
> 0,63S6 » = 6,43 
8,H<;40 > ^41,18-«' N s= 0,464 » oN 

9,177tf » 44,12 N - 0,481 <"o N 

Versuch II. — C'liampignons, an<lere Büchse. 
H,3.V2M'' frisc h n,72(Jl<f trocken 8,62",» 
Ü,üOöO . - U,5y91 . ^ 8,67 »/• 
7,7690 > =r 45,99«« N ^ 0,592«/« 

10,4114 > = 69,63 N 0,672«/« 



Google 
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Hiervon mit Magensaft verdaut: 100'. Nach Ende der Verdauung be- 
trug d{« mit Wanor ansgewMchene nnverdaate Vaaa» Ul,7* frisch, ausMfdem 
wurde die TrcN^eomenge dea auf dem Filter hängen gebliebenen au 0,061 • 

bestimmt. 

3,7776* frisch 0,215«'' trocken = 5,71«, ,» 
3,iim » sr. 0,1966 » -= 5,62»/»f • 
4,8560 » = 16,846-» N 0,JI9tt ^ 

6,0*>10 . . 2i\2i}:> N - 0,430 »io/ '"»^'^ '» 

0,41 H> trocken 30,121 N 0,414 »/o auf frische SubsUnz berechnet. 

Von der mit Magensaft b< handelten Masse worden btiji"^ frisch mit 
Pancreasauitzug nach ätutser Lieliundelt. 

Vada der Verdannng and Anawaaehnng wog die fidache Masse !)4,9«. 
Aoaserdem bliel)en auf dem Filter txuch 0,0116« Ttodkensubetanx hängen, die 

noch an der in dm 04,9« entb.iltt nrn Tmckenmenge geboren, 

P,lSl lO^ frisc'l) t Vi;)7B» trocken = *' " l ft lo « 

b.oiao . -0,4010 . ö.oü»/«/ * 

16,0900 . «46,6ff7-HN * 0,2«» «/• 1 „ , , 
81,2390 . »&9,740 N ^ 0,281 f '"^ '* 



lieber die Eiuwirkimg des sog. »Pasteiu*iäire]iä<< auf die Milek. 

Von 

Dr. J. van Geuus, 

pmkt. Am so AoMlordMU. 

(Aus dem hygienischen Institutu der Universität Amsterdam.) 

Durch die Untersuchungen von Prof. Forster und Dr. 
Schlencker*) ist gezeigt worden, dass die Consenrining von 
Lebensmittoln, insbesondere von Milch, mittels Borsäure durchaus 
nicht als ein für den Consumenten so unschuldiges Yi^abren 
betrachtet werden kann, als dies bisher angenommen worden ist 
Es ist selbst, wenn auch darüber bisher besondere Versuche 
quantitativer Art noch nicht veröffentlicht wurden, die Meinung 
nicht unberechtigt, dass auch der Gebrauch anderer antiseptischer 
Stoffe zur Gouservirung von Nahrungsmitteln einiger Vorsicht be- 
darf. Da nun die Anpreisung und wohl auch die Verwendung 
der Borsäure und ihrer Salze, sowie ähnlicher Gonservesalze') 
gerade zur Conservirung der für den Consum in Städtm bestimmten 
Milch fiberall sehr zugenommen hat, so ist es von ärztlicher 
Seite sehr zu begrüsseii, duss man nicht bloss aus hygienischen 
Gründen, die meist, wo es sich um industrielle Verhältnisse handelt, 
m den Hintergrund gedrängt werden , sondern auch aus niilch- 
wirtlischaitlichen Grüiuli ii (z, B. Miiidi.'r\vcitlu<;k»_'it <lcr mit Con- 
servesalzt ii vensotzten Milch i:ui- Kasefuhrication, vgl. die Erfah- 
rungtii I'l e i s('h m ;ui n's , v. Klenze's u. s. w.) gegen den 
Zusatz von antiseptischeo Stoffen zur Milch ankänipieu muss, 

1) Archiv f. TIv lI- iic Bd. 2 S. 75 

2) SiUnmtlii lir Ci'iiserN'fsalzr-, (]u' hisher ri' f. Forsli r unff r dio Uäiule 
kamen, enthalten nach »einen Analysc^n Bureaure oder Borax, ja es kommen 
denr^ge Solce im Hiuidel vor, welche oor «tis Boraiaie bestdien. 
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Es ist aber doch i'ür die Milcliwirtliseliuft auwühl wie für die 
Milch consumenten von der grijösten Bedeutung, ein Verlulucn 
zu Itesit/.eii , die Kiilmiilch, welche von dem Augenblicke ihrer 
Entleerung aufe dem l'ider einer h<!ständigen Infection durch 
nifdere Pilze und sunaeh den BtdinL(ungen des Verderbens aus- 
gesetzt ist, mit einer gewissen Sieherlieit olme allzu eriiebliche 
Kosten oder Umstünde für kürzere oder längere Zeit Indtl^ar zu 
machen. Noch werthvoller wäre ein solches Vcrrahren , weim 
durch dasselbe die Milch nocli ohne Beeinträcliti<(un^f ihres natür- 
lichen Wohlgeschmackes und namentlich olme Schädigung ihres 
Gesundheitswerthes conservirt würde. 

Es sind nun bekannthch durch eine von Pasteur einge- 
führte und nach ihm benannte Methode verschiedene Getränke, 
DADienÜich ßiere, ohne Zusatz von CongervemUteln, einfach durch 
vorübergehende Erwärmung der zu conservirenden, in geschlossenen 
Gef&ssen befindlichen Flüssigkeiten auf eine Temperatur, welche 
noch unterhalb der Siedehitze des Wassers liegt, conservirt und 
selbst für den Transport auf griJesere Entfernungen, auch in tro- 
pische Gegenden, geeignet gemacht worden. Nun lag es nahe, 
diese Methode auch zur Haltbarmacbung der Milch anzuwenden, 
und in der Thai ist das »Pasteurisiren« in der neueren Zeit be> 
kanntiioh auch in die Milchwirthschaft eingeführt worden. So 
viel uns bekannt ist, wird in der Molkereitechnik wesentlich von 
dem Pasteurisirappaiat von Thiel Gebrauch gemacht Dieser 
besteht in der Hauptsache aus einem Metallcylinder mit doppelten 
Wänden, in dwen Zwischenraum Wasser gefüllt und durch einen 
Dampfstrom auf 80—90^ 0. erhalten wird. Die Innenwand ist 
wellenförmig gebogen, bzw. aus Wellblech gefertigt. In einer 
dünnen Schicht flieset die Milch im Innern des Cylinders 
dieser Wellenflftche entlang, so dass sie, unten angelangt, also 
in kürzester Zeit, bis auf 76—85^ C. erwärmt ist. Die so rasch 
erhitzte Milch wird sofort Über eine ähnliche wellenförmige Fläche 
geleitet, die die Aussenwand eines mit Eiswasser gefüllten Metall- 
cylinders bildet. Die heisse Milch wird dadurch plötzlich bis auf 
10 — 12^0, abgekühlt. Die so behandelte MUch soll, wenn sie 
gehörig unter Abschluss der Luft aufbewahrt wird, sich längere Zeit 
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unyeifinclert erhalten und, da sie von lebenden Gäriingserrogern 
befreit w&re, sich besonders für die Ernährung von schwachen 
Personen und Kindern und ebenso zur Versendung auf weitere 
Entfernungen eignen. Die Wirkung des Thierschen Pasteuri- 
sirungsapparatcs , namentlich in technischer Beziehung, lai von 
Fleischmann') einer eingehendeil Prüfung unterzogen worden. 
Dal>ei zeigte es sich auch in der That, dass bei ver.scliiedenen 
Milcluirten die Gerinnung durch das Pa-steurisiren um iL' 4H 
Stuuden hinausgeschoben wurde, wiilivi inl die I'inpfindlichkeit 
der Milcli gepron die Einwirkung vuii T.al» mir rtwu um ]'\% 
eingebüsst und il(>r Gesclnnnok der IVf ikliartcii auch gegemilior 
einer «sehr fcinun Zum^o kaum wahrnehml>ar veräudert wurde. 
Ich bemerke zum voraus, da.ssi au« Ii bei der pastr'urisirteTi Milch, 
welche bei den nachfolgend darge.s killten \'ersu( lu n \< rwuadet 
wurde, der Geschmack lut ht im mindesicn gelitten hatte, 

Alö nun in einer hiesig, n milchwirtlisclialtlichen Anstalt der 
Thiel'scbe Pasteurisirungsapparat in Gebranch gezogen wurde, 
erregte es mein Interesse zu untcrsnchcn, inwieweit oben genannte 
Erhebungen au< h bei unserer käutlicben Milch eine Bestätigimg 
fänden. l>ie Öaclie kam aus den eingangs erwähnten Gründen 
auch l*rof. Forster wichtig genug vor, der mir daher vorschlug, 
durch eine eingehendere quantitative Untersuchung die Wirkungs- 
weise des Pasteurisirens bei Milch zu verfolgen, und insbesondere 
nach der Bedeutung des WrIVdirons in hygienischer Beziehung, 
z. B. mit Bezug auf den Verbrauch der Milch als Kindemahrungs- 
mittel o<ler auf die mögliche Verbreitung von Infectionsstoffen, 
bzw. Organismen, durch Milch u. s. w. zu forschen. 

Da man es bei den Ursachen des Verderbens der Milch mit 
Organismen zu thun hat, welche Dauerzustände oder Sporen 
bilden*), so war zwar von vornherein zu erwarten, dass die Re- 
sultate in mancher Hinsicht ungleichartig und dunlcel würden, 

1) Fl p j sch m an n, Der PaBteuriHirunßsapparat von Karl Thiel in PreniB 
b*'i Ltlheck. IMilrlij'fif nn«; 1H|S4 >>. 22. — Daselbst ist auch eine deUÜUlte 
Be«clireihung des Tliiel schen Apparat»^s zn linden. 

2) Vgl. in dieaer Besiehang Httppe, Mittheilungen aus dem deutschen 
Belchagesundbeltaamte Bd. 8. 
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und dass namentlich eine Verallgemeinorung der Versiiohsergeb- 
nisse nur mit grosser Vorsicht und Einschränkung geschehen 

dürfte. Allein dessoiiungeachtet zü^aTte icli nicht, die Ausführung 
derartiger quantitativer \'errfiiehe zu ül)€rnehnien , da vv<t dureli 
dicÄü eine genügöude CJrundhige zur Beurlheilung des gonuiinten 
Verfahrens für den Arzt, den zunächst berufenen Rathgeber in 
liygienisclien Angelegenheiten, specieil der Ernährung, geschaffen 
werden kann. 

In den nachfolgenden Zeilen gestatte ich mir nun, den ersten 
Theil der Untersndumgen, die von mir unter Beihilte und dm- 
trole von Prof Forst er im hygienischen Laboratorium der Uni- 
versität von Aniät^rdain im l^aufe des Herbstes 1884 ausgeführt 
wurden, bekannt zu maelien"). 

Lässt man die Milch stehen, so erfolgen in ihr Verände- 
rungen , die bekanntlich durch niedere Organ isnK;n verursacht 
werden. Was am meisten in den Vordergrand tritt, ist die Bil- 
dung von Milchsäure aus dem Milchzucker, womit theilweise 
auch eine Zersetzung der Eiweisskörper einhergeht. Was sich 
aber zunächst und direct nicht zu erkennen gibt, das ist das Wachs- 
thum und die Vermehrung der saprophytischen Filse, die erst 
durch ihre cumulirende Wirkung bemerkbar werden. Mit Bück* 
sieht hierauf hatten nun die Untersuchungen, die ich ausführte, 
den Zweck, den Einflus? des Pasteurisiiens festzustellen: 1. auf 
die Säurel)ildung. 2. auf die Veränderung des Caseingehaltos und 
3. auf die Entwickelung, bzw. die Zahl der in der Milch an- 
wesenden niederen Organismen. 

I. Die Mtichsäurebiidung. 

Um den Einfluss des Paaieuiisirens auf die Milchsäurebildung 
zu Studiren, musste der Prooess der Säuregärung in bestimmten 
Perioden, wovon wir solche von 24 stündiger Dauer wählten, bei 
zwei Proben der gleichen SGlch, von welchen die eine pasteurisirt, 
die andere nicht pasteurisirt worden war, verfolgt werden. Selbst- 

l) TTrlicr die KcHUltatf» habe ich bereits am 17 Drr \HM in finer Sitzuiij: 
des »(teiiootechap tot Bcvordcring der Natuur-, Geiiees- en Ueelkmule« und iu 
»Neiierl. TSjdBchrift voor Geneeskunde, ILnfd., bk.4], 1886c Beridit entottet. 
Atehfr Ar Hrflene. Bd. III. 3] 
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veiständlich museten beide Müoharteti unter roUkomineii gleichen 
ftosBeren Bedingungen gehalten werden und ebenso von dem 
Momente an, wo die Proben sur Verwendung kamen, vor jeder 
Infection, sei es durch die verwendeten Gelftsee, sei es durch 
Zutreten von Staub, sorgfaltig verwahrt bleiben. Zu diesem Zwecke 
wurden zwei sorglichBt gereinigte und bei 110* sterilisirte Glas» 
ge&sse in der Milchanstalt mit MQch gefüllt in der Weise, dass 
in das eine von dem zum Pasteuiisireii bestimmten Milchvorrathe 
im Momente des Einfliessau in den Thierschen App.u^i, in das 
andere ein Autheil der aus dem Kdblcyliuder ausfliessenden 
pasteurisirten Milch gebracht wurde. Der Hals der Gefftsae wurde 
sodann mit einem zweifach durchbohrten Kautschukkorke, der 
zwei, wie bei Sprilzflasehen gebrauchte, oben abgebogene Glas- 
röhren trug, geschlossen. Die zviiii Eindrücken von Luit bestinniite 
Köhrc Wiir mit eineiii Wattrpropf zur \'('rhiiR]('rung von Staub- 
zutritt gesc lil(is>(.'ii, die Auritlussriilir»', iVw im Imiern der Flasche 

beinahe an den Grund 
reichte, war ausserlmlb 
der Milchflasche doj>i)t lt 
rechtwinklig gebogen , der 
nach abwärts gebogene 
Schenl:el der Ausfluss- 
röhre drang mit seinem 
spitz auslautenden Ende 
dnrcli einen breiten Kork 
und zwar <lurch ein hu 
Centrum dt SSI "Iben befind- 
liche« Bohrloch Der Kork 
selbst steckte in einer 
breiten, etwa 7 langen 
Glasröhre, welche somit die aus dem Korke nach unten hervor- 
ragende Ausflussspitze der Spritzflasche umhflUte und soweit nach 
unten überragte, dass ihr nach unten offenes Ende mit einem 
Wattebausch verschlossen werden konnte (s. Fig. 1) 

1) Die obige Ehuichtong wendet Prof. Fofster Bcfaon seit Jebren en, 
DiD grümen Yorrttthe von eterilieirten KfthriOsungen sa bewahren und im 




Flg. 1. 
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Alle Tbeile des Appantes and selbstverständlich voraus sorg- 
fältig steiiüsirt (mit concentrirtor Schwefelsäure gereinigt, dann 
mit destiUirtom Waaser und Alkohol nachgespült und hiernach 
1 Stunde auf 110^130® erhitzt). 

Die in den Flaschen nach dem Laboratorium geschaffte Milch 
wurde daselbst in eine Anzahl aut uUichc Weise sterilisirter 
--»Saftfläschchen':; vcitluilt, indem durch vorsichtiges KinMasen 
mit dem Mundo in die kuizcro Köhri ') dt-r Milcbs|tritzflasche 
etwa ein Drittel der Saftflascbelien angefüllt wurde. Die niil Watte 
verschlossenen iSaitÜäschehen wurden in einem grossen, theilweise 
mit Wasser gefüllten Geftlsse in den Kelkrruum des Luboratoriums 
gestellt und blieben diisell>st 1k i etwa H) — 12", somit unter den 
mögliehst gleielmiiissigen, imd für alle <,deiclion, Bedingungen <ler 
Tem|)eratur stehen. Jeden Tag winden ans je zwei Flii^eliclien von 
beiden Mikliproben lO*^*"" der gulgs mengten Milch entnonmien. nut 
1 ('hlorhnrinmlfts"ung un<l 10 Tr()]»fen einer neutralen Lat knius- 
tinctur versetzt und bis zur Neutralisation mit » iner AetzbaryÜösuug 
titrirt, von der 1*"™ n mg Milehsäure entsprach. 

Auf diese Weise wurden nun die Zahlen gefunden, die in 
nachstehender Tabelle auf 100'^^'^™ berechnet sind: 



BedOrfniafalle sofort kleinere Antheile davon in Reiigensröhren überfahren zu 

können. Zum Zwecke der Füllung; werden die letzteren nach detn Lüften des 
Wattebuusches in dio wotto (tlasröhre Iiis in die Nähe der Auflussspitze ein- 
gebracht I.ü»8t man nacli der cntitprechendeu Füllung der Proberöhrchen 
die in der Aiuflii»«rOhi« befindliche FlflMiglceitaeAQle ent surflcksinken, wenn 
«1er entfernte Wattebausch wieder an seine Stelle gebnicht ist. so [st keine 
Oefahr für Tnfertinn des sterilisirten Vorratbes durch r.iifipil/r vorliainlcn. 

1) Wie oi)en angegeben, betund sich in der kurzen Biaserohiu ein iur 
Luft, aber nicht für Staub permeabler Wattepfropf. Aber auch uhne diesen 
ist eine Infection durch das Einbimen von Luft aus dem Hunde nicht 
zu fürchten. Durch Venuche, wel<he Vrgf. W. M, Gttnning bereits vor 
der Vollendung dos neuen hyf^i('nis( hon ln5<titiitoH finserer Univorsitilt noch 
in dem proviBuriuchen Arbeitsrauuie von Prof. Fortitur auafahrte \b. >'cdorl. 
TijdBcbT. roor Geneesk. 8. 6ept 1881 und KUn. HonataUltter für Angenheil^ 
künde, Jannarbeft IftiS), ist daigethan, dase mit der Exspirationsluft keine 
niederen Pilte aus dem Munde entführt wenlen; Versuche, die in neuerer 
Zeit bekumitlieh mit Kückskht auf Tuliorkelbacillen von anderen Sölten iz. B. 
Sormuni und Brugnatelii, Kendicouti del II. Istituto Lonihardo Itiöo 
vol. XVI fasc. XVI) mit ähnlichen Kesnltaten wiederholt wunlen. 
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Gr 



AT 



- :i 11 r 



1 ' >l I 



\T ;'i 1). 



I>»tam 



Nicht 



Pasteurisirt 



14. Oct. 

15. » 

16. . 

17. . 

IS. , 
Iii. , 



I 



0 
0,051 
0,170 

0,21 1 

0,-i5i> 



I 



0 
0 
0,019 

0,208 

0,1 H(l 

Ü,2(H 



Bei Wiederholung des Versuches wurde die Milchsäure iu 
etwas anderer Weise bestimmt, da in der Milch gleichzeitig auch 
das Gasein ermittelt werden sollte. Die wiederum in sterilisirte 
Flftschchen vertheilte Milch, deren Menge durch Wäguug der 
Pläschchen vor und nach der Füllung bekannt geworden, wurde 
zum Zwecke der Analyse nach Hoppe-Seyler mit dem 20 fachen 
Volum Wasser verdürmt untl zur Cascinfällung aii.s tiiKr Gay- 
Lussac'scheii Tropfbürette die niHhigc Mingu verdünnter Essig- 
säure, die vorher titrirt war, zugesetzt. Zur weiteren Hostinmniiig 
wurde dub Casein ubtiltrirt; vom klaivn Filtnite wurde vin be- 
kannter Antheil, meistens HJO"'*'" genonnnt n und in diesem wie 
ubbu durch Titriren die iSäuremenge l-cstinunt Die iJillVronz 
zwiscln n dem gehmdenen Säuregeliuite und der zur OaseinfHllung 
verwendeten Essigsäure ergab von Ta^" zu Tnn die inzwischen 
geV»ildete Milchsäure. Es wurden liierbei J^oppeUnistimmungen 
gemacht, d, h. zwei ntet^s gesondert aufbewahrte Portionen 
MWch verwendet. Nachsteheud die gefundenen Kesultate dieser 
Titrirungen : 

Grumm Milcbsftnre in luo»^» Milch. 



Dutum GewOhnlichu Milch , Pasteurisirte Milch 



28. 


Oct 


0 


0 !i 


0 


0 


29. 


* 


0») 


0') Ii 


0 


0 


:k). 


» 


0») 


0») 


0 


0 


31. 


• 1 


0,Ü4G 


0,079 ^ 


0 


0 



1) Eben erkennbare, SvMBerBt scbiroch eanre Beoction. 

2) Schwach saure ReacÜon, noch nicht m titriren. 
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Datum . Gewöhnliche Mikh Paateuriairte Mitch 



1. ^ov. 

2. . 
S. . 

4. > 

5. t 



0,1.% 0,296 , 0 0,060 

0.18*1 0,247 0,145 0,1:'.! 

0,112 (M^i2 0,27<J , 0,30U 

0,164 0,Sä04 ! 0;i40 0,:«8 

0/2Ü4 ! 0,204 0,m 0.340 



lii'i tU'U v(>i'ln'ri:<-li''ii<l('n Vorsndieii war iiutiK'rliiii inx li drnk- 
har, (la.ss nach »li iu Tasti uii^iiuii noch cuv Inft rtion von auastni 
statt<;ofuiideii hatlc; in dii scr Weise koiintt n di« etwas un- 
j;leicli(> Zrtlilen liefernde!! ConlroIht stiMitnun^en uc<l( iif('t werden. 
Es wurde daher eine dritte Versuchsreihe unternommen , in 
welcher eine grössere Anzahl von sterilisirten Reagensröliren 
direct am Thicl'schen Apparate gefüllt, mit Wattepfropfen j^ut 
verschlossen ins Laboratorium gebracht und hier im Keller auf- 
gestellt wurden. Nunmehr konnte erst am (>. Tage der Beginn 
einer Milebsäurobildung orkaimt werden. Durch directes Titrircn 
wurden an diesem Tage in 100*^^'"' Milch 0,0470« Milchsäure 
bestimmt, während di<> Milch, die den, an den vorausgehenden 
Ta^en geöffneten Röhrchen entnommen wurde, mit der empfind- 
lichsten Lackmustinctur noch kohic saure Reaction erkennen 
Hess. Am 8. Tage erst war die Säuremenge auf 0,215% ge- 
stiegen. 

In den vorausgehenden Versuchen hatten wir mit Absicht 
die verschiedenen Milchproben bei relativ niedriger Temperatur 
gehalten, wobei eben ein saprophytisches Pilzleben schwach zur 
Entwicklung kommt. Ausserdem aber hatten wir bei dem ersten 
Versuche noch zwei Milchproben, von denen die eine pasteurisirt, 
die andere nicht {»asteurisirt war, in sterilisirten Glfiseni bei der 
für Gärungen günstigsten Temperatur von 35 — 37^ im Bnitofen 
aufbewahrt. Nach Ablauf von 24 Stunden waren beide Portionen 
geromien, aber die Art der Gerinnung war bei beiden deutlich 
verschieden. Die pasteurisirte Milch war zu einer gleichmfissigen 
Gallerte geworden (dicke Milch), die noch mehrere Tage anseheinend 
unverändert blieb. In der nicht pasteurisirten Probe dagegen 
war das Ossein in grobflockigen Gerinseln ausgefällt, die ui dem 
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ao&ngUch schwach, späterhin st&rker und stärker getrDhtenSeram 
der Milch suspendirt waren. 

Aus diesen Versuchen geht henror, dass, wie auch schon 
durch Fleisch mann u. A. hekannt war, und wie es auch erwartet 
wurde, durch das Fasteurisiren die Milchsäurehildung nicht ver- 
hindert wird; deutlich aher ist es, dass eine Milch unter gewOhn> 
liehen Umständen und gleichen Verhältnissm vid fräher sauer zu 
werden beginnt , als die nämliche Milch, welche durch das Fasteuri- 
siren nur wenige Augenblicke auf eine höhere, aber noch unter 
dem Siedepunkte bleibende Temperatur erwärmt worden war. 
Während in der nicht pasteurisirten Milch (s. o.) bereits am 2. Tage 
der Anfang der Milchsäurebildung erkennbar war, trat in der 
pa.steiirisirtcn Milch die erste schwach saure Reaction erst am 
3., bzw. am 5. und <>. Taux' auT und Miel» die ktziere Milch an 
diU ersten Tilgen, ;il>m'S('lun natürlich von der Rahrabildung, 
völlig' unv( rilndcrt. Je mehr die Milch nach der geschilderton Be- 
handUuig von einer Inicetion von aussen gescliützt wird, desto 
länger hält sie sicli unter sonst gleichen Urnständen. 

Der günstige Eiiilluss des Pa.steurisirens ist sell)>t deutlich 
noch 7A\ erkennen, wenn die Milch in einer iür (iärungön etc. 
günstigen Temperatur den geeignetsten Bedingungen des Vor- 
derhcns ansgosotzt ist. Wiiln'cnd die jni>^teuiisirto Milch hierbei 
sellist nach liingerer Zeit immer das Aussehen und den Geschmack 
von noch brauchVmrer saurer Milchgallerte darbietet, hat die 
gleiche, niclit pastenrisirte Milch bereits nach 24 Stunden ein 
Ausselien angenommen, das nicht auf Säurebildung allein, 
sondei-n auf weitergehendem Verderben der Müchbestandtheile 
(Fäulnis) beruht. 

In den obigen Versuchen bedürfen noch awci Erscheinungen 
einer näheren Besprechung. Erstens ist zu ersehen, dass die 
Zahlen für den Milchsäuregelullt der nicht pasteurisirtiMi Milch 
sehr auseinandei^ehen, auch daim, wenn die Milchproben gleich 
lange und unter den nämhchen Umständen aufbewahrt worden 
sind. Weiter ist es bemerkenswerth, dass diese Unterschiede bei 
der pasteurisirten Milch sich nicht finden, und dass hier in den 
länger aufbewahrten Proben eine grltosere Menge von Milchsäure 
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gebildet wird, als in der gleich lange bewahrten, nicht pasteuri- 
siiten Milch nachzuweisen ist. 

Oberflächlich betrachtet konnte man geneigt sein, diese Unfer^ 
schiede Versuchsfehlem zususchreiben ; a priori waren doch über 
einstimmende Zahlen zu erwarten. Die grössere Uebereinstimmung 
der Zahlen bei der posteurisirten Milch widerspricht aber dieser 
Anfbissung. Nach unserer Meinung müssen diese Unterschiede 
der Anwesenheit und Thätigkeit Terschieden wirkender niederer 
0^;anismen zugeschrieben werden. Die Vcrftnderungon, die die 
Milch beim Stehen erföhrt, sind complicirte Processe, bei welchen 
yerschiedene Pilze concurriren*). Von diesen Processen tritt quan- 
titativ und in bald sichtbarer Wirkung die Säuerung in den 
Vordergrund. Durch das Pasteurisiren werden, wie wohl a priori 
ungenommeji worden muss, vorzü^dicli die in voller Leljensthätig- 
keit befindlichen Pilze gctödtet oder uinvirkijam gemacht ; daher 
die starke Verzögerung der MilchsÄvueljildung. Mag < s mm sein, 
dass voilier hereits .Sporen anwesend wureji, oder da.>s einzelne 
zeitlieh wirkungslos gemachte Bacd rien theilwei^e sieh wieder 
vermehren, oder wirksam wordon, jedeurull.> ist wohl gewi.>.>, da>-. 
in der pasteurinirten Milch unter diesen T'^mständen eine Ent- 
wicklung von mehr gleichartigen Pilzen .statt hat. Sie äufseH 
sich dann znnftch^t auch in einer mehr gleichmässigen Siuuv- 
liildung, als sie unter «nnsl gleiehen rmständeii in der 
gewöhnlichen MiK h vor pich '^v]n. In letzter« !- i-^t eine ungleich- 
mnssige Zeist tznnt: in verschiedenen sonst ^lei< ligehaltenen PiX)ben 
auch nach soigtältiger Mischung der ur>j)i iinglichen Milcli viel 
mehr zu erwarten und daher der Befund etwas ungleicher pro- 
ccntischer Säuremengen nach gleichlangem Stehen durchaus nicht 
besonders befremdend. Hierzu kommt aber noch, dass in letzterem 
Falle auch £5cliimmel sich entwickeln , während diese durch das 
Pasteurisiren in unseren Versuchen getödtet waren*). Bekanntlich 

1) Vgl. Httpp«ft.a.O. tt. Deotachemedic.Wochensdu'. 1884 Nr.4B; «i«he 
fsmer die anten stehenden Angaben ttber die aus <ier Milch gezüchteten Pil/c. 

2^ Die l»ei<1fn Flaschen, in welchp Hi«* Milch iirsprüriizlirb ^refiillt worden 
war, biielien nach dem Gebrauche mit dein Koste der Milch vor 8taul> geschtitzt 
stehen. Nech einigen T&gcn war es an der Oberflttche der gewöhnlichen Milch sn 
rdcbUeherScfaimmelbUdnnggekonuneiifdie inderpaeteurisirten Milch unterblieb. 
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wird beim Schinimi'lwacli.sthum Milchsäure verbraucht. Auch dies 
gibt bei gewöhnlicher Milch zu Schwankuiifjcn in der Öäurcmcugc 
Voianlnssun^, welche hei der jMUäteurisirteu Milch ganz oder theil- 
weise wegfallt. Aber damit ist eB noch nicht genug. Es sind 
auch Spaltpilze, die Fäulnis verursachen, vorhanden; bei ihrer 
Entwickluiiji gleiten diese die Eiweisskörpor der Milch an und 
bei dieser Zersetzung kommen kleine Quantitriten Ammoniak frei. 
Dies geschieht schon zu einer Zeit, wo noch Milchsäure gebildet 
wird, und wird dieser Process daher nicht wahrgenommen, da das 
abgespaltete Ammon von der Milchsäure gebunden wird. Be- 
kanntlich treten erst später, wenn alle KBlchsäure gebunden oder 
verbraucht ist, wahrnehmbare Fäulniserscheinungen und alkalische 
Reaction hervor^). Der geringere und ungleichmässigere Milch- 
Säuregehalt in don Proben der nicht paateurisirten Milch wird 
also durch Schimmelbildung und den Beginn faulender Zersetzung 
erklärlich. In der pasteurisirten Milch ent^rickelten sich in unseren 
Fallen die Organismen bedeutend später mid langsamer; Schimmel 
waren nicht da, und die beobachteten Erscheinungen sprechen 
dafür, dass das Eiweiss darin erst viel später zersetzt werde. Es 
war daher zunächst von Interesse, das Verhalten der Eiweisskörper 
näher zu untersuchen. 

II. Der Cneifigalialt 

LüBät man Milch stehen, dann bilden sich nach einiger Zeit, 
worauf neulieh, allerding.s nicht ohne Widerspruch zu erfahren, 
Öchmidt-Mühlheim hingewiesen hat, peptonartige Körper. 
Es wäre sonach zum Zwecke, den Rinflnss des Pasteurisirens 
•kenn« n zu lernen, am besten, die Menge dieser Körper zu bestim* 
men. Aliein die ßestimmungsmethoden hierfür sind nicht genau 
genug, um quantitativ die hier zu erwartenden geringen Differenzen 
zu constatiren. Es ist nun bekanntlirli dua Casein leicht zer- 
setzlich. Denn bereits durch kurzes Kochen der käuflichen Milch 
wird ja schon Schwefelwasserstoff aus ihm abgespalten*). 

Ii V);l Forstrr, Krnährnng und NahrangBiDittel 8. 16S. Leipiig 1888. 
2) Förster a. a. 0. S. 153. 
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Um daher die Wirkung des Pasteurisirens in der eben ge» 
nannten Hinsicht festsustellen, haben wir in Milch, die in der 
schon oben (8. 469) beschriebenen Weise behandelt war, das Gasein 
nach der Methode von Ho])pe-Seyler bestimmt, indem es in 
der 20 fach verdünnten Milch durch Einträufeln von sehr ver- 
dünnter Essigsäure — 1«» der Pharm. Nedcrland. auf 100««" 
Wasser — ausgefällt wurde*). Das auf gewogenem FOter gesammelte 
Prädpifat wurde erst mittels Wa^r, dem die gleiche procentische 
Menge von Essigsäure zugesetzt Mur, wie der verdünnten Milcli, 
dann mittels einer Miseliung von Alkohol und Aetlier gewaselien 
und endlich mit Aether exlraliirt. Der extruhirte Rückstund 
wiu'de als Cas( in in Tacliauiig gebracht, nachdem sich gezeigt 
hatte, tlasri die Ascheineuge desselben bei diesem Verfaliren kaum 
zu bestimmen war. 

Im \'< isuelie A wnrden zur Bestimmung je 10 Milch ver- 
wendet, in ß und C wurden die einzehien Milchproben durch 
Wägung der leeren und g»'fülll« n FläscLrln-n rejj)». Kolirciicjt ge- 
messen. In \'( rsuch B liciiui: die verwendete Menge l?5~r)0«, 
in C 10 — 15« Milch. Für den Casein^thalt der pastenrisirten 
und nichtpastpiu'isirteii Milch landen sich nun in den aut einander 
folgenden Tagen die Zahlen, die in der nachstehenden Tabelle 
verzeichnet sind: 



A. Casein in lOO«» 





nichl^Mist Much 


past MUch 


13. 


Oct. 


0,216 


0,220 


14, 


• 


0,282 


0,236 


Ifi. 




0,223 


0,245 


16. 


: 


0^ 


0,988 


17. 




0^ 


0,229 


18. 


> 


0,251 


0,224 


19. 




0,244 


0,236 



1} Vetfltbrt man, vie dies in ungerm Laboratoriam atets geschieht, Jn 
dieser Weine in der Killte und unter Anwendung der sehr verdünnten Essig- 
sftrirr — die EesigsHure der Ni«>'l(^rl Pharm, enthillt etwa 40o/o der wasserfreien 
SAure — so fällt bei Kuhmilch jedesmal das t'aseiu in feineu Flocken ans, 
die rasch an Boden sinken und von denen dne nwch und vOllijr klar diuch 
das Filter gehende FlQssigkeit abgetrennt werden kann. Leitet man dnrdi das 
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B. 



I Nicbtpasteurieir te Milch' Pas teurisirte Milch 



T)a^ II in 

, 1 


Menge in 


Caaein 


Caseinauf 


Menge in 




Caseinauf 




Gramm 


100« Milch 


Gramui 


lOO^Müch 


26. Oet 


25,76 


0,668 


2,594 


1 25,76 


0,681 


2,647 




25,75 


0,668 


2,594 


25,75 


0,691 


2,685 


2». » 


2(3,6 


0,672 


2,522 


31,3 


0,816 


2,610 






0,632 


2,510 


33,4 


0,860 


2,601 


W. > 


25»9 


0,620 


2,854 


26,4 


0,668 


2,68t 


1 


36,35 


0,H42 


2,316 


36,6 


0^7 


2,423 


31. > 


28,7 


0,7;')« 


"2,ii-J f 


30,9 


0,753 


2,437 




34,6 


0,913 


2,639 


38,0 


0,899 


2,365 


1. Nov. 


26,6 


0,636 


2,393 


32,25 


0,800 


2,480 










i 39,7 


0,927 


2,334 


2. . 


33,8 


o,.s:»j 


2,525 


41,1 


0,966 


2,351 




23,75 


0,597 


2,512 


36,2 


0,850 


2,345 


3. . 


28,2 


0,743 


2,653 


40,3 


0,979 


2,430 




29,7 


0,78d 


2,635 








4. . ( 


34,85 


0,884 


2,507 


[ 47,35 


1,267 


2,430 




29,85 




2,342 


31,4 


0,650 


2,071 




33,50 


0,826 


2,461 


4f»,()5 


1,057 


2,155 




33,45 


0,752 


2,248 


25,5 

1 


0^1. 


2,U06 



C. P»8teori8irte Milch. 



Datnm 


Menge 
in Gntmm 


Casein 


Casein auf 
100' Miksh 


28. Nov 


11,5 


0,256 


2,224 


29. » 


13,5 


0,89U 


2,149 


30. » 


14,3 


0,808 


2,154 


L Dec. 


10,7 


0,231 


2,159 


2. » 


10,8 


0,227 


2,100 


3. » 


13,7 


0,295 


2,153 


4 > 


9,9 


0,215 


2,172 


5. > 


11,0 


0,218 


1,982 


7. . 


13,3 


0,251 


1,889 


9. > 


10,4 
* 


0,196 


1,886 



^altene wAMerhell« FSltrat KohtenAai«, eo trübt meh daMelbe ebtti «touibsr 
und mm kuin wfederam ein« geringe Mrage eines Kiedmchlages auf dem 

Filter sammeln. Ich habe diese letxk're Menge nicht eingerechnet, da die.^f'lln' 
nach den Erfahrungen von Prof Forst er fHr 10"' >Iil<h nur wenige Milli- 
gramm Ijetrilgt, und aufiserdfm noch einen eonsUinten Bruchtheil den Essig- 
etture-Niederachlnges bildet 
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Der Zeitpunkt, an welclieni die Milch IreiwiUig gerann, iat 
in der Tabelle durch einen Querstrich anuideutet. 

Die Vf nindf^rungen im Caseingehaltc beider Mikliart<?n sind 
gerin?. In Vt i siich A suid nun die Zahlen sehr uuregelmäbsig ; 
anfangs dachte ich immlich, dass die Unterschiede, die sich ergeben 
würden, wohl so gross sehi würden, dass sie sich auch bei der 
zur Bestimmutig verwendeten Menge von 10^*^™ Milch deutlich 
herausstellen würdon. Sie finden sicli aluT eret in der zweiten 
Dccimal.slelle, liegen also nocli wohl theilweisc innerhalb der Grenze 
der unveiTneidbaren Fehler. In B wurden jedesmal Control- 
bestinnnungen gemacht, in C mit der äussersten Voi-sicht beim 
Ausfällen etc. (z. B. stets Filtriren bei einer Temperatur unter 
10® C.) verfahren. Hier sieht man denn auch deutlich, diujs der 
Caseingebalt heider Milcharten beim Stehen allmählich abnimmt. 
In der nichtpasteurisirten Milch aber hi die Caseinmenge an den 
einzelnen Tagen sehr ungleich, was mit den Beobachtungen über 
die Milchsäurebildimg übereinstimmt. Begreiflich ist, diiss nach 
dem Eintritte der freiwilligen Gerinnung die an den verschiedenen 
Tagen gefundene Caseinmenge besonders ungleich war, da nun« 
mehr der liüschprobe kein genügend gleichrnftssiges Gemenge mehr 
für die Analyse entnommen werden konnte. In der pasteurisirten 
Milch dagegen geht die Verminderung des Oaseins mehr regel- 
mässig vor sich; wie die Gärung des Milchzuckers, verläuft dem- 
nach auch die Zersetzung der Eiweissstoffe, bzw. des Caseins in 
der Milch nach dem Pasteuiisiren gegenüber der gewöhnlichen 
Milch sehr gleichmftssig. Bemerkenswerth ist noch, dass in der 
pasteurisirten Milch dem Anschein nach das Oasein schon früh- 
zeitig abzunehmen beginnt, mehrere Tage schon bevor in der 
Milch die MilchsfturebÜdung wahrnehmbar wird. 

Jedenfalls aber ist die Veränderung des Oaseingehaltes in 
beiden Milcharten nicht so gross, dass hier eine besondere Wirkung 
des Pasteurisirens nachzuweisen wäre, 

III. Vflrbatt«!! der niederen Organismen. 

Aus den vorhergehenden Versuchsreihen geht zweifellos her- 
vor, dass das raöteuri.^iren die sog. A^ireiwillige Zer.sctzung« der 
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lifilch beeiiifliisst. Ich habe deshalb nach dorn Vnrscliluge und 
mit Beihilfe von Prof. Forst er ver.suclü . die Wirkungsweise 
des Pasteurisireub uueli noch (hii< li die Ht-stiminuug der Anzahl 
vun lelx iistahigen OrguniMiii n ie-^tznütelli ii , die vor und nach 
diejicr Rehandlungsweise in der Milcl» enth;ilt( ti sind. 

Wir befolgt^'u mit einigen kleinen Ahainli ruii^'en die Methode, 
die von Koch^ zur quantiiativi n 1>( -tiiuiiiung niederer Orga- 
ni.smen, u.a. im Trinkwü^.^fr, angegel'cn i-t *V 

Ein be.stiiiiiji(< r Tlu il drr, mit «'iner Ix kaiiiilcii Mnige auf 12(> " 
erhitzk'ii Wassers verdünnten, Mürli wird mit Koch st her crwarniter 
Kithrgelatiiie (7 — 10 "'o Gel ) in einem Kearrcnsröhrchen m nüsrht, 
und hierauf dessen Inhalt in dümiflüssigem Zustand* statt anf eine 
(Jlasj)latte, in runde Gefässe mit senkrechter Wandung au.sgegossen . 
Diese Gefässe werden mit Hilfe von gläscsrnen Deckeln mit um- 
gebogenen Rändern verschlossen, die Berührungsflächen zwischen 
Gef&.ss und Deckel zur Staubsicherung mit Flanell überzogen. 
Um den Inhalt vor Eintrocknung zu schützen und noch weiter 
vor Staub zu bewahren , werden die Gefässe /wischen zwei gut 
auf einander jia^si iidf^ Glas-( halen gestellt, die durch Papierstreifen 
an einander festgeklebt werden. 

Selbst\-erständlich wurden alle Apparate vorher auf das sorg- 
&ltigste sterilisirt. 

Um den ersten Versuch auszuführen, begaben wir uns mit den 
nöthigen Apparaten verseben in die MUchaiistalt> in welcher der 
Pasteuri^sirungsappaiat aufgestellt war. Von der zu verwendenden, 
gut gemengten Milch wurde, bevor sie in den Appaiat kam, 
mittels einer sterilisirten Pipette 1 genommen und mit einer 

1) Verhftncllaiig«!! der Deutochen' Gesellecbaft für öffentlich« Gesund- 
heitspflege zu Berlin ü>)er Kanalisation and Berieselung 1888 8. 9ö ff. 

2) Im hiesigen hygienischen Lat oratoriiim ist Prof. Forster soit Iftnircrrr 
Zeit mit Dr. Siiltet beschüftigt, um die Fehlergrenzen dieser Methode, w» 
weit aie für uoHure Zwecke zu V'ahs kommt, zu bestimmen. Ein Bericht 
tber diese Bestimmungen, sowie ane besondere Untenuchungsrdhe mit 
Hilfe dieser (|uantitativen Bestimmung, wird bsldigst in dieser Zeitschrift mit- 
flfthHlt worden Dahpj wird aiirh eine genaue Hpsrhreihunp d^r lu'i der 
Beslimmungsmethode angewentletcu Apparate und Vorgichtsmaassregeln er. 
folgen. 
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gewogenen Menge (ca. 100®""^) überhitsten Wassers gemischt. 
Auf gleiche Weise wurde von der pasteurisirten Milch 1««™ be- 
handelt Von den beiden Mischungen wurden nun 0,5 und 0,1 ^ 
mit Nfthrgelatine, die durch Erwärmung auf 35*^ 0. verflüssigt 
war, gemischt und der flüssige Inhalt mit allen nOthigen Vor* 
sichtsniaassregoln in oben genannte Gefäs.se ausgestürzt. Als die 
Gelatine fest geworden war, wurden die Gefiisse in das Laboratoriuni 
gebracht und dort im Brutofen bei einer Teniperatur von ca. 
19 — 21 ^ C. aufbi'walirt. Nucli kurzer Zeit ejihviekelteu sieh, aus- 
geheml von den euizehica Keimen, insoweit sie in N'ahrgolatine 
entwiekelungsfäbig sind, die bekannten Coldiiien und zwar so, 
diiss nach 3 — 6 Tagen leicht die Zidihmg dersclln n voi^enonimen 
werden konnle Dies letztere gesehali in fol^rcuder Weise. Unter 
das Gefäss wurde ein Stück schwar/eii < ilaii/jtnpieres, das durch 
wei.'^.^e Linien in Quudriitcentiiiicter \eilhcilt war, gelegt. Mit 
ein*»r Lupe wurden die ('ohniit ii, die sich in den einzelnen 
quadjatcmtiiiictergrobaen FeMern entwickelt hatten und noch in 
ihrer kleinsten Form als wei-^e odi i' gelbe l>is rothe Pünktchen 
deutlich erkeinibar waren, gezählt. Je nach der An/.ahl der auf- 
gekonnnenen Colonien wurden all» Felder oder nur etwa ein 
Dritttheil derselben durchgezählt uud in letztcrem Falle die mittlere 
Menge berechnet. 

Auf solche Weise ergab iiini (ine Probe der Milch, wie sie 
eben in den Pasteurisirapparat eintios«», folgende Zahlen: Ü,ö*=*^ 
der 100 mal verdünnten Milch lieferten ehie so grosse Menge von 
Colonien, dass sie nicht mit Sicherheit gezählt werden konnten; 
in 0^1*^^ war die Menge der letzteren ungefähr 2500, also in 
j rem unverdünnter Milch 2500 X 10 ^ 100 oder minde.stens 
2500000 Pilze. Von der gleichen 100 mal verdünnten Milch 
Ueferten nach dem Ptwteurisiren 0,5 mit Niihrgelatine gemischt 
45 Colonien, also 45 ) : 2 X 100 = 9000 Püse pro 1«« Müch. 
In 0,1 <^ von derselben Verdünnung dagegen waren nur 5 Colo- 
nien zur Entwickelung gekonunen, was für 1 ^ Milch immerhin 

1) a&iiix Verlauf von 7 — 8 Tagen überzeugten wir uns — soweit die 
bei der theüweiBen VerflflsBigung der Gelatine mOglidi war — , data nach 
dieser Zeit keine nennenaweithe VermebniQg der PUacoIomen eich mdur «^[te. 
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noch mindoetens 5 X X = 5000 in Gelatine entwicklnngs- 
&hige Spaltpilze ergibt. Ausserdem vurden noch je 0,1<^ der 
beiden verdünnten liÜlchproben mit Nfthigelatine in Reagens- 
rtvhrchen gemischt und in diesen bei schiefer Stelluiig derselben 
die (Gelatine sum Erstarren gebracht Nach 4 Tagen hatten sich 
in der Probe mit nichtpasteurisirter Milch eine unzählbare Meuge 
Coloiiien entwickelt, in der mit pastourisirter Milc h war unter den 
gleichen Bedingungen keine einzige aiifgekomnien. Diese letztere 
Gelatine blieb auch weiterhin steril, trübte und verflüssigte sich 
aber später nach einer Impfung mit einer Spur \on faulender 
Fleischbrühe. Noch ist anzufüliien , da^^s zwei Taj^e nai b der 
ZiUihuig, wahrend jedt»ch nachweisbjir keine neuen Culouien mehr 
uuikuinen, die Gelatine, die nut niehtpHsteurisirter Milch vemieniit 
war, verlHis-^iut , die mit pasteurisirter Milch ven^eheue üeiatiue 
aber nach 8 Tagen noch l'e-^t geblieben war. 

Tn der Gelatine * i ii wickelten >i< li wesentlich, mikroskopi-i-h 
leicht zu unterscheiden, zwei Ai'ten von Cubuien; die einen breiteten 
sich auf der 01»erH;n he der Gelatine aus, die anderen verflüssigten 
die Gelatine und höhlten sie aus. Die eine Art He.ss sich durch 
Methylenblau schön färben und ergab sich als Reincultur von 
Mikrococcen , die andere färbte sich eben.so mit einer Lösung 
von Gentiana-vi(»lett in Anilinwasser und bestand ausschliesslich 
aus ellipsoiden Baeterien (Milchsäurebucterien). T'mgekehrt an- 
gewendet wirkten die Farbstoffe sehr ungenügend. Ausser diesen 
namentlich seitHüppe's Untersuchungen bekannten Spaltpilzen 
der Milch entwickelten sieh hier, wie namentlich in den später 
mitzutheilendeu \'ersuchen (s. u.) aus der nichtpasteurisirlen 
Milch etwa vom 3. Tage der CuUur angefangen meist l'igment- 
bacterien, von denen wir 3 Arten rein fort züchteten. Die einen 
stellten sich als reine Oultureu von Bacillen — wohl Bacillus 
raber Frank et Cohn — von Anlang an vor, die anderen waren 
Mikrococcen-Culturen , von denen die einen* welche die Gelatine 
verflüssigten, einen goldgelben^ die anderen, die die Gelatine mi< 
verändert Uessen, einen schwefelgelben Farbstoff producirten. In 
den von der pasteurisirten Milch stammenden Culturen fehlten 
die Piguientbactorien moist und zwar auch die rothen BacilleiL 
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Eb ist unsweifelhaffc die Zahl der in Gelatine entwicklungs- 
ffthigeii Organismen durch den so kurz dauernden Einfluss des 
Pasteuiisirena in dem ThieVschen Apparat ganz erheblich ver- 
ringert worden ; aUein die Bedingungen der Untersuchung waren 
in dem Locale, wo der Apparat aufgestellt war, fem vom Labo- 
ratorium, in Bezug auf eine nachträgliche Infection wie auf das 
gleichmässige Arbeiten und Mischen nicht allzu günstig. Da, 
wie unten noch zu erwähnen, unsere jetzigen Versuche nur die 
Vurläui'cr von andcieii Untersuchungen sein sollten, so beschlosica 
wir, eine andere Versuchsreihe über diu Linlluss des raschen 
Erwärmens und nachfolgenden Abkühlena auf dm Pilzuehalt der 
käuflichen Mikh im Lal>oi-atoiium selbst auszufühn-u, ohne den 
Pasteurisirungsapparat anzuwenden. Die zu untersuchende Milch 
wurde in Reagcnsröhrchen eingeiüUt, die sodann durch einen 
Watlebuusch verr^elilossen wunlen. Duieh leuteien hindurch 
taucht ein Thernionieler in die MiU lipioIie. Der Inhalt des Röhr- 
chens wurde so schnell wie möglich durch Eintauciien in ein 
Was^t rbad, das auf die Temperatur von bö " erwärmt war, auf 
80 " gebracht und sofort im kalten Wasscrstrahle plötzlicdi abge- 
kühlt. Während die Erwärmung der Milchprobe auf die ange- 
gebene Temperatur sowie das Abkühlen auf lü* je ungefähr 50 
bis 60 Secunden erforderte, liess ich «lie einm d • ! v« ^ hte Tem- 
peratur von 80'' bei den einzelnen Proben ungleich lange ein- 
wirken und zwar betrug die Zeitdauer dieser Erwärnnmg einmal 
5 Minuten, ein zweites Mal 1 Minute und endlich wurde die 
Milch noch sofort als die Temperatui- von 80 " erreicht war, ab- 
gekühlt. Der Geschmack der Milch blieb auch hier, wie ich mich 
noch besonders überzeugte, unverändert 

Aus jedem Röhrchen wurden nun 5^ mittels einer steri* 
lidrten Hpette aufgesogen und mit einer bestimmten Menge 
(ca. lOO«™) überhitzten Wassers gemischt. Von der Mischung 
wurden immer 0,2^ mit Nährgelatine, wie in dem vorhergehen- 
den Versuche, gemengt, und in die bereits erwähnten Schälchen 
ausgegossen, selbstverständlich mit all den nöthigen Vorsichts> 
maassregeln zur Verhütung des Eindringens von Mikroorganismen 
von aussen oder durch die gebrauchten Oeräthschaften. Acht Tage 
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bei einer Temperatur von 19^ aufbewahrt, hatte eich hier in 
keinem einzigen Falle eine Gultur entwickelt. Die 6e!äs<<e wm-den 
nunmehr in völlig horissontaler Stellung bei einer Temperatur von 
40 • in dem grossen Brutraunie unseres Institutes iM Stunden 
liindurch gehalten und dann die Gelatine dun h üebergics.sea der 
Schulen mit kaltem Was?«ci witdui stün gciaacht. Auch nun 
konnte keine einzige Colonic in einem der Schälchen aufgefunden 
werden. Von der frischen, nicht erwärmten MiU h war zurOontrolo 
der Wirkung 0,1 ^""^ mit 107,5''''™ ausgekoehlem Wasser gemiöcht 
und hiervon 0,1**™ mit Nährgekitin«' vermengt worden. Nach 
3 Tagen kuuutt^n in der ausgegn^.^enen Gelatine 98U Colonien 
gezahlt werden , wjuj in 1 "™ Milch 980 /.^ 107,6 X 1^ A 10 ~ 
10045 <i(M rilze gii^t. 

Auf den ersten Anblick erscheinen diese gros.sen Zahlen für 
die Organismen, die in den beiden Fällen in der Milch enthalten 
waren, erstnimenswerth. Die verwendete käufliche Milch war 
nbtr zum mindesten 10 btunUen alt; die Gelegenheit der Ent- 
wicklung von Filzen in ihr war also reichlicli gegeben. Be- 
kanntlich .sind die Spaltpilze da, wo sie vorlrommen, meist in 
ungeheurer Zahl anwesend Man darf aber hierbei ihr äussei-st 
geringes Gewicht nicht ausser Acht lassen. Die oben genannten 
»ehn Millionen Filze wiegen wohl ni( h( \nel mehr als 0,003 wenn 
man mit Nägeli aTnu'mmt, dass etwa 30000 Millionen Mikro- 
coccen in lufttn^ kt ncm Zustiuide auf 1"»« gehen, und wenn man 
den Wassergehalt der frischen Füse etwa aui 90% schätzt 

Die Resultate der verschiedenen Versuchsreihen, über welche 
ich hiermit berichtet habe, sind nicht schwer zu erklären. Es 
unterliegt kehiem Zweifel, da.ss nach Obigem schon eine sehr kurze 
Zeit dauernde, rasch vorübergehende, ja selbst momentane Er- 

1) So fand Kocb (a. a. O.) in l*» SpOljandie 38 Millionen Colonien, 

H. Buchner (Sitzungs.-Ber der bayer. Akad. der Wissensch., physik. Klasse, 
1880, 3. Heft, S."77 nach (Ir r Verdünnungamethode iiiinde.^tenR 7 '/> Millionen 
Mikbrftndbacillen in 1^""» Milzsaft von einer an Anthrax verendeten Mau», 
und Fnrf, Forster und Saftet in Trinkwaaeer verschiedenen Ursprunges 
2U-SOO0O Spaltptlie in 1»<-. 
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vftrmimg von Milch bis auf etwa 80** mit folgender plötzlicher 
Abkühlung derselben genügt, um von den in ihr enthaltenen 
Organismen, spedell von solchen, welche sich in Nflbrgelatine 
entwickeln, den weitaus grössten TheO zu vernichten oder soweit 
zu schwächen, dass sie sich in der Milch erst späterhin oder nur 
bei sehr günstigen Temperaturverhältnissen wieder erholen, in 
der NährgüUitine dagegen unter Umständen gar nicht mehr zum 
Wachsthum gclaugen. 

Es existiren sogar bei manchen Milcharten Bedingungen, 
unter welchen durch das beim 8<^. Pasteurisiren augewendete Ver> 
fahren eine gänzliche Sterilisirung nicht unmöglich zu sein scheint. 
Da aber in der Milch wohl niei.st mehrere Spallpilzarten anwesend 
sind'), welche Sporen bilden, und e.s nach allen Erfuhrungen 
niclil denkl>ar i.>t , diis.s die Weise des Pasteurisirens auf diese 
einen besundoicii Kiiifluss übt, so erklärt es sich auch, dass die 
Resultate der versehitiltnen Versuche nicht vollkonnnen und stets 
übereinstimmen können. Je mehr iSporeu haltende Pilze in einer 
Milch enlhuUtn sind, eine um so weniger günstiije Wirkung des 
Pasteurisirens ist zu erwarten. Je mehr fei iu r ( twa die Milch 
nach dem Pasteurisiren einer erneuten Infrrtion ausgeset/.t ist, 
ein um so kürzer« Zeit «lauernder Erfolg des.^clbun ist voraus- 
zusehen. Wir verniutlu-n, dass in dem ersten Pilzzitliluuf^sver- 
suche, in welchem wir den l*asteurisirun^^<ilppurat aussc rhalb der 
gewiiliuiichen Zeit arbeiten liessen, der Kühlapparat nicht vnll- 
konniien pilzfrei p^wnsen war, womit die immerhin noc h t rlieb- 
liehe Zahl von *JUtX) Pilzen in 1 der pasteurisirten Milch im 
Zusannnenhang steht. Weiter von uns ausgeführte Untersuchungen, 
über welche in einer folgenden Mitthcilung berichtet werden 
soll, bescliäftigen sieh denn auch mit der Frage, unter welchen 
äusseren Umständen, unter denen die KulumLch sich befni<lt n kann, 
ein m'instiger, bzw. der gini.stigste Erfolg von dem Piiäteurisiren 
derselben erwartet werden darf ; wie die Milch beschaffen sein soll, 
wenn mit Aussicht auf ein gutes Resultat diese Conservirungswei.se 
angewendet werden kann, und welche Nachbehandlung sie bedarf. 

I) Vgl. in die*?" ! F.« zidltti^ HÜppe tk A. O. 
AKblv für Eyf lene. Bd. UL 32 
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Wie eingangs erwähnt, ist es sowohl in yolks-, als in gesund- 
heits-wirthschaftlichem Sinne von grosser Bedeutung, ein Verfahren 
der Milchconserrirung zu besitzen, welches ohne eine Veiftnderung 
des Geschmackwerthes der IfOch und ohne Zusatz Ton Substanzen, 
welche bei fortgesetztem Genüsse immerhin als nicht völlig unbe- 
d^iUidi erachtet werden müssen, angewendet werden könnte. 
Dazu kommt aber noch ein weiterer wichtiger Umstand. Be- 
kanntlich leidet der angenehme, stissliche Geschmack der frischen 
Kuhmilch nicht unbetrSchtiich durch das Kochen. Selbst Kinder, 
welche im allgemeinen nicht durch Genuss- oder Würzmittel ver- 
wöhnt sind, ziehen dua Gennas frischer Milch dem der gekochten 
vor und weigern, sobald sie ungekochte Milch kurze Zeit erhalten 
haben, sehr rasch den Consum gekochter Milch. In vielen Ge- 
genden oder selbst Liuideni, <(j z. 13. in England, iu den Niedcr- 
land<jii, ist der Genuss von ungekochter Mikli ausserordentlich 
verbreitet, ja seilest die Regel, nanientlii li für die Ernälu'ung der 
Kinder bis zu eiuciu Alivr von 12 bis 14 Juhren. Mit dem Genüsse 
ungekochter Milch sind aber, worauf in neuerer Zeit bekanntlich 
mehr als früher die Auiiiitjrksanikeit gelenkt worden ist, manche 
Gefahren verbunden. Würden nun durch eine einfache, leicht 
auszuführende Behandlung der Milch, die in den Städten dem 
Consum dargelH»1en wird, neben der Haltbannachung noch die.se 
Gefahren beseitigt werden können , so würde der Werth eines 
solchen Wrlahrens im hohem Grade steigen. Da die erwähnten 
Getnhien ebeiiM) wii' das Verderlnm der Mil<'h wesentlich mit der 
Anwesenheit von niederen Organismen iu ihr zujiainnienhangen, 
so liegt selbstverständlich der Gedanke auf der Hand, dass das 
Pasteurisiren, das einen leicht nachzuweisenden, erheblichen Ein- 
fluss auf die regelmässig in der Milch enthaltenen Mikroorganismen 
ausübt, auch beitragen werde, infectiöse oder pathogenetische 
Mikrobien, welche eventuell in die Milch gelangt sein können, 
unschädlich zu machen. Wir hatten sonach als Aufgabe einer 
zweiten Versuchsreihe im Anschlns-^ an die obigen Fragen zu 
prüfen , welchen Einfluss auf die Lebensfähigkeit speciell auf 
die Infectiosität verschiedener niederer Pilzf" die Methode des 
Pajiteurisireus ausübt, und werden später über die Kesultate solche 
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Unteisuchangen berichten. Einige ueiierdings bekannt gewordene 

Erftihrungen, in welchen die Erwärmung auf eine relativ niedrige 
Temperatur schon zur Vernichtung von pathogenetischen Orga- 
nismen führte 1), zeigen bereits, dass wir nicht ohne Hoffnung 

auf Erfolg an dio.^u iiunifi-liin manche unerwaitele Schwierigkeiten 
darbietendu Versuche g(th«'n koinit^jn. 

Amsterdam im April löÖ5. 

1'' Vgl. z. B Bang, Deutsche Zcitschr. für Thierraedicin und vor- 
gleichende Pathologie 1886 Jid. 11 S. 46 — Babes, Virchow's Archiv 1885 
Bd. 99 S. 162 



82* 



Leber die Fleischpept4>ue des Uaudels. 

Von 

Prof. Dr. J. König, 

HfloBtcr In W«Mr. 

Die Fleisch Peptone (oder auch Fleiachaolution, flüsäiges Fldach, 
Fluid meat etc. genannt) scheinen neuerdings als therapettihisdie 

Heilmittel bei Verdauungsstörungen und Magenleiden eine immer 

grössere Bedeutung zu erlangen; es dürfte daher nicht unwichtig 
sein, die ZösammenFttznng der renommirtesten HandelsprÄpanite 

diev^er Art in vorgleichender Zusamnien;-tellung luitziitheileTi. 

Zur Darstellujig dieber i'ruparatü sind verschiedene Methoden 
in Gebrauch. 

1. Die beste — allerdings auch tlieuerste — Methode dürfte 
die mittels Magensatt unter Zufügung von etwas Salz- 
säure sein. 

Petit hat (Jonrnnl de Therapie VITT Nr. 4 8.242) unter 
Alliieren folgende \ orschrilt üür die Bereitung dieser Art Peptone 
gegeben : 

Kin Kilo Rindfleisch wird nach I]ntleruun>< des Fettes und 
der »Sehnen fein zerhackt und 12 Stunden lang l>ei einer Tem- 
peratur von f)U " mit 10' salzsäurehaltigeni Wasser (4,0« HCl pro 
1 und einer genügenden Menge Pepsin ') (ca. 10 « gutes Fepsinum 

1) Vielleicht IllMt sich für den Zireck auch eine MagensaftloHiing direct 
nnwoTTlfii ; A. Stutzer gibt für prine künstliche V«r<hiiiniij:>thiesigkeit 7.. B. 
iolgfiule Vorschrift: Die abprftparirte Schleiniliaut eines frischen Schweine- 
tuageus wird mit der Schfiere in kleine BtQcke lerechnitten und in einer weit- 
hiil8igen Flasche mit 5>Waner nsd 75*^ einer SalxBäure, die 10* HCl in 
KK)"'" enthält, übergössen, 3 — 3 Tage nnter Oftefem SchOtteln stehengelassen, 
«hirrh ein Flanellsäckchen , ohne auszupressen, {»ec'^mpen , und dann durch pe- 
wolinliches FUtrirpapier filtrirt. Um den Magensatt mehrere Monate lang 
aufbewahrm su können, eetxt man dem aalnanrelialtigen Waaaer bei der 
Extiiiction 2fif Balicyla&iire pro ICagMi an. 
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Porci) unter häufigem Umrühren digerirt; nach 12 Stunden wird 
oolirt und erkalten gelassen, dann durch ein feuchtes Filter filtrirt, 
um flämmtliehesFett zu entfernen, und nachdon man sich üherzeugt 
hat, dass die Flüssigkeit mit Salpetersäure keine Fällung mehr 
gibt, das Filtrat nach genauer Neutralisation d«r freien Salssäure 
mittels Natriumcarbonats entweder im Wasserbade bis zu einer 
bestimmten Concentration oder im Vacuum bis zur Trockne ver- 
dampft, l''*^ Fleisch liefert durchschnittlich 250« trocknes Pepton. 

Die auf diese Wei.se ilargestellten Fleiscli-Peptoiio heissen oder 
sollten repsin {leptone lieissen ; sie lialtea sich nicht nur gut, 
bumleiu hesilzen auch einen Hrorrmtisclien Geruch und uagunehnien 
Geschmack. 

2. Pankreaspeptone. Nach den künstlichen Verdauungs- 
versuclien von A. Stutzer') vermat^^ auch das Pankreatin 
der Pankreasdrüse in alkalischer L^!?uug die Eiweissstoffe der 
Nahrun^s- und Fnttorniitti l m lösen rosj». zu verdauen. A. Stutzer 
digerirt zu dem Zweck •loo« iLurdiehst vom Fett befreites Rinds- 
Paiikreas, naelidcni or es 24 Stunden an der Luft hat liegen 
la^ssen und mit Sand fein verrieben hat, mit 1 ' Wasser und 1 ' 
Glycerin und liisst den Auszug bei Brutwärme unter Zusatz von 
Vi- oder Iproe. Sodalösung (auf wasserfreies Salz btrechnet) auf 
die stickstoffhaltigen Substanzen einwirken. Im grossen wendet 
man aber zur Verdauung des Fleisches nicht einen Auszug der 
Pankreasdrüse an, sondern diese seibat, indem man mein^ 
Wissens femer nicht Sodalösung, sondern Kalkwaspor nimmt, um 
eine alkalische Beschaffenheit der Verdauungsflüssigkeit zu erzielen. 

Da die Pankreasdrüse einerseits an sich wenig haltbar ist, 
sondern leicht in Zersetzung übergeht, andererseits die Membran 
der Drüse und sonstige fremde Stofie in den auf diese Weise dar- 
gestellten Peptonen verbleiben, so sollen diese Peptone weder so 
haltbar noch so wohlriechend und wohlschmeckend sein, als die 
Pepsinpeptoue. 

3. Peptone durch Pflanzenfermente dargestellt. 
Der Saft aus den Blättern, den Blütben, dem Stamme oder den 



1) Vgl. Zeilschr. t. physiotogiadie Chemie 1885 Bd 9 & 211. 
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Früchten von Carica Papaija, welcher in Ostindien heimiscli ist 
und auch in den Tropen län (lern des amerikanischen Festlandes 
cultivirt wird, vermag ebenfalls Eiweissstotte zu lösen ; der dcirin 
wirksame Stoff ? Papain« besitzt ähnliclie Eigenschaften als das 
thierische »Pankreatin < . Die lösende Wirkung des Saftes ist aber 
sehr gering und werden keine eigentlichen Peptone gebildet, da 
die gelösten Eiweissstoffe durch Salpetersäure ge^lt werden. 
Weil femer der Saft einen Öligen, unangenehm riechenden nod 
schmeckenden, sehr klebrigen Stoff enthält, welcher in Dosen 
von 0,02 — 0,04* ein vorzügliches Wurmmittel abgibt und einen 
tiefgehenden Einfluss auf die Magenschleimhaut beaitst, so werden 
die soldier Weise daxgestellten Peptone schwerlich eine praktische 
Bedeutung erlangen. 

Anders scheint es jedoch nach Versudien von V. Marcano ') 
mit dem Saft- von Agave zu sein. Marcano liees einige Tropfen 
dieses Saftes bei 36—40* C. auf zerhacktes und mit Wasser 
bedecktes Fleisch einwirken und beobachtete, dass unter Ent- 
widcelung von geruchlosen Grasen eine Gftrung eintrat und nach 
Ablauf von 36 Stunden das Fleischfibrin gelost war, indem die 
Flüsngkeit reichlich Pepton enthielt — Die beim Eintrocknen 
verbleibende Masse beträgt 20 ^'a vom Gewicht des frischen 
Fleisches und das erzielte rohe Pepton, welches sich als solches 
dadurch charakterisirte, dass es mit Ferrocyankalinm und Essig- 
säure nicht den geringsten Niederschlag gab, enthält 10% StiekstofE 
und J ,4 % MineralstofFe. Neben Pepton bildet sich etwas Alkohol 
und Milchsäure. Marcano ist der Ansicht, dass Agavesaft ein 
Mittel abgeben kann, um aui eine einfache und billige Weise 
Peptone im i^rotisen zu nie(lri<:em I'reise lierzusteileu. 

Was die Darstellungsvveiüe der naclisteliendon Peptone anbe- 
langt, so weiüs ich nur, dass die Jiacli.skhend unter Nr. V auf- 
geführten Peptone durch Pankreastemunte gewonnen werden. 
Die Leube-Rosenthal'sche Fleij^clisolution wird iu ganz anderer 
Weise, nämlieli ohnt* ein peptoni.--ireiides Ferment, dargestellt und 
steht daher zu den eigentlichen Peptonen in nur entfernter Be- 
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zieliuiig. Die DaisteUungsweiBe diescar Fleiacbaolation ist nach 
Leube folgende: 

1000^ ganz von Fett und Knochen befreiten Rindfleisches 
werden fein xerhackt, in einen Thon- oder Poizellantopf gehrocht 
und mit 1000^"^ Waasar 20^ Addiun hydfodiL pur. angesetzt. 
Das PorxellangefftaB wird hierauf in einen Papin'schen Topf ge- 
stellt^ mit einem festschliessenden Deckel zugedeckt und zunächst 
10 — 15 Stunden gekocht (w&hfend der ersten Standen unter zeit- 
weiligem UmrOhren). Nach dieser Zeit nimmt man die lifasse aus 
dem Topf und zerreiht sie im MOiser, bis sie emuIsionBartig aus- 
siebt. Hierauf wird sie noch 15 — 30 Stunden gekodit» ohne dass 
der Deckel des Papin'schen Topfes gelüftet wird, dann wie eine 
Saturation bis fast zur Neutralisation mit Natrium carbon. pur. vor- 
setzt und endlich zur Breioonsistonz eingedampfti in vier Portionen 
eingetheilt und in luftdicht scfaliessende Büchsen gebracht. 

Die Untersuchung dieser Prftparato anlangend, so 
ist bei den im hiesigen Laboratorium untersuchten Peptonen 
(Nr. m, IV und V) folgendes Veifahren innegehalten: 

l..Der Gehalt an Wasser wurde durch Trocknen yon 3 — 5' 
Pepton hei 100 — 105^ C. bis zur Constanz des Gewichtee ermitteltw 

2. Der Gehalt an Gesammt-Stickstoff durch Abwägen 
von 1 — 2» Pepton in Hofmeister' sehen Glasschälchen, Vermengen 
mit einigen IVopfen conc. Schwefelsäure und gebranntem Gips, 
Trocknen und Verbrennen mit Natronkalk (nach sorgfältigstem 
Verreiben mit feinern Natronkalk). 

3. Zur Beätimmiing des Fettes d. h. des Aetlierextractes 
wurden 10 — 15« luit reinem Seesand in Hofmeiater'achen Glas- 
Bcliälc Len angerührt, getrocknet und nacli stanbf einem Pulverisiren 
der wasserfreien Masse in Soxhlet' sehen Extraclionsapparaten mit 
Aether extraliirt. 

4 . I )ie M i n e r a 1 s t () f f e wurden durch einfaches Einäschern 
der getrockneten Ähisse. Auöwaöchen des ko Iii leb altigen Rück- 
standes mit Wasser, abermaliges Einäschern dieses ftückstandes etc. 
bestimmt. 

ö. Die Bestimmung des in 80proc. Alkohol löslichen 
Antheiles der Peptone wurde in der Weise vorgenonuuen, daas 
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ca. 5« der nicht flüssigen Peptone mit wenig (etwa 20*^™) Wasser 
aufgeweicht, dann mit 100^^™ DOgrftdigem Alkohol versetzt und 
weiter wiederholt mit HOproc. Weingeist behandelt wurden. Selbst- 
verständlich hat diese Bestimmnng für die Peptone nicht die 
Bedeutung, wie beim Fleischextract, immerbin aber kann sie zur 
Cfaarakterisirung derselben mit beitragen. 

6. Von grOflster Wichtigkeit dagegen ist bei den Peptonen 
die Bestimmung der in den verschiedenen Formen vor* 
handenen Stickstoffverbindungen. Wir haben dieselben 
wie folgt getrennt: 

Ca. 5 ' Pepton werden in lb0—2O0^ Wasser gelost, anhaltend 
gekocht und falls sich Eiweissflocken ausscheiden, mittels der 
Wasserstrahlpumpe filtrirt und auf 500"*™ ausgewaschen. 

a) Die unlöslich abgeschiedenen Eiweissflocken werden 
entweder auf einem vorher gewogenen Filter gesammelt und 
gewogen oder es wird der Filterrückstand sammt Filter verbrannt 
und der N< Gehalt') durch Multiplication mit 6,25 auf Eiweiss* 
Stoffe umgeirechnei 

b) 200"»» de» auf 500««» gebrachten Filtrats werden nach 
der Schmidt 'sehen, auch von M. Rubner^ zur Untersuchung 
augewandten Methode mit 20 — 25"«" einer conc. Lösung von 
essi gsaurem Eisen oxyd so lange unter Ersatz des verdunsteten 
Wassers gekocht, his alles Eisenoxyd sich abgeschieden hat und 
die Lösung nicl»r oder weni;:or farblos ist. Der Niedorschlag wird 
auf einem Filter gebunimull, mit Wn.s.sor ansj^ewa^clien, getrocknet 
uiui unter Zerschneiden des i'ük'i-.s und \'erreilien mit feinem 
Natronkalk mit letzterem wie üblicli verlnannt. Durch Multi- 
plication des g« lundoneu N- Gehaltes mit 0,2,'> ei ailit sich die 
Menge der l5sli( hcn Eiweissstoffe; diese dürlieu vii Ucidit 
el>enso riehtig als i' r o p e p t o n ' oder > H e m i a U) n m i no.se« 
zu bezeichnen sein; jedoch ist diu Art der lu'zuiclniunij; irrelevant, 
da dieser Niederschlag ohne Zweitel verseliiedene Arten i^weiss- 
stofie einschliesst und die ganze Gruppe ohue Zweifel dieselbe 

1) Der riiiL'^ N'-G«hBlt des Filter» von «tw» 1$*" DorchiaeeBer kann 

hierbei veniachlassi^'t worden. 

2) Zeitschr. für Biologie lüld S. und lÖÖO & 209 212. 
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physiologische Bedeutung besitzt, es somit nur darauf ankommt 
EU wissen, wie sie analytisch bestimmt worden ist 

c) Das Filtrat yon der Fällung mit essigsaurem Eisenoxyd wird 
durch Eindunsten auf dem Wasserbade bis auf 40 — 50 ««™ conoentrirt 
und dient zur Bestimmung des Peptons, indem es mit phoephor* 
wolfiramsaurem Natrium in stark saurer IXteung (1 Theil verdünnter 
Schwefelsäure zu STheilen der Losung von phosphorwolfiramsaurem 
Natrium) gefallt und der mit verdünnterSchwefelsäureausgewaschene 
und getrocknete Niedersch lag mit Natronkalk verbrannt wird. Nach 
dem Vorschlage von Schmidt wird der Gehalt an Pepton durch 
MultipHoation des gefundenen N mit 6,41 berechnet. 

Selbstverständlich ist diese Trennungsinethode nicht scharf. 
Zunächst erhält man durch Fällung mit essigsaurem Eisenozyd 
je nach der zugesetzten Menge. Kochdnuer und Concentration 
bald grössere bald geriii>;t'ie Meniieii Prüpepton (oder IIeiiii:ill>vi- 
rninose, oder wie man diese (ii iippe Ei\ve!S.«stolY(' lu inieu will) und 
dann entsprechend umgekehrt geringere oder grossere Mengen 
l'epton, d. h. durch l'hosphorwolfranisäure fällbare Eiweissstoffe. 
Daun auch lallt die Menge des Niedersi hlages durch Phosphor- 
\volfraTTis?iure je nnrh der Conct^ntration und den» fc>äur( *,'eliaU der 
Flüssigkeit bald grürii^er bald geringer ans. Fällt man in schwach 
saurer und zu verdünnter Lösung, so ent/.iclit ■^ich leicht Pepton 
der Fällung, fällt man dagegen in stark saurer eoncentrirter 
Lösung, so wird ein Theil der Fleischbasen mit gefällt, 

Or. Bod Irin der bestimmt nach der Broschüre von Dr. W. 
Kochs l-'in neues Fleischpepton - S. 12—14 die Menge Pepton 
in der Weise, dass er die von Kiweiss befreite Fleischpepton- 
Lösung mit dem gh irhen Gewicht Ammoniumsulfat und etwas 
Essig.säuro in der Hitze sättigt, so dass sich neben dem ausge- 
fällten Pepton wenige Krystalle von Ammoniumsulfot ausscheiden. 
Der Niederschlag wird auf einem vorher gewogenen Filter ge» 
sammelt, mit einer gesättigten schwach angesäuerten Lösung von 
Ammoniumsulfat ausgewaschen, bei lUO" getrocknet und gewogen. 
Die Menge des in dem Nietlersehlage mit einge^ichloesenen 
Ammoniumsulfats ermittelt Bodländer dadurch, da-s er den 
Niederschlag in Wasser löst — wobei nur ganz geringe Mengen 
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Pepton ungelöst bleiben — , die LOsung nach Ansäuern mit Sak- 
säure mit Ghlorbariimi Mit, aus der Menge des erhaltenen Barium- 
Bulfate die eingeschlossene Menge Ammoniumsulfat beredmet und 
dieses yon dem gewogenen Pepton absiebt 

Zur weiteren ZeigUederung dieser gesammten Peptonttllnng 
nimmt Bodländer eine zweite, von Eiweiss befreite Lösimg des 
FleischpeptoQs, versetst mit dem gleichen Volumen einer conc. 
Losung Ton Natriumsulfat unter Zusatz von etwas Essigsäure, 
sammelt den Niederschlag auf einem vorher gewogenen Filter, 
wäscht mit einer schwach essigsauren conc. LOsung von Natiium- 
sulfat aus, trocknet bei 100* und -wiegt den Rückstand. Durch 
Einäschern desselben erhält man die Menge des eingeschlossenen 
Natriumsnlfals und durcli Subtractiou dieser Menge von der Ge- 
sammtnienge die Menge Pepton. 

Bo dl im der bezeichnet die durcli Natriumsulfat gefällten 
Eiweissstotlc als »Pepton I- und die nueh Öubtraction desselben 
von der Gesammtffillun^r clurch Ammoniumbuiiat erlialteuen 
Menge ala *rej)ton lU. 

Wenn nun selion die Trennungöinethodc durch essigsaures 
Kisenoxyd und plu)<j»liorw<)U'ranisaures Natrium für sich allein 
schwankende Result:itr liei'Mrt, 8o düri'teii diu nach diesen beiden ver- 
ein! Jenen 'rreniiniii4Miieihuden erhaltenen Resultate noeh weniger 
mit einander ver;:lei( hl)ar ^ein ; und wenn irgendwo, so ist gerade 
bei der Un tersueliung der i'eptone von grös stein 
Belang, d a s s dieselbe nach einer c o n v e n t i o n e 1 1 e n 
Methodr vorgenommen wird, um wenigstens ver- 
gleichbare und relativ richtige Zahlen zu erhalten. 

In den nachstehenden Analysen von Fleisehjteptoneu ist 
der Gehalt an Pepton nach der Schmidt sehen Methode 
bestimmt; jedoch kann derselbe aus genannten Gründen nur als 
annähernd richtig gelten und sind streng genommen nur die für 
die Fleischpeptone III, IV und V gefundenen Zahlen unter sich ver- 
gleichbar, weil diese von uns nach einem und demselben Verfahren 
gewonnen sind und das Mittel aus mehreren Bestimmungen bilden. 

Die Zusammensetzung der bis jetzt untersuchten Peptone etc. 
ist folgende: 
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Jl Pnibe 1 von K. Salkowsky, Probe 2 und 3 von F. Strohmur unten"u«'ht. 
2i Heide Proben von M Kubncr untersucht. 

3} Ii. Fresenius iNr. 1) und A. Stutzer iNr. 2^ funden in dem Keinmorlch>chen 
Flclacli|>epion : 

1 |31.1- - 9.93| - 7,7.'. :17.11 -1— " — |'~[ 1- — - 

2 ,|;i:M1 .^:>.2K U>,29 — lO.t.K :;7,3i> — | — 7,33 — ^ — " — ^ 
11 Dr. BodlHnder fand in dem Kocbs fiohen Fleischpepton 40.44 '> Wasser. 1.21 "in un- 

lösliohe KiweissstoDc, 14.77 "■> losliclie durch .Natriumsulfat fällbare i l'cpton I i und 12.59 "'o 
durch Ammoniuraiinifat fällbare losliche Klwcis-siKlle (als I'epton II iiozcichnei), Kiwic 
7.09 ",n Salze. 

52 Von Gilbert, Niederstadt etc. untersucht; Mittel von 1 Anal}-sen. 
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Aus Tontehenden Analysen erhellt, dass die Fleiachpeptoue 
(resp. Fldscbsolutionen etc.) eine sehr verschiedene Zusammen- 
setssung und Constitution besitsen; diese Verschiedenheit ist 
ofEenbar durch die verschiedene Art der Fabrication bedingt. 
Auch ist anzunehmen, dass bei dem subtilen künstlichen Ver» 
dauuugsprocess und der leichten Zersetzbarkeit der Peptone selbst 
bei einer und derselben Fabricationsweise Präparate von einiger- 
maassen verschiedener Zusammensetzung und Constitution er» 
halten werden. 

Neuerdings hat Dr. W. Kochs") behauptet, dass das 
Kemmerich 'sehe Fleischpepton vorwiegend aus Leimpeptoii 
besteht. W. Kochs geht von der Annahme aus, dass das Eiweiss 
niiudestens 1,2% Schwefel als /u seiner Constitution gehörig 
enthält und dass dieser Scltwelulgehalt, falls ein Pepton als 
Eiweisspepton angesehen werden soll, sich iu dem aus Eiweiss 
hergestellten Pepton wiederfinden nuiss. Nach den Analysen von 
Kochs enthält das Kenunerich'sche Fleischpepton 0,2259% S 
in der lYockensiiKstan/. , nach der von Fresenius (),24G() % S. 
Indem Kochs 1* i/tcrc ho( hste Zahl annimmt und nach den 
Analysen von Freseniut» und miv den CJehalt von Kiweiss-tolTcn 
im Mittel zu l.'^.fVf» *''(». bercclmet er, da-s iHosr einen (.Ichalt von 
0,18(J% S verlan<:rn, dass somit für den l'( j)t(Ui<4chaU von 4>»,1H% 
nur (»,24«W) (»,ls()0 — (»,06<'<;% S oder auf 100 Pepton nur 
0,1312% S übrigbleiben, wahrend sie theoretisch K2"o erfordern, 
wenn das Pepton aus EiweissstofYen hergestellt ist. Kochs 
schliesst hieraus, dass das Kemraerich'sche Pepton vorwiegend 
aus [>€impepton besteht. Sein (d. h. Kochs) eigenes Pepton enthält 
nach Dr. Bodländer 0,H8.")3% S in der Trockensubstanz, und 
indem hiervon der für 2,11 % Eiweiss erforderliche Schwefelgehalt, 
nämlich 0,(»2r):5% abgezogen wird, verbleiben für (24.80 Pepton I 
-)- 21,1.')% Pepton II) ^ 4.^,95 *>o noch 0,3(;00»o S oder für 100 Popton 
0,7836% S, während wie oben theoretisch 1,2 "o S vorhanden sein 
sollton. Da Leimpeptone keinen Schwefel enthalten, so berechnet 
W. Kochs, dass sich die Fieichpeptoue wie folgt zusammensetzen : 

1) Nach ein^ dem Verl als Manuacript tnitBietheilteii Abhandlung, die 
im Ctotrnlblatt für kliniicbe Hedidn erschräLcn vitd. 
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V<Mi Dr. Kemmerich Von Dr. Kochs 

Eiweisspeptone 10«80 % 65,29 

Ldmpeptone 8d,20 > d4,71 » 

Entsprechend dem vorwiegenden Qehalt an Leimpeptonen 
soll das Kemmerich'sche Fleischpepton wie W. Kochs auf 
Grund einiger Fütterungsversuche bei Katzen weiter ausfülirt, 
auch einen geringeren Niihrwerth hesitzeji. 

Ohne auf die bei diesen Füttcrungsvorsuchen gewonnenen 
Zahlen und Resultate, denen solche von Dr. Kemmerich mit 
derselben Glanbw ürtligkeit für den unpurtciiöchen Dritten gegen- 
überstehen, naher einzugehen, will ich bezüglich der Schlüsse 
über che verschiedenen T*epton tonnen nach dem Schwefelgehalt 
nur bemerken, diiss \V. Kochs hierbei von 2 unriehtigon Voraus- 
setzungen ausgeht. Zunjiehst Imndelt es .^ieh hier nicht um 
Eiweisö-, Sonderii Fl e i .s e h p e p t o n c und ist der Öchwefel- 
gelialt im Fleisch nicht constant, sondern Schwankungen unter- 
worfen ; beispielsweise schwankt der Gehalt an Schwefelsäure in 
der Fleischasche nach s Analysen von 0,3% — 3,H % (d.h. in 
Proronten der Asche). Vollends fehlerhaft aber ist die 
vergleichende Berechnung von W. Kochs. Für sein 
eigenes Präparat zieht W. Kochs nur den in dem unlöslichen 
Ei weiss (2, 1 1 % ) vorhandenen Schwefel ab» bei dem Kemmerich 'scheu 
Fleischpepton aber nimmt er eine ganz andere Gruppe Ton 
Eiveissstoffen für den Zweck, tlämlich die durch essig- 
saures Eisenoxyd fällbaren Eiweissstoffe, welche dem 
Pepton I in seinem Präparat entsprechen dürften. Da das 
Kemmerichsche Fleischpepton (festes) in der Trockensubstanz 
nur OJV unlösliches Eiweiss enthält, so kann auch nur diese 
Menge nach der ßerechnungsweise von Kochs dazu dienen, um 
den im £iw«fi8 T<ffhandenen Schwefel von dem Gesammtschwefel 
abzuziehen und so den Peptonschwefel zu erhalten. Diesem un- 
löslichen Eiweiss entsprechen 0,08% S; also verbleiben für die 
Peptone (d. h. Hemialbuminose oder F^opepton + eigentliches 
Pepton) fast die gesammto überhaupt vorhandene Schwefelmenge. 
In meinem Analysenbeiicht ist sehr deutlich angegeben, wie 
die Eiweissstoffe bestimmt sind; die Heranziehung von 2 un* 
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gleichen Werthen zur Berechnimg erscheint daher als sehr be- 
fremdlich. . 

Ich glaube aber, dass man auf den Gehalt von Schwefel fflr 
diese Beurtbeilung überhaupt keinen m grossen Werih legen 
darf. Um den Gehalt und die Schwankungen im Schwefelgchalt 
kennen zu lernen, habe ich die Torstehend aufgeführten Pep- 
tone III, rV und V auf Schwefelgehalt nach ganz genau derselben 
Methode ') untersucht und im Mittel zweier gut stimmender 
Analysen gefunden: 



Schwefel*) 

in (kr in der 



Diesem entopricUt 

Bdiwefdflliini in 

uatürücheu Trocken- j^, Aache«) 

Sabetans BobetMii 



Eeinmerich'8Flei8ch.peptoii(fe«t) 0,154 »/o 0,222 «/o 5,01 «'0 

Kocha's > 0,Uit > 0,297 > 5,78 > 

E. Mei^'B Heiachpeplon, Sinip 0,198 > 0,803 » 1^ > 

* trocken 0,836 » 0,368 » 18,84 > 



Während ich daher bei dem Kemmerich'schen Fleischpepton 
fast gleiche Zahlen finde wie W. Kochs, sind die in dem 
Koch^schen Fleischpepton erhaltenen Zahlen erheblich niedriger 
als er angibt. Die Unterschiede in dem Schwefelgehalt zwischen 
dem K«Qimerich 'sehen und Koch'schen Fldschpepton sind nicht 
grosser als die Zwischen dem letzteren und dem trocknen 
Merk'schen Pepton, von welchem letzteren ich mit eigenen Augen 
gesehen habe, dasa es aus purem Fleisch bereitet wird. AufEallend 
aber ist der Unterschied im Schwefel- resp. Schwefels&uregehalt 
in Prooenten der Asche bei den beiden ersten und den beiden 
Merk'schen Peptonen. Dieser Umstand dr&ngt mich zu der Schluss* 

1) Ca je 10 >• der FleischpcptDiit' wurdmi in Platinschalen mit üU""' eiuei 
5proc. Bciiwefelütturelreiuii Lo»uug von Natriumcarbonat (50* wasserfreies 
NatCO* pro 1 <) versetot und onter ZusatB von 1 • Natrianinitrat im Wmmi^ 
bade lor Trockne verdampft; der Rückstand ^vllrde dann vorsichtig einpe- 
Hfcliort und sclilicsslicli im Ga8rauffel"t"n livnw» f?«>gl(iht , bi« d-c Asche 
weiss war; letztere wurde mit Salzsäure aufgenouiuieu und in der Lobung die 
SchwefelB&tire durch Cblofbarium gefallt etc. 

2) FMfof miite SchwefeUfture war In allen 4 Frtpanten nnr in sehr 
geringer Menge vorhanden. 

■V; D;is3 bei den üblichen AscIh namilyscn, wobei die Aeche ohne Zusatz 
von ISatriumcarbonat gewonnen wird, der Ueiialt au Schwefelsäure in Procenten 
der Aache weaentUch niedriger auaf^llt, hat darin «einen Qrund, daas ein Theil 
des Schwefela beim Binbehem veiflQchtigt wird. 



Google 
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folgemng, dass der Schwefelgehalt der Fleischpeptone 
ausser vom Schwefelgehalt des verwendeten Fleisches 
auch wesentlich von der Art der Fabrication ab- 
hängig isi Denn wenn Pepsin und Salzs&nre zur Verdauuug 
verwendet werden, so kann nicht nur in der Brutni^nDe leicht 
ein Theü des Schwefels als Schwefelwasserstoff verflüchtigt 
werden, sondern es mues auch dadurch, dass durch Neutralisation 
der Salzsäure mit kohlensaurem Natrium Kochsalz entsteht oder 
solches eventuell zugesetzt wird, der Schwefelgehalt resp. der 
fcchwefelsiluregchalt in Procenttm der Asche niedriger ausfüllen. 
Wird dagegen i aukreasfermeiit in alkalischer Lösung zur Verdauung 
benutzt, so wird nicht nur durch die Pankreasdrüse Schwefel m 
das Pejjtxai gebracht, sondern es wird auch infolge der alkalischen 
Bescliaffenheit der Masse der Schwefel vor Verflüchtigung ge- 
schützt, öo dass der Schwefel- resp. Schwefelsäuregehalt der Asche 
procentisch erlieblicli höher ausfallen nmss. 

Mehr daher ala der Gehalt von Schwefel scheint mir die pro- 
centische Znsammen«et'/,un g der Asche geeignet, um zu ent- 
scheiden, ob zur Darstellung eines Peptons nur Fleisch oder vorwiegend 
leimhaltiges Material verwendet ist. Die hier untersuchte Asche von 
Kemmerich 's Fleisch ]>epton und die von Kochs' Fleischpepton 
nach der Untersuchung von Dr. Bodl ander haben im Vergleich 



zu natürhchem Fleisch folgen<le j»ro( eniische Zusammensetzung: 





Kemmerichs 


Kochs' 


Fleasch 




FldschpeptOD 


FldBchpepkm 


Kuli 


42,50 


86,59 o/o 


25,0 - 48,0 


Nation 


9,48.» 


9,91 » 


0,0— 2ö,0 


Kalk 


0,65 » 


0,46 > 


0,9- 7,6 


Magnesia 


2,78 » 


2,34 . 


1,4- 4,8 


Eisenoxyd 


0,31 > 
83,96 • 


0,11 . 


0,3- 1,1 


Phospboraäure 


31,95 . 


3(;,1 — 4«,1 


Cljlor 


8,50 . 


9,48 . 


0,6— 8,4 


SchvfifelBbue 1 P«""*»''»"»»"*' 


j 3,93 > >) 


0,31 » 1 
11,92 » «> j 

102,06 


1 0,3- 8,8 


FQr Chlor Sauerstoff ab 


1,98 

"100,09 


2,14 
99,92 





1) Die ZuBammensi'tyini<:^ lu zielit sich auf den durch einfaches Einäschern 
ohne Zusatz von Sodalö8ung oder T'.iirytliydmt irhaltenen Rückstand, durchweiche 
Einäscherung bekanntlich ein Theil des S. hwcf. ls und Pliosphnrs! verlorengeht. 

2) Diese Zahl erscheint nach meinen Untersuchungen Uber den Schwefel- 
gehalt doB Koefas'Khto FMachpeptona (nach «iner andom Frob«) anfbJtond hoch. 
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Heber die Fleischpeptone des Handels. 



Man sieht hieraus, d&ss die piocentische Ziuammensetztuig 
der Asche des Kemmeiich'sehen und Koeh'scheii Fleischpeptons 
vollständig nicht nur unter sich im wesentlichea übereinstimmt» 
sondern auch ganz mit der des Fleisches in den xulftssigen 
Grenzen harmonirt. 

Leim und Leimpeptone unterscheiden sich vorwiegend dadurch 
vom Eiweias und Eiweisspcpton, dass don Leim und Leinipepton 
nach Nencki voUst&ndig oder fast vollständig die Indolgruppe, 
wie ebenso die Phenolgruppe fehlt, dass der Ijoim bei der 
Fäulnis nach Th. Weyl kein TytOBin und kein Phenol liefert. In 
diesen Untersidiieden liegt nach E. Salkowsky'} ohne Zwdiel 
die Ursache, dass die Eiweisspeptone eine Reihe Reactionen zeigen, 
welche den Leimpeptonen abgelien ; so wird eine Eiweisslösung 

1. durch Eisessig m. i Schwefelsäure nach Adamkiew icz 
violett gefärbt; Leimpepton dagegen nicht (Gemische von 
Eiweiss- und LijiLupeptoiiiööUligen geben je<ioch auch eine 
Viulett-Furbung) ; 

2. durch conc. Schwefelsäure in der Kalte allniäldich dnnkel- 
l)raun, während Leimpeptonlösungeu wenig verändert 
werden ; 

3. durch Millon'sclics lleagens (Lösung von salpetersaurem 
Queck^ilberj rötblich, während Leimpeptonlösuug farblos 
bleibt ; 

4. durch Erhitzen mit conc. Salp(;tcrs:iure und Versetzen mit 
Natr<)nlau;j;e bis zur alknlischeii iieaction orange, während 
Leimpej»tonlösung eine citronongclbe Farljo anninniit, 

Mit diesen Reageuiien hat E. Salkowsky einerseits reine 
von ihm selbst dargestellt« Fleisch- und Leimpeptonlösungen 
{inel. Leim selbst) vergleichend geprüft, andererseits die beiden 
Peptone von Kemmerich und von Kochs; er stellte für den 
Zweck bei den selbst bereiteten reinen Fleisch- und Leimpeptonen 
resp. Leim 3'/jj- — 4proc. Lösungen, bei dem Kemmerich'schen 
und Kochs'schen Fleisch} »opf on mit Rücksicht auf den Wassergehalt 
5pioc« Lösungen her und erhielt folgende Reactionen: 



1) Beiliiier Klin. Wodaenflchan 18b6 Nr. 9. 
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.4. AcOD Via. 


A — ! 

Gleicht' Volu 
mma LrtHunnf 

und oonc. 

Schwefel' 

säure (nicht 
erhitzt) 


a. 

Mit Millon'B 
Rengena 


4. 

oupeMST' 

(if^xjkj ^ Ä 11 f- 

A IWotioivun mi^ 

i> aironiauge 




Plrbong der 


Fftrbung der 




nrbang der 














violett 


dunkelbraun 


rüthl. Niedencbln^ 


(Innkcl oranpc 


Leim 


gelblich 


gelb 


farblos 


citronengcll) 


Leiinpepton 


gelblich 


gelb 


farbloa 


citroncngdb 


Kochs'B I^pton 


▼iolett 


duiikelbntnn 


H»thl. NiederachUig 


orange 


Keinmerich'g 






röthlicher Niede^ 




Pepton 


violett 


dankelbraun 


achlag 


orange 



Hieraus') schlksbt E. .Salkowsky , dass das Kochs'sche 
wie Kenimericli'scbe Fleischpepton sich chemisch guiiz gleich 
verli.ilttjii und In idc in die (Jruppe der Eiweisspeptone gehören. 

lni_L^er Weist: werden die l'eplone viellacli als Nahmtigsmiftel 
uiigepricscii oder in den Itetheiiigten Krei.seii alö öolclie aiil'^a'l'assf . 
M. Rubner*) hat aber bereits darauf hingewiesen, dass dieselben 
wegen ihres aussehliesshchen Gelialtes an Eiweissstofien nicht als 
Nahrungsinidel , sondern nnr als Nahrungsstoffe sjelten können, 
indem sie nocli des Znsat/.es von Eett und Kohlehydraten be- 
dürleu, um selbäi für Kranke z\i einer vollea Nuhruug zu werden. 

1) Auch weist E. SalkowHky nach, das» die Bercciinunpon von \V. 
Kochs über den Eiweisa- und Leimpeptungelialt au» «lein Schwefelgchult atif 
fehlerhafter Omndlage beruhen. 

3) Zeiteehr. fOr Biologie 1879 S. iST). 
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Wie lässt sich nm besten der sa<:(>nannte eiserne Bestand für 
Iruppeu im Felde iierstellen? 

Von 

Dr. GtanBer, 

Oberam der PfOTloil*l-In«iiftiwtiftlt in Bonn. 

Unter »eisernem Bestand ^ oder »eiserner Porticau versteht 
man bekanntlich diejenige Menge von Nahrungsmitteln . welche 
der 8üldat im Felde als einen 'flieil öuiiios Gepäckes stel> bei 
sich führt, nm im Falle der Noth sich wenigstens lür einige 
Tage actionslahig erhalten zn ktnnien Dieser Fall ist gegeben, 
so oft die regehriiissipc \'er])tleguiig des .Soldaten, sei es auf dem 
Wege der Proviantzufuhr oder auf Kosten des occupirten Gebietes 
incht möglich ist ; oft genug wird es sich treffen , dass gerade 
bei solchen Gelegenheiten erschwerter Verproviantirung besonders 
grosse Anforderungen au die Leistungsfähigkeit des Mannes ge- 
stellt werden ; man deuke an Eilmärsche auf schwierigem Terrain, 
an Operationen in weit vorgeschobenen oder gar isolirten Positionen, 
an die kurze Ii ist welche grossen Heeresraassen zwischen zwei 
auf einander folgenden Schlachttagen gegönnt ist; da vereinigt 
sich dann das höchste Bedürfnis mit der grössten örtlichen, 
seitlichen und technischen Schwierigkeit, demselben gerecht zu 
werden. Die Mannigfaltigkeit solcher Fftlle, in welcheu allein der 
eiserne Bestand in Angriff genommen werden darf, vermöchte 
bloss der Krieger aus Erfahrung zu erschöpfen, soTtel wird aber 
aus den angeführten Beispielen ersichtlich sein, dass die Frage 
nach der zweckmassigsten Zusammenstellung des eisernen Be- 
standes keinen unwesentlichen Theil jener grossen Frage bildet, 
deren glückliche Lösung mit in erster Linie die Kampffähigkeit 
einer Armee bedingt. 
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Dies ist denn auch keineswegs Ton den maaasgebenden Heeres- 
organisatoren verkannt worden, vielmehr bestehen in ollen euro' 
piiischen Staaten, welche in Bezug auf die Kri^tüchtigkeit ihrer 
Armeen uüt einander rivalisiren, detaillirte Vorschriften über die 
Art und Weise, in welcher die eiserne Portion herzustellen ist 
Für die deutsche Armee gilt zur Zeit der § 37 des Reglements 
über die Naturalverpi legung der Armee im Kriege vom 4. Juli 1867 
bzw. vom S8. Mftrz 1H73, welcher lautet: 

j'Subald der commandirendo General es für nöthi|i; eracliU-t, 
Ist auf de.-^scn Bpfolil den Truppen eine Portion bis auf drei 
Tage, bestehend in Brod res|>, Zwieback, in Reis ivsp. Graupen, 
resp. Grütze, in Salz und Kaüee zu vorablolgen, welche der 
Soldat auf dem Marsche mit sich zu führen hat. Dieser Vor- 
rath ist unter allen Umständen »eisern« zu erhalten und darf 
nur auf Befehl des Truppencommandeurs zur Verwendung 
resp. Auffrischung gelangen. Auch bleibt den coramandirenden 
Generalen überlassen, die eisernen Portionen durch Speck oder 

♦ 

Salzfleisch zu vervollständigen, falls die Umstände solches ge- 
bieten, c 

Um von der Masse eine Vorstellung zu bekommen, welche 
nach dieser Bestimmung als eiserne Portion von jedem Manne 
mitgefOhrt werden muss, ist es nothwendig, die für den Krieg 
berechnete gewöhnliche Tagesportion des Soldaten zu kennen. 
Sie beträgt nach dem citirten Reglement: 

I 750» Brod oder 
i 500 Zwieback 

ferner 

375 Iri«che» oder gozaizmee Fleiscli uik-r 
2fi0 gurftachertes Fleisch oder 
170 Speck 

ferner 

125 Reis oder 

125 Graiipon odor 

125 r^riltw^ o<lpr 

250 Hülsenfrüchte (xU r 

SSO Mehl oder 

1500 Kartoffel 
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endlich 



1 



25« Sali 

t^r» pplir.innten oder 

30 uugebramiteu KaSoe, 



Lasse ich alle mchi direct hierher gehörigen Fnigeu ausser 
Acht, 80 ergibt sich im Sinne des Reglements eine Zusammen- 
aetasung des eisernen Bestandes aus 



Summa l^'üU* 
8 



btJO* Zwieback 
875 gesalzenem Fleisdi*) 
125 Rei» oder Gmiipeo 
oder GrOtae 

25 Salz und 
25 Kaffee 

oder 



oder 



500» Zwieback 
170 Speck 

125 Rein oder Gnkopen 

oder GrQtse 
25 Salz und 
25 Kaffee 



fflr 3 Tage 



Summa »4ö' 

d 

2035 



Hierbei habe icli dem thatsädiUchen Brauche entsprechend 
absiclitlieh immer die Verwendung yon Zwieback angenommen, 
da Brod zu voluminös und zu schwer ist und der Gefahr zu 
verderben in viel höherem Grade unterliegt als Zwieback. 

Bei der Beantwortung der Frage, welche mich hier beschäftigt, 
muss es sich nun sninttchst darum bandeln, festzustellen, ob der 
eiserne Bestand in seiner jetzigen Gestalt d^ an ihn zu stellende 
Anforderungen genügt oder nicht; erst dann werden eventuell Vor- 
schläge 2U seiner Verbesserung zu machen sein. 

Welches sind diese Anforderungen? * 

Aus den in Wirksamkeit stehenden Bestimmungen lässt sich 
nicht entnehmoi, welcher Aufgabe der eiserne Bestand gerecht 
werden soll, wenigstens nicht mit der Pracision der Fragestellung, 
welche für eine ezacte Bearbeitung nach physiologischen Gesichts- 
punkten erforderlich ist, mit anderen Worten, es ist nicht recht 
eisichtlich, ob der eiserne Bestand eine vollstftndige Nährung bis 

1) V. Voit Fctzt offenbar nicht im Sinne des Reglement-'^ an Stelle dieser 
1575 « Salzöeiprh geräuchertes Fleisch ; letzteres wird in uiiffallender 

Weise in dem ulicr den eisernen Bestand verfügenden § öl des K^lements 
nicht voi8eschrieb«D, obwohl ob htltbaier und tnuupoitahlar wiro «1* d«s 
gesalaene. 
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auf 3 Tage dantellen, oder ob er als Nothbehelf dienend dem 
Manne bloss einen Thml »jenes Gemisches yon Nahrungsstoffen 
und Nahnmgsmittohi , welches den KOrper stofflich f&r einen 

Tag auf seiner Zusammensetzung erhfiltc, bieten soll. 

In Bezug auf diese von v. ^' o i t ') zuerst aufgeworfene Frage 
hat die Vorschrift über den eisernen Bestand neuerdings von 
competeiiter Seite eine Interpretation erl'uUreii , und zwar durch 
den Bericht, welchen die vom legi, bayerischen Kriegsministerium 
ernannte Spczialconimission unter Mitwirkung des genannten ver- 
dienten Forrichers über »die Ernährung des Soldaten im Frieden 
und im Kriege j: erstattet hat. 

Darnach ist als maaöügebend festzuhalten , dass der eiserne 
Bestand eine volle Nahrung sein >v\\, womit denn eine feste 
physiologische Grundlage für alle weitereu Fragen gewnjnnen ist. 

Nach den Durchschnittszahlen, welche v. Voit aus seinen 
im Voreine mit v. Pettenkofer angestellten und anderen Ver- 
suchen gewonnen hat , bcrerhiiet er die Menge NalirungsstotTe, 
deren ein starker .\rl)eiter pro 'i\ig bedarf, um seinen Körper auf 
der stofflichen Zusammensetzung zu erhalten, auf mindestens 

IIS*? Eiweiss, 350» Kohlenhydrate und 150 « Fett. Nun 
enthält aber der eiserne Bestand in seiner jetzigen Form 

Eiweiss Kohlenhydrate Fett 

500» Zwicliack'^ .... »i8,00 366,6.') 

37.5 gesalzenes Fleißcii») . 95,62 — — 

125 Reis 9,00 98,()0 — 

tiumma ohne Fleiäch 77 464,65 — 

«. mit Fldwh 172,62 4M»65 — 

oder 

500 t Zwieback 69,00 866,65 — 

125 Graupen oder GrtltM 6,00 96,00 — 

170 Speck — — 161 

Summa ohne Speck 71,00 461,65 — 

b. mit Speck 74,0U 461,65 161 

1) Ct. Voit, Anhaltspunkte xarBeurthfliluns des B0g.6iBenien Beetendes 

für den PolHaten. München 1876. 

2) Hier wurde die Qualität des dem bayer, fk>ldaten verabreichten Zwiebacks 
aus Weisemnelil Nr. n au Grande gelegt. 

8) Beredinet nach den Angaben vcm Oirardin über Pökdfleisch. 



'ii{)4 Uunstellung de« äug. eisernen Buütundes der Tnip^teu im Felde. 



Vergleich dieser Zahlen mit den Minimalmengen von 
Nahrungastoffien, welche y. Voit für den arbeitenden Mensehen 
fordert» Iftfist die Zusammensetzung des jetzigen eisernen Bestandes 
als eine sehr verunglückte erkennen. Zwieback und Gemäse allein 
würden eine Nahrung bilden, die nicht nur in den angegebenen 
Massen ungeniessbar, sondem genossen durchaus ungenügend 
wäre, wie auf den ersten Blick einleuchtet Ziehen wir bloss 
die beiden günstigsten Mischungen (a und b) in Betracht, so 
bekommt in a der Mann eine überflüssig grosse Quantität Ei- 
weiss, eine grosse Menge von Kohlenhydraten und gar kein Fett, 
das Ganze im Gewichte von l"*»; in b dagegen erhält er um 
mehr als Vs zu wenig Eiweiss und eine in Anbetracht der Fett- 
meii^Mi' uimöthi^ ^^jsse Quunlitiit Kuliltiihydrate; in beiden Fullen 
werden diu Kohlenhydrate in einer so vohiniimisen Form ge- 
geben, dass sie am ersten Tage nur schwer guiiuöäcn werden küiuien. 

Diese wesentliclisten, auf der chemisrhen Zu-saunnensetzung 
beruhenden Mängel des jetzigen eisernen IjesUuides sind bereits 
durch V. Voit zahlenmässig und in sehnrfer Funnulirunjj; auf- 
gedeckt worden; sie sind nieht die einzigen; was beanstandet 
werden muss, ist einmal das hohe Gewicht, besonders tier Por- 
tion a, dann aber namentlich die Umständlichkeit, diese Por- 
tionen geniessbar zu ina<hen. 

V. Voii safjt, dass es nach den Anfrabcn militäriselier l-\ieh- 
leute fraglieb .^ei, ob der Mann in den l'iillen, in welchen zum 
eisernen BesUuide gegriffen wird, überhau])t nur in der Lage sei, 
d. h. Zeit und Gelegenheit habe, die ganze Nahrung aufzunehmen, 
deren er, physiologisch betrachtet, bedarf ; wenn das aber in Frage 
gestellt wird, so kann man nicht oV^t ridrcin verlangen, dass der 
Mann sich erst noch die Zeit und Mühe nehme, seine Nabrunp 
zuzubereiten; denn eine Speise bildet der eiserne Bestand nicht 
in obiger Form, er ist wesentlidi bloss Rohmaterial. Eine be- 
kannte Erfahrung, die wohl Jeder gelegentlich an sich selbst 
gemacht hat, lehrt, dass man nach körperlicher nnd geistiger 
Uobormüdung eine instinktive Abneigung gegen jede weitere, 
nicht absolut nötbige Anstrengung hat; das Gefühl der Ermüdung 
übertäubt alsdann so sehr das Hungergefühl, dass man gerne 
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auf die Nahrungsaufnahme veTzichiet, bloae um sich die mit 
derselben verbundene Anstiengung zu ersparen. Es liegt auf 
der Hand, dass dies fOr den Soldaten eine bedenkliche Gefahr 
in sich birgt: oft genug bilden erschöpfende Strapazen bloM die 
Vorarbeiten für ein Uebermaass körperlicher und geistiger An- 
strengung, welches der folgende Tag dem Soldaten auferlegt, ein 
Uebermaass, das er auch mit der äussersten Kraftanspannung 
nicht zu leisten ▼ermag, wenn er nicht nur ungestärkt, sondern 
mit der körperlichen und moralischen Schwäche auf dem Kampf- 
platze erscheint, welche ein angestrengter Hungertag in seinem 
Gefolge hat. 

Hieraus ergibt sich die weitere, unabweisliche Forderung: 
der eiserne Bestand muss eine Speise darstellen, welche ohne 
alle Zubereituiii; jeden Au^fenblick i^'eiio.sseii werden kann und 
diese Speise mus> .-,c(ii[iuc khaft und appctitreizeiid sein. 

Da die Rücksicht au! die stete Sehlatifeilii^keit der Armee 
verlangt, dass der eiserne Bestand schon in Frieflenszeiten für 
das Heer in Bereitschait gehalten werde, da ferner die Portion 
hrer Bestimmung gemäss auch im Felde oft «jenug Wochen 
\an^ nicht zur Verwendung kommt, .so ist e>^ notliwendij?. dass 
dieselbe sich längere Zeit unverdorlicn erhalte, so dass sie weder 
an Nährwerth noch an Schmackhaftiiikeit etwas einhüsst. 

E*« wird auch einer weitläufigen Begründung nicht bedürfen, 
wenn ferner verlangt wird, der eiserne Bestand soll dtis geringste 
Gewicht, das kleinste Volumen und in Bezug auf seine Consistenz 
diejenige Beschaffenheit besitzen, welche ihn zum IVansporte im 
Brodbeutel am geeignetsten macht, — dies alles unbeschadet 
seines Näl» rwerthes und seiner sofortigen Geniess" 
barkeit. So selbstverständlich gerade diese Forderungen sind, 
so schwer ist es — das sei gleich hier gesagt — denselben in 
dem wiinsehenswerthen Maasse gerecht zu werden. 

Die letzte Anforderung ist nationalökonomischer Art, sie betrifft 
die Billigkeit der Herstelhtng; man wird sieh hüten nni^son, diese 
Forderung, die bei einseitiger und kurzsichtiger Betrachtung so 
yeifübrerisch ist, allzu stark zu betonen, man wird vielmehr gut 
thun, sich der Worte eines der grOssten Feldherren aller Zeiten 
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zu erinnern, «dass im Felde keiae Verpflegung zu tbeuer ist, 
als eine schlechte« (Moltke). 

Kurz formulirt würden also die Anforderungen, welchen die 
Wissenschaft and die Technik zu genügen hätten, lauten: 

I. Der eiserne Bestand muss eine ausreichende Nahrung 
bieten. 

IT. Der eiserne Bestand muss eine sclunaf khafte Speise sein. 

III. Der eiserne Bestand muss sich durch längere Zeit un> 
verändert erhalten. 

IV. Der eiserne Bestand soll nach Maassgabe der voraufgehenden 
Anforderungen m(^ehst leicht und mOgUchst bequem su 
transportiien sein. Endlich 

V. der eiserne Bestand soll, soweit dies die Torausgehenden 

Forderungen gestatten, möglichst billig sein. 
Wie diese Aufstellung sofort eraichtiich macht, habe ich die 
einzelnen Postulate nach ihrer Dignität geordnet Bezüglich der 
drei ersten dürfte ich kaum einen Widerspruch zu gewfirtigeu 
haben; dagegen muss ich über die Stellung des vierten einige 
Worte sagen. Seit man von der Irrlehre zurückgekommen ist, 
dass es möglich sei, durch Extrahiren der Nahrungsmittel, Nah* 
rungsstofEe so zu sagen in condensirtester Form, von kiSftigstem 
Gehalte und zugleich ganz geringem Volumen zu gewinnen 
muss man den Gedanken überhaupt aufgeben, den eisernen Be- 
stand in einer Wdse herzustellen, dass er für den Soldaten, der 
ihn tragen soll, nicht eine erhebliche Last sei; diese Forderung 
durfte in der Zeit unserer besseren emäJhrungsph) ^iulügiäühen 
Erkenntnis nur so lange an die Spitze der vorUegenden Frage 
gestellt werden, als es noch zweifelhaft war, was man mit dem 
eisernen Bestände erreichen wollte, ob eine ganze oder nur eine 
partielle Tagesnahrung. Seit man sich für den ersteren Charakter 
entschieden hat. müssen durrli;ms Gewicht und Volumen des 
eisernen Bestandes get;enül>er anderen Qualitäten zurücktreten. 
Wenn es sicli dann herausstellt, daas die den dringendsten For- 
derungen entsprechende Zubaniiuensetzung zu schwer ist, als 
dass man ihre Liast dem deutschen Soldaten noch zu seinon 
30 Kilo feldmiUiäiger Ausrüstung auiladen kann, so muss eben 
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in anderer Weise g^olfen werden, sei ea dureh Beduction der 
Zeit, für welche der eiserne Bestand dienen soll, sei es durch 
Einstellung eigener, bestimmten Abtheilungen beigegebener Fuhr- 
werke. 

Die Aufgabe, einen den oben präcisirten Bedingungen ent- 
>-;j)reclieuJen eiserneu Bestand herzustellen, ist ibcils eine physio- 
logisch-wissenschaftliche , tliüils eine kulinarisch-technische. Die 
Untersuchungen, nach beiden Richtungen hin angestellt, müssen 
einander ergänzen, so zwar, dass Matijrialien, die nach wissen- 
schultlichen Grundsätzen zusammengestellt wurden , durch prak- 
tische Versuche auf ihre Verwendbarkeit geprüft ^vt rden. 

Bevor ich dazu überging, eigene Versuclic zu machen, em- 
pfahl es sich, diejenigen Präparate nach ihrem (Tchalte an Nah- 
nnjgS!<toffen zu btreehnen, welche theils in anderen Ländern als 
eiserner Bestand thatsiichlirh verwendet werden, tlicils als Con- 
serA'en u. dgl. im Handel iigurirend zu dieser Verwendung allen- 
falls in Vorsrhlng kommen könnten. 

Als Maassstab für die Kritik aller dieser StotJe muss der 
oben bereits erwähnte, von v. Voit aufgestellte Miniraal-Ver- 
pflegungssatz von 118,0*»' Eiweiss , SbO^ Koldenhydraten und 
IöOk Yett pro Mann und Tag festgehalten werden. 

£8 kam zunächst in Betracht der > eiserne Verpfle- 
gungsvorrath i , der in Oesterreich - Ungarn Y0ig6> 
schrieben ist; derselbe besteht aus 



Eine Analyse des Fleisehgries habe ich nirgends finden 
können; das Präparat scheint nach einer Bemerkung von Roth 
und Lex*) zu schliessen »sich im Grossen nicht bewidnt zw 
haben; vervollstÄndige ich nun die obige Bechnung durch eine 

1) Roth und Lux, Huudbuch der Militar-Gesundhoitepflege Bd. 2 S. 620 
Hiischwald 1877. 



250« Zwieback mit . 
^ 245 Fleisch jrri PS mit 

2tJ2,5 Rois mit . . 
S l 1760 Brod .... 



Eiweiss Kohlenhydrate Fett 
34,0 Iö8i3 — 



0.^ü(?) 



19,G8 200,0 0,7 

148,76 918,7 23,75 



in 3 Tagen 



267,43 (?) 1307,0 23,45 
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zwar willkürliche, dem Präparate aber wahrscheinlich zu gün« 
stige Annahme^ indem ich seinen Eiweisegehalt als 65prooeutig 
in Betracht ziehe, so würde zwar im Osterreichischen eisernen 
Bestände eine ziemlich genügende Menge von Eiweiss gereicht, 
aber zu mehr als der Hälfte als vegetabilisches weniger ausnutz- 
bares Elweiss. Es sind auch die Kohlenhydrate mit tftgUch 
445,0' reichlich genug vertreten, Fett dagegen fehlt fast voll- 
ständig. Die Masse, welche, wie man sieht, auüs Abkochen ein* 
gerichtet ist und auch dann mit ihrer grossen Brodration (pro 
Tag Zwieback und 688,0« Brod) kaum ganz genossen 

werden kann , ist noch fehlerhafter zusammengesetzt als die in 
Deutschland vorgeschriebene. 

Die »trockene Kriegsratiou« in Italien enthält nach 
M e i n e r t ' j : 

per Tag 660,0* Biflkuit, 
75,0 KJl8e> 
76^0 Speck. 

Man ersieht auf den ersten lilick. du.ss dieselije sowohl hiii- 
«iohtUch des Eivveisb, als (le> Fcttqiumtums so weit hinter den 
hLs nuthwendig erachteten Mengen zurüt khleibt , dass man ver- 
sucht itit, die Angaben Meinert's für ungenau 7.\\ halten. 

Die Vorschriften anderer Staaten über den eisernen Bestand 
sind mir niciit zuptiighch gewesen. 

Von solchen Prapnraf^^n , welche veriiir):^^ ilirur Zusnmnieu- 
sot'/.nng aus verschiedenen XiihvstolYen in entt.piceheii<ler Menne 
alleiil'alN eine Nahrung Meiern k'hinteii , hat Meiner! unter 
Zugrnn(]e!eLi;ung chemischer Anal\>^(ai eine kriticelie Zusatnineii- 
.stellung gegeben. Nach sorgiaUiger Prüfung an der Hand der 
von Mo inert gegebenen Zahlen glaube ich mich hier auf die 
Bospri'chung von zwei Präparaten beschränken zu dürfen , die 
Erbswurst und die 8iippentafeln der Berliner Conservenfabrik von 
Louis Lejeune. Alle anderen dort angeführten Präparate konnnen 
für den eisernen Bestand nicht iu Betracht, tlieiis weil sie den 
einen oder andern NahrungsstofE in einer so geringen Menge 

1) G. A. Me inert, AriSM- und VoUcseratthroQg Bd.l 8. 446. Berlin 1880. 
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enthalten, dass von dem Präparate sehr groaae und schwere und 
entsprechend theure Portionen verabfolgt werden müssten, theüs 
weil der geringe Gesammtnährwerth des Präparates zum Preise 
in gar keinem Verhältnisse steht ; sie verlangen endlich alle eine 
dem Genüsse vorausgehende Zubereitung, was, wenn irgend 
möglich, vermieden werden soll. 

Die Erbswurst, deren vorzügHche Leistungen während 
des deutäch-französisclien Feldzuges allbekannt sind, enthält nach 
Ritter in U»' iTliuileii durchschnittlich 10,02 Eiweiss, ll,l»4Kohlen- 
hydrate und 2\KlO Fett. Man würde also, uui 120» Eiweiss zu 
erhalten 749 Gramm l'^rl^sw urst bedürfen; darin wärcji ilami 
noch enthalten 8H» Kohlenhydrate und 222^' Fett. v. Voit') hat 
selion darauf auftaerkdaiu g<-ma< ht, da^s in dieser Mahl/t it viel 
zu wenig Kohlenhydrate und zu viel Fett gereicht würden und 
hat deshalb vorgeschlagen, diesem Mangel dadurch abzuhelfen, 
da.ss man die Erb-\\ni-( zum Theil durch Zwieback cr.scty>e und 
den hierdurch bedinp^ten Au.sfall an F('(t nur theihvcisc durch 
Speck decke Es lasst sieh auf diese Weise gewiss ein richtiges 
^\'rh;Utnis der einzelnen Nahnmj:«stotVe herstellen — v. Voit 
;^abt hierfür 2 Kecepte — allein es wsire erst zu prüfen, ol) eine 
nach die.ser neuen Zusararacnstellnnii angefertigte Erbswurst noch 
die Vorzüge der Schmackhaftigkeit und unmittelbaren Geniess- 
barkeit besitzen würde, welche dem alten Producte allgemein 
nachgerühmt werden. Auch ist nicht ausser Acht zu lasse!^. dass 
das Eiweiss der Erbswurst zum Überwiegend grossen Theile in 
Vegetabilien vertreten ist (nach Hof mann enthalten die 16,45 "/o 
des Eiweisscs der Erbswurst bloss 2 — 3 animalisches Eiweiss) — 
also nicht in der für die Ausnutzung günstigsten Form — , ein 
Nachtheil, der ja auch durch den v. V oi t sehen Vorschlag nicht 
beseitigt wird. — Einen Vorzug der Erbswurst darf ich, ob- 
wohl ich, wie ersichtlich, sie für den eisernen Bestand nicht 
besonders geeignet halte, nicht verschweigen, das ist ihre un- 
mittelbare, übrigens nur für geringe Quantitäten geltende Geniess> 
barkeit. 

1) C. V. Voi Anlialtspunkte zur Beortbeilung des sog. eisernen Bestandes 
fOr die Soldaten 8. 19. MOnchen 1876. 
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Die Suppentafeln der Berliner Oonserven-Fabrik 
enthalten nach der Analyse, welche Meinert *) anfOhri: 

16,27 "lo EiweiBs vegetab., 

17,07% Fett nod 

44,2 V* N Ireie ExtmctstoOe. 

Um mittels dersell)€n 120,0' Eiweiss zu reichen, müsate man 
also 787,0« Suppentiifeln fca. <> Stück) geben, welche (l;nm HHUjO!^ 
Kohlenhydrate und 12r),0 -^^ Fett uiithalten würden, von <lcn beiden 
letzteren Stoffen also zu wenig. Diesem Mangel lie.sse sich leicht 
aMiellen mittels eines theil weisen Ersatzes der Suppentafeln durch 
Zwieback, etwa in dem Verhältnisse: 

Eiweiss Kohlenhydrate Fett 
600' Suppentafeln mit . 9<,62 26ö,88 102,42 

150 Zwieback mit . . 20,40 109,99 — 

Summa 750 118,02 875,37 1UJ,42 

Dies wäre eine Nalirung, wt It lie ungefähr der gewöhnlichen 
Nahmng eines Soldaten (120 « Eiweiss, ÖG» Fett und 500» Kulden- 
hydrate')) gleichsuaetzen wäre; es würden eben ca. 125« Kohlen- 
hydrate durch ca. 46 'Fett vertreten, was allerdings dem physio- 
logischen Aeqnivalente heider Stoffe nicht entspricht, aber wohl 
auch noch oonigirt worden konnte. Gegen eine Combination 
der angegebenen Art wAre zu erinnern, dass sie nicht ohne vor- 
heriges Kochen genossen werden kann, relativ theuer (auf mehr 
als 80 Pfennig) zu stehen kommt und das Eiwdss bloss als 
vegetabilisches Product enthält. 

Nach dem Gesagten ist kein Zweifel, dass die Industrie bis 
jetzt kein Product erzeugt hat, welches allen Anforderungen zu 
genügen verm()chte, die an das Material des eisernen Bestandes 
gestellt werden müssen. Es wurd sich also darum handeln, aus 
den Materialien, welche zu Gebote stehen, neue, zweokmässigere 
Präparate herzustellen. 

Bereits oben wurde kurz erwähnt, dass die Menge von Kohlen- 
hydraten und Fett, welche für eine Tagesnahrung verlangt werden, 

1) Me inert a. a. O. Bd. 1 S. 458. 

2) Ernährung des Soldaten im Frieden und im Kriege. Bericht der über 
die £ra&bniiigB&Nig« des Soldaten ined«i:ge«etsteD Spedat-Conmisdon. 1880. 
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nicht tmvefttnderliche sind, dass vielmehr beide Stofb einander 
in einem gewissen Verhaltnisse vertreten können. Dies ist inso- 
feme Ton Wichtigkeit, als die Kohlenhydrate das voluminteeste 
Material liefern; kann man also unbeschadet anderer erwünschter 
Quahtäten einen Hieil derselben durch Fett ersetzen, so ist damit 
die Transportabilität der Portion erhöht v. Voit hat 3 Formeln 
angegeben, welche er als die zweclcmässigsten für das Verhftltnis von 
Kohlenhydraten und Fett bezeichnet und die ich als die Grund- 
lagen für meine eigenen praktischen Versuche hier folgen lasse: 





Ei weiss 


Fett 


Kohlenhydrate 


Summa 


I. 


120 


170 


350 


640 


II. 


120 


227 


260 


597 


MI. 


120 


284 


150 


554 



Wie man sieht, ist es nach diesen Formelu uKiglich, eisome 
Bestände von dem gleichen Nährwertho, aber einer Gewichts- 
differenz von fast 100*5 herzustellen; dabei liandelt sidi natür- 
lich bloss mii die Nalirmigsstoffe; eine aiulcre Frage ist es, ob 
die Nahrungsmittel, in welchen wir jene Stoffe veial^niclien 
wollen, eine so grosse Fcltnionge, wie sie z. B. in Formel III 
tigurirt , aufzunehmen vernu)geu und ob die Schmaekhaftigkeit 
und Tnmsjtortahihtät der Speise dadurch nicht }>eeinträehtigt 
wird; icii will damit sagen, dass die Auswahl der Nahrungs- 
mittel sich nicht nur nach ihrem Gehalte an Eiweiss und Kohlen- 
hydraten, sondern auch nach ihrer technischen Verwendbarkeit 
richten rauss. In dieser Beziehung steht die Forderung der 
Transportabilität mit in erster Linie; sie hängt zum gr<issten 
Theile von der Cousistenz und diese wiederum am meisten vom 
Fettgehalte der Speise ab. Ich habe nun geglaubt, dass der 
eiserne Bestand dem TiAger am wenigsten lästige und der Gefahr, 
durch den Transport zu verderbeu, am geringsten ausgesetet sei, 
wenn er eine recht feste Consistenz, wo möglich die des compact 
gebackenen Bredes, besitze. Von dieser Forderung sind meine 
sämmthchen Versuche, speziell auch die Auswahl der Stoffe be- 
einflusst gewesen. 

Am leichtesten ist die Entscheidung, in welcher Form das 
Fett beigegeben werden soll, da dasselbe am wenigsten von den 
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Kohlenhydraten tmd Eiweisetrügcru abhängig ist, die ja nur 
relativ geringe Mengen desselben enthalten. Zwei Materialien 
bieten sich ale Fettspeuder dar, gewöhnliches Rindsclunals und 
Speck, der letztere besonders deshalb beachtenswerth, weil er im 

geräucherten Zustande haltbarer und von angenehmerem Oe- 
se hniacke ist und weil er eine festere Conäisteiiz bewahrt, alü ge- 
wöhnliches Fett. 

Grösser ist die Auswuhl von Stollen, welche die Kohleii- 
liydrate liefern könnten; hierfür steht das Mehl unserer Cerealien 
bzw. dü.-5seii l^raparaie zu (rt>]>oto, sowu' die Leeuminosen, welch 
letztere wir bereits oben gelegeiillirh der lOrb.swur.st als möglichen 
Thcil des eisernen Bestände;« keTiru ii lernten; aui den ersten Blick 
könnten sie sieh Ix^sonders desliall) enipfelilon , weil sie neben 
den Kohlenhydraten /.ugleicli einen grossen Tiieü des l'jwoiss- 
bcdarfes zu decken vermöchten. Da jedoch allem Anscheine nach 
das Eiweiss der ^'e(z;etabiUen in geringerem Maasse ausgenutzt 
wird, als das animalische, das letztere auch den ^'^orzug grösserer 
Haltbarkeit und Sehmackhaftigkeit besitzt, so habe ich von vorne- 
herein das vegetabih.sche Eiweiss auf jenes Minimum oinzuschi änkon 
gesucht, welches von der .Substanz der die Kohlenhydrate liefernden 
StofiEe unzertrennUch ist Icli sehe ulso von der \'^erwendung der 
Leguminosen ganz ah und benutze ausseid iesalich Cerealien und 
zwar Weizenmehl und Schwarzbrod, d&n erstere, weil es in der 
Form des wohlschmeckenden »Einbrennt viel Fett in sich auf- 
zunehmen vermag, das letztere, weil ee nach einem Vorschlage 
von V. Voit geröstet und zu Pulver zerstossen, leicht sein Wasser 
abgibt und dann dem Geschmacke erwachsener Männer mehr zu- 
sagt, als Mehl, welches indifferent und pappig schmecken würde. 

Für die Gewinnung des Eiweisses steht zwar anscheinend 
eine grosse Auswahl von Nahrungsmitteln zur Verfügung, bei 
näherer Betrachtung schwindet dieselbe jedoch aig zusammen: 
die Fleiscbconserven haben für den angestrebten Zweck den Nach* 
theil eines hohen Wasse^halles. Er beträgt bei Conserven.' 
fleisch in Büchsen nach v. Veit 60,6^o, bei Boiled boef 63,6%, 



1) Bericht der Special- Cominlsaioii Beilage n. 
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bei Pökelrindfleiseh <i3,3^o und sogar bei Rauchfleisch noch 47,7**o. 
Abgesehen von der liieniurcli bedingten Gewichtsvormol ininLi;, be- 
fördert der hohe Wiissürguhult die Gefahr der Verdcrlniis, so dass 
die merst genannten Conserven, um den Transport als eiserner 
Bestand zu ertragen, in tliehlen Blechbüchöen verschlossen werden 
niiissten. Aber auch in ditbom Falle ist eine sachgeniässe Prä- 
puration resp. Sterilisirung des Inhaltes der verlöthetcn Büchsen 
erforderlich, um Verluste zu vermeiden, wie sie z, ß. in Italien 
vorkamen, wo über des Gcsammtvorrathes an Conserven fleisch 
durch Verderbnis in den Büchsen zu Grunde gegangen war. 

So werthvoii die aufgeführten Fleischpräparate in mancher 
Beziehung sind , so hat ihre Verwendung als eiserner Bestand 
inmier mit den Schwierigkeiten des Transportes zu rechnen, wenn 
der einzelne Soldat ausser den Nahnmgsbestandtheilen die sehr 
schlecht zu verpackenden Blechbüchsen andauernd tragen soll. 

Dagegen verfügen wir seit oinigen Jahren über ein Fleisch- 
piftparat, welches in grossen Massen und jcdvr Anforderung eines 
reinen and gesunden Präparates entsprechend hergestellt werden 
kann und alle Vorzüge des Fl* iselies mit den für unseren Zweck 
erforderlichen Qualitfiten vereinigt, das x Garne pura Pat<^ntHei8ch* 
pulver«. Dieses l'r.i{)arat, auf Grund vielfacher Versuche vor- 
geschlagen von Fr. Hof mann'), enthttlt 73% Eiweiss*) in der 
für die Resorption geeignetsten Form» enthält sehr geringe 
Mengen Wasser und besitzt bei richtiger Herstellung nicht nur 
den angenehmen Wohlgeschmack der sämmtlichen Eztractivstoffe 
und Salze des Fleisches, sondern auch den Vortheil grosser Halt» 
barkeit neben relativer Billigkeit. 

Ein solches Pi%arat wird bei der Herstellung und Mischung 
des eisernen Bestandes sicher von Werth sein. 

Auffallenderweise hat ein anderer, sonst sehr geschätzter 
Eiweisstittger erst in den letzten Jahren die Beachtung der deutschen 
Militärverwaltungen gefunden — soweit der eiserne Bestand in 
Frage steht — , ich meine den Käse, der neuerdings von der 

1) Fr. HofTuann, Die Bedeutung Ton Fleiachnahrong und Fleisch- 
cjonserven. Leipzig lÖbO, F. C. W. Vogel 

2) Meinert a. a. O. Bit 1 S. 248. 
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Schweis ans angelegentHch für unaeren Zweck empfohlen wmde. 
Dies erecheint durcliaus begrOndet, wenn man bedenkt, dass 
magerer Kase^) 43% Eiweiss und 1% Fett enthält, und durch 
Trocknen leicht bis auf 7% entwflaeert weiden kann. Für den 
eisernen Bestand mrüide er sich wegen seines allgemein aner^ 
kannten Wohlgeschmackes, seiner Condstenz, Haltbarkeit und 
Billigkeit ganz besonders eignen, wenn ihm auch die anregende 
Eigenschaft des Fleisches fehlt. 

Das Material, mit welchem ich, von den vorstehenden Er- 
wägungen ausgehend, meine ersten praktischen Versuche anstellte, 
bildeten also: 

Game pura Fatcntfleischpolvcr 



fflr Eiweiae 



8chw»brodp«lTor j Kchlenhyd«f 

Fett und Speck. 

Ich berechnete nun die Gewichtsmengen, welche von diesen 
Ingredienzien zur Ausführung der drei oben angeführten v. Voit- 
schen Formeln erforderlich waren, und verfuhr dabei folgender- 
maassen: 

Zuerst stellte ich fest» wie viel Brodpulver und Weizenmehl 
zur Deckung des Bedarfes an Kohlenhydraten erforderlich war 
und ci^ttnzte dann das in beiden enthaltene Eiwdss durch Game 
pura Fleiachpulver und Kfiee bis auf 120,0*. 

Das Verhältnis des Brodpulvers zum Weizenmehl richtete 
sich nach der Art, wie ich das Fett unterbrachte; den grösseren 
Theil des letzteren, bis zu führte ich nämlich als Hinds- 
schmalz ein, welches ich mit der gleichen Menge Weizenmehl 
zu Einbrenn verarbeitete; der Rest der Kohlenhydrate wurde 
durch Brodpulver, der Rest des Fettes durch geräucherten, in 
kleine Würfel geschnittenen Speck geliefert. 

Von Fleischpulver und Käse liess ich das erstere überwiegen. 

Bei den Berechnungen legte ich die Angaben über den Ge- 
halt der einzelnen Materialien zu Grunde, welche v. Volt (a. a. O.) 
und der Bericht der Spezial-Comniissiou im Texte und in Noten 

1) B«ricfat der SpedBl-Commiasioii 8. <i2. 
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machen; für das Brodpulver musste ich dne etwas umständliche 
Umrechnung yoinehmen, da ich demselhen mittels der mir ver- 
fügbaren Einrichtungen blo»i 30% Wasser entziehen konnte; 
den Käse und das Fleischpulver, wie Welzenmehl verwendete ich 

lufttrocken. 

Gleich bei den eraleii VerijUcheu, welche ich aubtellte, zeigte 
sich zweierlei; 

1. dass mit meinen oben aufgezäldt^n Ingredienzien allein 
durch Backen eine feste, brodahuliche Masse überhaupt 
nicht herzustellen ist; sie wird, je mehr man Kohlen- 
hydrate über\viefi;('n iMni , desto lockerer und bröfkeliger, 
etwa wie poröse Brodtorte, w1irc also für den Transport 
wie iür die Haltbarkeit, welcho wesentlich unter der Po- 
rosität leidet, gleich ungünstig; je nieiir man aber das 
Fett überwiegen lägst, um so weicher und schmieriger 
wird sie; 

2. bei ausschliesslicher Verwendung der aufgezählten Ingre- 
dienzien ist es nicht möglich, in dem Gebäckc einen den 
Formelnllund III entsprechenden Fettgehalt unterzubringen ; 
dasselbe tropft ab oder setzt sich grösstentheila au die Ober- 
fläche. 

Der Geschmack aller Proben war ermuthigend. 

Was den Präparaten fehlte, war ein Bindemittel, auf welches 
ich zuerst wegen der Kosten verziclitet hatte; ich wählte es in 
der Form von 3 Eiern, um deren Eiweissgehalt ich Fleischpulver 
und Bkfise reduzirte. Mit dieser Modification meines früheren 
Verfahrens habe ich dann die drei v. Voi fachen Formeln aufs 
nene durcbprobirt; es würde zu weit führen, über alle Erfah- 
rungen, die dabei gemacht wurden, zu referiren, weshalb ich mich 
darauf beschiilnke, bloss das Endresultat mitzutheilen. 

Die Fonnel I, schon wegen ihrer grossen Masse am wenigsten 
zu empfehlen, lieferte einen immerhin noch leicht bröckeligen 
Kuchen; nach der Fonnel III gelang es nicht, ein compactes 
Grcbäck herzustellen, auch verlor die Masse sehr viel Fett; das 
beste, nach meinem Urtheile vorläufig befriedigende Resultat 
lieferte die Formel II bei folgender Ausführung: 

Avehlv Oof Hysteu. Bd. Ul. 34 
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Aus 3 Eiern 

55,5 < Fleischpulver (CSarne pura) 
50,0 magerem KAse 
208,0 trockenem Brodpulver und 
77,0 Speck (gei&uoherfc) 
wurde ein T^ig geknetet, welchem ein aus 
128,0* RindsBchmalz und 
128,0 Weizenmehl 
bereitetes Einbrenn zugesetzt wurde. 

Das Ganze gut durchgeknetet wurde fest in K&sten von 
Pexgamentpapier eingedrückt, wie sie die Apotheker als Formen 
für Pflastermassen zu benutzen pflegen; diese Kttsten hatten die 
Gestalt von Backsteinkfise und standen in engumschliessenden 
Blechformen ; das Ganze wurde durch 1 V» " bei grossem Feuer in 
einer Bratröhre streng gebacken. Ueber Nacht stehen gelassen 
bildet das Gebäck feste Kuchen von dunkelbrauner Farbe und 
einer dem Pumpernickel ähnlichen C!onsistenz. 

Nach dem Gehalte an NahrungsstofEen berechnet soll das 
Gebäck (a) bestehen aus 







£ i w u i ts » 




Kohlenhydrate 


h&p 


£i enthaltend 


18,02 


UM 




Fleischpulver 


40,53 


1,88 




60,0 


Käse . . . 


21,20 


8,50 






Brodpulver 


25,1« 




lf)5,80 


128,0 


Weizenmehl . 


16,10 


i,r.3 


94,20 


12rt,ü 


Rindsschmal/. 




12ö,00 




77,0 


SpedL ... 




78,45 





Die Ingredienzien wogen ungebacken 

rund 800,0« 
gebacken 630,0 erlitten also einen Verlust von 

170,0 K. 

Dieser Verlust betrifft jedenfalls zum grossen Tlieile das 
Wnss'or, welches in den Eiern allein mit ca. 100,0 mit einem 
nic'lit 7X1 vernachlässigenden Betrage noch im Brodpulver, Weizen- 
mehl und Käse enüialten war; ein erheblicher Theil des Gewichts- 
verlustes muss jedoch durch den Abgang von Feit entstanden 
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sein, nach den Beobachtungen, welche man in^hrend des Baekens 
machte. 

In einer anderen wesentlich nach demselben Recepte dar- 
gestellten Probe (b) figurirten ausser den Materialien, aus welchen 
a hergestellt wurde, als Bindemittel noch 2 Eierklar; es betrug 
also flna Gewicht der 

ungel»iickenen Ingredienzien .... 8ö6,0*^ 
der gebackeiien » .... 722,0 

134,0«. 

Hier stellt sicli aUo, obwolil infolge der gni.sseren Menge 
von Eierklar mehr \\ a.^ser hätte verdunsten können als l>ei a, 
der Gesaninitverlupt geringer heraus, als Ijei diesom. Daraus 
j^cheint hervorzugehen, dass l)ei beiden Proben der Verlust zu 
einem wohl zu beachtenden Theile das Fett betrifit; wie viel von 
dem letzteren durch Absetzen mid Verdampfen verloren gegangen 
ist, vermag icli nicht anzugeben, da eine genaue Feststellung 
bei meinen Hilfsmitteln nicht möglich war. Der Fehler, welcher 
durch den Entgang von Fett in der Zusammensetzung des Prä- 
parates entsteht, könnte jedoch, sobald mau ihn ziffernmässig 
kennen würde, leicht corrigirt werden, und zwar, wie mir am 
zweckmässigsten zu sein scheint, dadurch, dass man ein wenig 
von der Formel II abwiche und einen Theil des Fettes durch 
Brodpulyer ersetzte. 

Ich habe hiermit die Hauptfehlerquelle bezeichnet, die in 
meinen Versuchen figorirt; viel geringer taxire ich einen anderen 
Fehler, welcher durch die UnTollkommenheit der Hilfsmittel be- 
dingt ist, die mir zum Wflgen, Trocknen, Backen u. s. w. zu Ge- 
bote standen, und welcher bei einer Darstellung in grossem Maaas* 
Stabe leicht yermieden wwden kann. 

Nach dem Gesagten glaube ich mich zu der Behauptung 
berechtigt, dass der eiserne Bestand in der von mir ^gegebenen 
Zusammensetzung der Anforderung, welche ich oben (S. 506) in 
erster Linie gestellt habe, nahezu genügt, dass er aber mit einer 
geringen Modification im angegebenen Sinne derselben voUkommen 
entsprechen wird. 

84* 
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In ganz beeondeTem Maasae wiid er den Ansprüchen, die 
man an eine schmackhafte Speise stellen muss, gereclit ; ohne 
alle Zubereitung und ohne Zuthaten, bloss in feine Schnitten 

zerlegt, fand er seitens einer Gesellschaft competenter Herren un- 
getlieiltcii Beifall und wurde geradezu als Delicatesse bezeichnet. 
Mit Wasser gekodil lii-tert er eine vorzütrlielu' Suppo. 

lieber ilie llaltharkeit vermag ich zur Zeit n(»ch kein ab- 
schliessendes Urtbeil abzugeben, doch glaube icli, duiisdieConsistenz 
der Rinde, welche gerade mit Rücksicht iiierauf gewählt wurde, sowie 
die Beschaffonbeit des Specke- meinen Erwartungen ent<|ire( lieii 
werden; im ^'el•lauio von <^ Monaten hatte das (le])ikk an Wohl- 
gesebmaek iiiebts eingebüsst. Wichtig erscheint mir, dass das 
Tniparat (hin h das Backen eine vollkommene Hitzedesinfertion 
erfaiiren hat und vermitge des geringen Wassergehaltes und des 
Schutzes durch die Kinde den Bedingungen der /erset/.ung wenig 
unterworfen ist. Eine doppelt« Verpackung in Pergamentpui>ier würde 
durch Schutz gegen Nässe und Abschwächung der mit dem Tragen 
verbundenen Insulte die Haltbarkeit noch wesentlich befördern. 

Das bereits angegebene Gewicht würde sich unter Zuhilfe- 
nahme besserer Apparate, als sie mir zu Gebote standen, noch 
erheblich irerringero lassen; es erscheint im Verhältnis zu den 
vielen Vorzügen des Präparates überhaupt nicht hoch und 
bleibt, auf Tage beie« Imot, immerhin um mehr als Kilo 
hinter dem Gewichte des jetzigen eisernen Bestandes zurück. 

Die Kosten der Tagesration des eisernen Bestandes stellen 
sich, wenn ich theUs die Preisangaben, welche Meinert (a.a.O. 
Bd. 1 6. 197) macht, theils die bei den En gros 'Submissionen der 
Münchener Irrenanstalt gestellten Preisein Ansäte bringe, folgender- 
maass^: 



3 Eier . . . . 
56,5 Fleischpulver . 

50,0 KAse .... 
208 Brodpulver . . 

128 Weizenmrhl 
128 lüu(isschiual2 . 



77 Speck 



Mark 0,138 

» O,d08 

» 0,025 

. 0,048 

» 0,(W6 

. 0,235 

> 0,116 



Summa Mark 0,816. 
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Die Preisdifferenz gegenüber dem gegenwärtig vorgeschriebenen 
eisernen Bestiind, welchen Mcinert auf 59 Pfennig bemhiiet, 
l>etrüge also 22,6 ^^üLlIlil^^ ein zwar (Theblicher, aber inuiues Er- 
achtens ilurcli die bessere Qualiüit mehr als autgewogener Unter- 
schied. 

Es muss hier noch ein Vergleich gezogen werden zwischen 
meiueia Präparate mid einer Anzaiil von Meinert*) für den 
eisernen Bestand auiVest eliter Mischungen. Dieselben sind zwar 
mit Ausnahme einer eiiui^en billiger als mein Präparat, haben 
aber dafür ausuahiii.slos, soweit sieb dies aus der Beschreibung 
entnehmen iHsst, rainderwerthige (Qualitäten: fa,«t gegen alle 
besteht derselt>e Vorwurf, welchen Meinert gegen andere 
Präparate erhebt, dass der grösste Theil des Eiweiss durch 
Vegetabilion gedeckt ist; die meisten sind ungekocht nicht ge- 
niessbar, diejenigen aber, welche keiner Zubereitung bedürfen, 
sind eingestandenermaasson nicht besonders schmackhaft; über 
Consistenz und Transportfähigkeit gewinnt man aus der Be- 
schreibung kein genügendes Urtheil. 

T^m die grossen Vorräthe an eisemem Bestände, die auch 
bei der besten ursprünglichen Zusammensetzung infolge Jahre 
langen Liegens an Güte yerlieren würden, möglichst auf ihrer 
Qualität zu erhalten, würde es sich empfehlen, in bestimmten 
Perioden, deren zweckmässigste Dauer erst zu ermitteln wäre, 
die VoTEäthe zu verbrauchen und aufzufrischen. Die jährlichen 
Manöver würden dazu eine geeignete Gelegenheit bieten, aber 
auch in den MilitKrmenagen würde der vorgeschlagene eiserne 
Bestand — dann und wann an Stelle einer Mahlzeit eingeschoben — 
seine Anerkennung finden. * 

Es erübrigt noch, der Zugahe von Genussmitteln zu gedenken, 
deren hohe Bedeutung für den Stoffwechsel v. Voit ins rechte 
Lacht gesteUt bat. Sie dürfen heim eisernen Bestände um so 
weniger fehlen, als gerade in den Fällen, in welchen derselbe 
angegriffen werden musa, meist hohe Anforderungen an das 
Nervensystem des Soldaten gestellt werden, zu welchen er durch 



1) A. a. 0. Bd. 1 S. 481 ff. 
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Dairelchung eines nervenerragenden Genussmittela neben der 
richtigen Kost besonders befBhigi wird. 

Bezüglich der Wahl dieses Znsatses zum eisernen Bestände 
ist gegen die Vorschrift des § 37 nichts zu sagen; Kaffee ist 
nach allgemeiner Auffossung das dem Zwecke am meisten ent- 
sprechende Stimulans; es wird sich empfehle, jedem libnne 
eine Tagesportion von 25,0« in Patronenform gepresst mitzugeben, 
wie es auch jetzt geschieht 



. y .i^Lo uy Google 



NiUlieUaiigen sus dem hygienischen Institut der Budapester 

UBlyersilit. 

Von 

« 

Prof. Dr. J. V. Fodor 

in Budapest. 

14. Ueber das Soromerklima in Wtohnuagon. 

Von I)r D. Foch»'). 

Durch die iu einem, mit der freien Längswand nach Süden 
gokelirten Zimmer des liygionischen Tnstitufs zu Budapest in den 
Monaten Juni, Juli und August 1H,si ungestelU(^n Untersuchungen, 
sollte entsdiieden werden, ani" welche einfache Weise, ohne 
künsthche Einrichtungen, di* Wohmintrsluft zur heissen Sommers- 
zeit am besten könnte abgeküh 1 1 und kühl erhalten wer<1( n. 
Um das zu erfahren wurden mit den, aua der meteorologischen 
Station erhalteuen mittleren Tagestemperatiuren der freien Luft 
die im Zimmer zur selben Zeit abgelesenen Temperaturen ver- 
glichen, wobei, in anfangs 2 Wochen dann kürzer dauernden 
Beobochtungsperioden, die Fenster erat am Tage offen und 
Nachts geschlossen, dann umgekehrt gehalten wurden. 
Die Hauptergebnisse der für jeden Tag confirontirten inneren und 
äusseren Teraperaturmittel sind auf folgender Tabelle auszugs- 
weise mitgetheilt. Sie zeigen uns, dass bei am Tage offen ge- 
haltenem Fenster die Temperatur im Zimmer beinahe ebenso 
hoch steigt, wie im Freien, die bedeutende Höhe von 25 ^ C. und 
noch mehr erreichen kann, bei am Tage geschlossenem 
und des Nachts offenem Fenster dagegen gleich 

l) Term6eztttudomänyi Küzlony 1H.S2 lieft 154 S. 257. 
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mässigef und kühler, bis 7,0^0. niedriger bleibt, als 

im Freien. Der Unterschied ist an Tagen mit hoher Aussen- 
temperatur besonders grosö. 



Fenster 








Temperatar 








im Freien 


1 im 
1 Überhaupt 


Ziniuier 

Wflfert'nz zu Gunfttou 
! (Ich Ziuuuers 
(— )tiled«Kr, (+) höher 


Max. 


Min. 
' 1 


Mittel 
' ' 


Max. 


Min. 


Mittel 


Max. 


Min. 


AHltel 


Nachts zu, Tag» auf 








T 




1 








3. — 14. Juni . .[ 


25,5 


21,5 


23.y 


2a,2 


21,1 


22 4 


— 3,H 


+ 0,b 


-1,5 


21— 29.JQU . . 


26,8 


18,5 


28,9 


Sö,0 


21.6 




-1,8 


+2,9 


-0,1 


Nachts auf, Tags la 




















15. — -(i. Juni . . 


27,6 


20,0 


23,3 


i 21,8 


19,0 


20,0 


-7,0 


-0,1 


— 3,3 


aO.JiiUbis4.Aug. 


29,5 


2M 


27,4 


! 24,8 

1 


22,8 


28,9 ; 


— 5,5 


-0,6 


-3,6 



Dieser Vortheil lässt sich nl«o einfach durcli eine ?:weckraässigo 
lluii(lh;il>ung der Fenster errüicheu, indem als IvO^rel liefolgt wird, 
dnss die Fenster im fSoirinier nm Taue vei'seldosscn und inüglielist 
verduükeit, des Nuclit.-^ aber nffeii gehalten werden müssen, damit 
die kühle Nuchtliift frei eindrinjrc, und die Wände abkühlen 
können, welche dann am Tage ihrerseits die inuenluft kühl erhalten. 



15. lieber die Luft in Byehdrucfcereien. 

Von Dr. JL. v. Rösaah^gyi^). 

Die «tatistiscliuii Angaben über die Iläutigkcit der Blei- 
vergiftung in j Schriftsetzern sind nicht anf zuverlttssigen Grund- 
lagen berechnet. Tanqiierel ninnnt die ( Je.summty.ahl der Fidle 
von Bleikuhk zur Basis und vergleicht damit die davon auf einzelne 
P>r->hattiguni;s/\veige entfallenden Erkrankungen, obschon die 
erhaltenen l'ntersehiide voraussiehtlich zum grossen Thei! durch 
die verschiedene Anzahl der den einzelnen Gewerben angehörigen 
Arbeiter abhängig sind. Hirt dagegen berechnet für jedes 
Gewerbe die von 100 inneren Erkrankten auf Bleivergiftung ent- 

1) KCtaeg^szaegügy Oh torveuymeki or>'oetau löbl Nr. 4. 
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fiilleiuk'ii Proceiiie, welche Zahlen wohl sein- verschieden ans- 
fielcii, uhcr offenbar durch die IIiiu{i<;kcit auderer Krankheiten 
becinrtusst werden, somit auch ni( iit ausdrücken können, wie 
gross die relative Bleivergiltung.sjxefahr je nach Gewerben ist. 
In Ennangelung einer auf der lebenden Arlieiterzahl, als auf der 
einzigen richtigen Basis fussenden Statistik lässt sicii iiiehts 
als bestinunt annehmen, als dass auch Schriftsetzer der Blei- 
vergiftung unterworfen sind. 

Von den in der Beschäftigungsart gelegenen Förderuniständen 
der Bleivergiftung wurde zunächst die Werk statte, deren Luft, 
resp. der in der Luft schwebende Staub untersucht, über welchen 
keine genauen (quantitativen Analy.sen vorliegen. 

Der Staub wiarde mit einem nach Prof. v. Fodor s Angaben 
construirten Luftsaugapparat aufgefangen'). In demselben 
dient zur Aspiration der Luft eine gewöhnliche Gasuhr für 
3 Flammen mit duidi die Bückwand verlängerter Trommelachse. 
Der Gasmesser wird durch ein Uhrwerk mit Fallgewicbt in Gang 
erhalten und aspirirt an der SeitenOffnung die Luft, welche zuvor 
in einer mit Watte locker gefüllten GUsrühre aller Staubtheile 
beraubt worden ist. Alle Bestandtheile sind auf dem Fussbrett 
eines golgenfOnnigen, hoben Gestelles in einem verschliessbaren 
Kasten untergebracht, die Watteröhre aber in durchscbnitÜieher 
Mundhobe (150«» über Fussboden) befestigt Bei 1—1 ^'^b Stunden 
Ablaufseit wurden jedesmal 356,5 Liter Luft aspirirt. Dieser 
Apparat stand längere Zeit im Setzersaal einer Budapester Buch- 
druckerei. Nachdem auf der Watte schon viel abgelagerter Staub 
sich zeigte« wurde diese auf Blei, Antimon und Arsen unter» 
sucht, wobei die gebräuchlichsten Methoden mit allen von besten 
Seiten (Fresenius, Dragendorf f) anempfohlenen Gautelen 
zur Anwendung kamen. In einem Falle wurde ein Theil des 
reichlich vorhandenen Arsens zur Erprobung einer quanti- 
tativen Bestimmung im March'schen Apparate ver- 
wendet und zu diesem Behuf das entwickelte Gasgemisch erst 

1) Tüll solcher Apparat war nnch auf dor Berliner Hygiene -AusstoUung 

Öb3 in Prof. v. Fodor 's Gruppe zu sehen. 
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zur Bindung des etwai>:( n Aiitinionwusserstoff« «lurch Kalihydrat, 
dann durch Vio nonnaltj »Sillierlösung geleitet, welche, mit Kot, hsal/. 
titrirt, einen Silheiverlust von 0,94™« zeigte, welcliom ^''V.t-. (hUt 
0,078 '"P Arsen entspvcchen würden. Die Methoile .>cheiut dalier 
zur Bestimmung minimaler Arsenniengen sehr jjeoiijnot, besonders 
wenn die Silberausscheidung durch geringen Amuioniakzusatz 
gefördert würde, 

Von '6 rntersiielmn<^en wurden im Stwub aus 1) während 
4 Tagen aspirirten 8,748'^'^'" Luft von 18" C. Spuren von Blei 
und Arsen aber kein Antimon, 2) während der folgenden 5 Tage 
aspirirten 24,548'^'"^ Luft von 18" C. viel von allen drei Metallen, 
ii) aus während der nächsten 6 Tage aspiiirted 10,082«'™» Luft 
von 18^ C. deutliche Blei- und Araenmengen, ferner Spuren 
Antimon gefunden. 

Der ßtaul) in der Bruckereiluft enthält also Blei, Antimon 
und Arsen, al >er in wechselndem Mengenverhältnis. Erstere Metalle 
sind als Constituenten des Lettermnetalles bekannt, das Arsen 
nicht Die nach dem bei Will ang^benen Verfahren ausgeführte 
Analyse seigte, dass die hier yerwendeten Lettern sehr annfthenid 
aus 4 Theilen Blei und 1 Theil Antimon bestehen und nur schwache 
Spuren Arsen enthalten; wenn dagegen im Luftstaub bei Spuren 
Blei und Antimon das Arsen übm*haupt stärkere Reaclionen 
liefert^ so ergibt sich ein grosser Unterschied in der Zerstäubung 
und Anhäufung der emzehaen Metalle, welche durch die Zu- 
sammensetzung des in den Setzkasten angesammelten 
Staubes weiter illustrirt wird; von letzterem enthielt 1,0 
57,7 »V Blei, 186,8'^ Antimon und nur geringe Arsenspuren, also 
Blei und Antimon beinahe im umgekehrten Verhältnis (1 ; 3,23) 
als im Lettemmetall (4 : 1). Bei der Abnutzung der Lettern geht 
somit das Blei grösstentheils verloren, nur 7,7 % bleiben im Setz- 
kasten zurück, das übrige muss an den Händen und Lippen der 
Setzer haften bleiben. Dem gegenüber bleibt das Antimon grOssten- 
theils im Setzkasten zurück und ist auch im Luftstaub zuweilen 
in grösstter Menge wie das Blei enthalten. Die grösste Anhäufung 
in Staubform war aber am Arsen zu beobachten, welches an den 
BeleuchtuDgsflammeu oxydirt giftig wirken kann. 
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Die von Eiilenber^ als wahrscheinlich angesehene Knt- 
wirki'hiii^ von Antimon- und Arsen -Wa^.serstoff heim Wa.schcn <]or 
Letteru uiii Natronlauge konnte in einem Vernich tjualitativ bestätigt 
werden, ohschon die in Tagen gebildete Menge äusserst gering war. 

Znr Al)welir der vom Metallstaub her drolienden Gesundheits- 
gefahren ist die Verhinderung der 8taubansamTnlung dureli häutige 
Reinigung auf nassem Wege und durch liUftweehsel geboten. 
Die mit der Pettenkofcr'scheu Flaschenmethode angesteUtenKohlen- 
säurebestimmungen ergaben folgenden Zustand des Luft 
Wechsels: 

00t in 1000 Baomtheilen Lttft 
! am Tage | Abends 





'üliiximuin 


Minimum 


Mittel 'Maximumj Minimuml Milte! 


Druckerei A. ... 
» B. . . . 


l,87ü 
4,218 


1,61« 
4,144 


1,743,1 4,293 0,<i25 l,94Ö 
4^161 II 4,236 1 4,17« 1 4,207 



Die J^uftverderlinis war stets bedeutend grosser, al^: zulässig, 
bei manchen Bestimmungen sogar enorm gross. Zwischen der 
Tages- und Abendluft zeigen die Mittelwerthe keine bedeutenden 
Unterschiede, was wohl, bei der unleugbaren höheren O0«-Pn>> 
duction am Abend durch die ßeleuchtungsmitiel , theilweise auf 
die Erhöhung der natürlichen Ventilation infolge der grosseren 
T^peraturdifferens, femer auf die mangelhafte Lüftung der 
Localität Nachts nach beendigter oder Morgens vor Beginn der 
Arbeit hinweist. Die folgende Gruppirung der auf Druckerei A 
bezüglichen Zahlen: 

GOi in lOÜO Vol. Luft 



Parterre Sonterrain 



Wiuter 


2,22-, 


{ 1,514 
1,630 


Frah|»hrfMinfuig 


2.997 




0,996 


1 0,95:1 


Uebcrhaopt 


2,035 


: 1,324 

1 



zeigt erstens, das.s die Souterrainlocahtat stets weniger freie CO. 
enthält, mithin die Luft auä dem Keller, wohin sie tlieihveise 
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vom Hofe aber auch aus dem Boden nacbdiftngt und wo sie schoa 
durch Menschen und Gasflammen verunreinigt worden ist, in den 
Setsersaal aufsteigt; zweitens, dass die Luftmderbnis im Winter 
bei grosser TemperatuidiSerenz und Mithilfe der Heizanlage 

geringer ist, als nach Einstellen des Heizens, und gegen Ende 
des Frühjahres, wenn die warme Witterung ein Offenhalten der 

Fenster gestattet, bedeutend abnimmt. 

Die Helouchtuiig /.oii;t ihre naclitheihgen Folgen in dur 
Erhöhung der Luftverumciuiguug. Die freie Kohlensäure betrug 
im Mittel in der mit Gas l)eleu(:hteten Dnickerei A 1,871, in der 
mit Pelrolcum beleuchteten Druckerei B dagegen 4.194 Vol. pro 
Milk'. Am crsteren Orte verursachte die Ga.sl>elt uclitung eine so 
bedeutende Tempera! urerhöhung, dass in Mundhohe uin Tage 
nur 1.')- lH**r., am AI>L'nd aber bis zu 26 ° C. abgelesen wurden 
Diese l'instrmde und die Uii.st< tigkeit der ( lasHammen. welche diu 
durch Knt/.ilYern nuhr oder weniger leserlicher Manuseripte ohnedies 
.sehr in Anspruch genommenen Auccn noch mehr angreitf, Insst 
die Eintühnmg der elektiiscben Beleuchtung wünschenswerth 
erscheinen. 



16. Uebar das Arbeit«! in oomprimirter LufL 

Von Dr. A. Rösaahegyi'^). 

Die Untersuchungen wurden l>oiiii Bau der auf der Linie der 
ungarischen Westbahn die Mur l)ei Graz iU)ersetzenden l->i8en- 
brücke, im Caisson eine« nacli dem System von Klein, Schmoll 
und Gärtner fundirten ötrompieilers ausgeführt. Bei einem 
Druck von 1,481 Atm. oder 11(50™'^ Quecksilber mit dem von 
Thanhoffcr modificirtcn Marey'schen Sphymographen aufge- 
nommene Pulscurven zeigten für denselben Zeitraum (Ablaufs* 
seit der Schreibepiatte) folgende Pulsfrequenz: 

im Rdon, Pnick 7nO""°"»' 14 

> CsisBOn, Druck 11(56"»" '/« Stunde ... 20 

> > • um > 1 ätuude .... 23 

• U66 > IVt Stunden . . 22 

1) KOMg^BM^ügy ^» tOrvänysi61d orvostan 1881 Kr. 6. 
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also eine bedeutende Steigerung; in den Zwischenpausen wurden 
constant 70 Pulssclil;ii;u pro Minute gezählt. Die im Freien auf- 
geiioiimu'iie Puls cur ve zeigte im al>steigenden Theil der von 
der liurzcontriiction bedingten Huuptwellen eine conriUnte grössere 
und 1 — 3 kleinere secundäre Wellen. Die im Caisson bei 1160""** 
Drvick in lialbstündigen Zeiträumen aufgenommenen Curven zeigen 
keinen äluui{ilereu Sieigungswinkel, werden mit der Länge des 
Aufenthalts niedriger, die ISpitze abgerundeter, im absteigenden 
Theil erst nach 1 Vs Stunden weniger steil, wobei nun die erwähnten 
ineonstanten kleinen Schwankungen ganz versehwinden, die con- 
staute secundiiro Welle am absteigenden Theil aber, wenn aueh 
etwas veräacht, so doch deutlich erhalten l>leibt. Diese Ver- 
änderungen, indem sie bei Vergleichung mit den von Vi- 
venot jun. erhaltenen Curven beweisen, dass die Thanhoffer'sche 
Modificatiou empfindlicher ist als das ursprüngliche Marey'scbe 
Instrument, sind auf die durch den auilastenden Uebenlruck 
Terminderie bis aufgehobene Elasticitüt der Arterie zurückzuführen, 
beweisen aber auch, dass durch diese Elasticität nur die kloiosteD, 
nach Zahl und Ort veränderlichen secundärenDruck-Schwankungen 
bedingt, dass nur sie Inierferenzerscheinungen sind, während die 
erhaltene grössere Secundftrweile im absteigenden Zeitraum nicht 
der Arterienelasticität, sondern einem an anderer Stelle constant 
vorhandenem Moment, dem Rückprall der Blatwelle an den 
SemOunarklappen ihren Ursprung verdankt 

Die Lufttemperatur betrag im Freien 13,8 ^C, im Caisson 
10,9^ C, hier also um 3,2* C. weniger, trotz der durch die 
Gompression nothwendigerweise erseugten Wärme, was wohl durch 
den grossen Wttrmeverlust an das umgebende Wasser und Maner> 
werk bedingt war. 

Eine Berechnung der Ventilationswerthe führte zu 
folgenden Zahlen: Der Rauminhalt der Caissons betrug 61,12 ^*>™, 
woraus bei Anwesenheit von 10 Arbeitern — unter Vemach- 
lässiguug des hier relativ unbedeutenden durch den menschlichen 
Körper und Arbeitsgeräthe eingenommenen Raumtbeils — ein 
Luftcubus von 6,112*'^ mit ebenso viel comprimirter oder 
9,964 «^^"^ gewöhnlicher Luft pro Mann resultirt. Die mit 
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alleiniger Berücksichtigung der Druckdiilerenz (welcher <repenüber 
die durch die Temperatur- und Feuchtigkeitsdiffercnzeii l>edingi<;n 
Voluinsveränderungen in den Hintergrund treten i }>erocliiiete V e ii t i - 
1 u t i o n Ä g r o ftse basirt auf der 1 .eist ung der Cumpressii)iisiiiaseliint' ; 
aus 71,5 Lit«r Cylinderinhali und 70 Hub pro Minute eigel»eii si( h 
pro Minute ö.fHJö*^'*"' , und pro Stunde :VM>,8'''" *m freier 
oder 195,7'='"" an roin prirn irt er Luft, in welcher, bammt dem 
in der Schleuse behndliehen, 11 Arbeiter und (3 Stearinkerzen sich 
theilen, so dass der Mann pro Stunde 17, 71^*»™ eoni- 
primirtc oder 27,;i<=^'» gewöhnliche Luft erhält, davon aber 
auch noch ' 2 Kerze versorgen muss. Aus dem Rauminhalt des 
Oaissona und der X'cntilationsgrösse lässt sich berechnen, daas 
die comprimirte Luft IJS Min. 4.') See. lang im Caisson 
verweilt, was einem 2 mal igen Luftwechsel pro Stunde 
entspricht Trotzdem Lufteubus und Ventilationsgiöase weit hinter 
den für gewöhnliche Luft verlangten Werthen zurückblieben, 
war die Luft — Dank auch der Beleuchtung mit Stearinkerzen — 
frei von Rauch und Geruch, leicht, ja angenehm zu atbmen, was 
wohl, neben einem geringeren relatiyen Kohlens&uregehalt der 
EzspirationslQft und dem Sauerstoffreichthum des inspirirten Luft- 
Tolums, auch auf die häufige Lufterneuerung mag zurückzuführen 
sein, welche in dies^ Maasse in gewöhnlicher Luft unzulässig 
wäre, w^gen des Zuggeftthls, welches im Caisson nicht entstehen 
kann, da die comprimirte Luft nicht bloss in einer Richtung, 
unter der Schneide des CSaissons, sondern nach allen Richtungen, 
auch durch die Wandungen entweicht Die zugeführte Menge 
der Luffchestandtheile könnte noch erhöht werden, wenn die 
zu comprimirende Luft nicht, wie das geschieht, im Maschinen- 
hause neben dem Dampfkessel, also in durch Wärme verdünntem 
Zustande, sondern mindestens direct ans dem Freien an einem 
schattigen Ort entnommen würde. 
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von Gasflammen und (ilühlanipen (Swan) gleicher Helligkeit (IG Kerzen). 




Swanlampe. Argandbrenner. 
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